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Vorrede. 





VER ex, den vorhergehenden Bänden dieſes 
ARE Buchs habe ich) dem Landmänne 
NE Durch Berfuche, wo dergleichen vors 
——— handen gemwefen find, gemwiefen, mie 
er jede Gattung von Erdboden auf verſchiedne 
Weiſe verbeſſern und beſtellen, desgleichen, die 
unterſchiednen Feldfruͤchte, die zu dem menſchli⸗ 
chen Leben fuͤr die allerbrauchbarſten erfunden 
worden ſind, erbauen fol, Gegenwaͤrtig be: 
gleite ich) ihn in den Garten, einen fehr angeneh⸗ 
men, und eben fo vortheilhaften Gegenftand, wenn, 
er mit gehöriger Sorgfalt, und Ueberlegung ge» 
wartet wird — Mir gutem Rechte kann man 1 | 
2 nuͤ 
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nuͤtzlichen Stuͤcke der Gaͤrtnerey, deren Betrach⸗ 
tung hier lediglich und allein mein, Endzweck ges 
weſen find, unter die Theile der Wirthfchaft rech⸗ 
nen. Leute, die ſowohl wegen ihrer vortrefflis 
chen Gemüthsgaben, als auch wegen ihres Ge⸗ 
ſchlechts, Standes, und Vermögens groß gewe⸗ 
fen find, - haben fich eine Ehre daraus gemacht, 
daß fie dadurch in der Welt befannt wurden. 
Vielleicht giebt es in den alten ſowohl, ald neuern 
Zeiten wenig Beyſpiele von beruͤhmten Leuten, 
die nicht in ihren muͤßigen und ruhigen Stunden 
eine Liebe zu dieſer uͤberaus vernunftmaͤßigen, 
und lehrreichen Beſchaͤfftigung, und einen Ges 
ſchmack daran bewiefen haben. Billig hat 
man fie allezeit für eine folche angefehen , die 
dem größten Helden, und Weltweifen anftändig 
it — Plato, und feine Schüler in Athen, 
Epifur und Metrodorus in eben diefer machti- 
gen und gefi tteten Stadt, Demokrit zu Abs 
dera, der ältere Eato, Lucullus, Cicero und 
Plinius zu Rom, und der Kanfer Diokletian 
zu Salona haben dieſe Kunſt ganz ausnehmend 
ins Anſehen gebracht — In den letztern Zei: 
ten troͤſtete einer von den redlichſten Maͤnnern, 
und annehmlichſten Lyriſchen Dichtern, der vor— 
treffliche Cowley, ſich in ſeinem Garten, da er 
von der Welt verachtet und mit Undank be— 
lohnt wurde. Der patriotiſche Eifer des Herrn 
‚Evelyn machte aus feinen Pflanzgaͤrten eine 
Duelle nüslicher Unterweifungen für das menfch= 
liche Gefihlehti Der Lord Cobham hat in: 
— dem 


v 
Pi 


X 


Vorrede. 


dem ſchoͤnen Garten. zu Stow ein praͤchtiges 
Denkmaal von ſeinem vortrefflichen Geſchmacke 
hinterlaſſen. Der unſterbliche Namen des 
Herrn Pope wird das vergnuͤgende Andenken 
ſeiner ſchoͤnen Auszierungen zu Twickenham 
auf die allerſpaͤtſte Nachkommenſchaft fortpflan⸗ 
zen. Die Schoͤnheiten dieſes Orts ſind gegen⸗ 
waͤrtig durch die ſinnreichen Erfindungen des 
Herrn Horaz Walpole, ſowohl in dieſer, als 
in allen uͤbrigen ſchoͤnen Kuͤnſten erhoͤhet wor⸗ 
den, Hier nehme ich nochmals*) mit vielen 
Vergnuͤgen, und mit dem ernftlihen Wunfche, 
Daß viele von unfern vornehmen : Herren dem 
vorzüglichen Beyſpiele des Herrn Hamiltons 


nachahmen möchten, Anlaß, deſſen große Be 


mühungen zu Pains⸗Hill zu rühmen, wo er aus 
einer Wuͤſteney einen der fchöniten Derter in 
Engelland gemacht hat. Allein: zu meinem 
großen Leidweſen muß ich das Gegentheil fa 
gen. Herren von Stande und Vermögen im 
Lande, Herren, deren gute Erziehung und 
weitlauftige Wiffenfchaft natürlicher Weiſe ih 
ven Verſtand dfnen, und zu ‚Beranftaltung 
ſolcher Verſuche veranlaſſen ſollte, wodurch 
man die: Natur am beſten, ja vielleicht einzig 
und allein recht kennen fernen kann/ uͤberlaſſen 
dieſe angenehme Beſchaͤfftigung leider gar zu 
ſehr der Sorgfalt und Aufſicht gemeiner Leu— 
te; und dieſe haben alles das Br FRE was fie 
"93: % davon 
*) 6.3.01. S. sr. SS, 
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davon verſtehen, nur auf undeutliche Art von 
andern hergenommen, und gleichſam nur hand⸗ 
werksmaͤßig gelernt. Hiernaͤchſt ſind eben die⸗ 
ſelben nicht gewohnt weit zu denken, und dem⸗ 
jenigen, was ſie ſehen, weiter nachzuſinnen. 
Daher haben ſie weder das Geſchicke, noch 
die Luft, von dem Wege, auf welchem fie 
einmal angemwiefen worden. find, abzugehen. 


Unter den Neuern bat der Herr le No: 
ftre zuerft die Gäartnerey wiederum hervorge⸗ 
ſucht. Der Herr von Quintinie ift noch wei⸗ 
fer gegangen, und unter andern Engelländern 
haben die. Herren London, Wiſe, Bradley, 
Laurence, Fairchild, und Miller zu ihrer Ver⸗ 
befierung vieles beygetragen. 


In gegenmwärtiger Abhandlung habe ich mich 
bemühet, alle unbekannten. Kunftwörter, und 
den unverftändlichen Wortrag zu vermeiden, 
womit die Schriften von diefem Gegenftande 
meiſtentheils angefüllt find, Ich will bier 
mit angefehene Leute deftomehr zur Aufmerfs 
famfeit in den Befchäfftigungen diefer Art von 
Landwirthſchaft ermuntern , welche“ ein. über» 
aus großes Vergnügen bey fich fuͤhren; denn 
fie geben eine ununterbrochne, und faſt unend- 
liche Abmwechfelung von Verſuchen an die Hand, 
worinnen die  beftandige Erziehung und das 
Wachsthum der Gemwächfe dem nachdenfenden 
und forfchenden Hauswirthe eine Gattung 

von 
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von ſchoͤpferiſcher Macht verleihen. Vielleicht 
wendet man ein, wenn jemand zur Aufſicht über 
einen Garten geſchickt ſeyn wolle, ſo werde dazu 
eine ſo lange Reihe von Verſuchen erfordert, daß 
wenig große Herren Luſt haben, ſich darein einzu⸗ 
laſſen. Doch Leute, welche dieſen Einwurf ma⸗ 
chen, moͤgen wohl bedenken, daß, indem ſie ſich 
bemuͤhen zu dieſer Erfahrung zu gelangen, ſogar 
ihre Fehler die beſten Kehrmeiſter werden; eine 
ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit auf die Wege der Na⸗ 
tur, und ſonſt auf nichts, kann fie in die verbor⸗ 
genſten Winkel derſelben fuͤhren. — Machte ſich 
der große Cyrus ein Vergnuͤgen daraus, daß er 
ſeine Gaͤſte mit Fruͤchten, die er ſelbſt erbauet 
hatte, bewirthen konnte; wieviel mehr muß ein 
jeder gaſtfreyer Menfch in feinem Herzen eine füße 
Befriedigung fühlen, wenn er feinen Freunden 
die auserlefenften Früchte, von feinen eignen Hans 
den gezogen, darreichen kann? Eben fo muß der 
Geſchmack davon feiner vertrauten Gefellfchaft 
vieles Vergnügen fchaffen, da fie Fruͤchte genießen, 
die von der Sorgfalt des Eigenthümers ſelbſt hers 
rühren. — Von diefer Berfaffung einer edlen 
Denfungsart fam es her, Daß die fegreichen Haͤn⸗ 
de der alten Römer in diefer Wiffenfchaft fo gluͤck⸗ 
lich waren, als Plinius mit gutem Grunde 
ruͤhmt. Won den fleißigen Bemühungen fol: 
cher Gemüther allein kann man noch iet es er: 
warten, daß die Gaͤrtnerey zur Vollkommenheit 
gebracht wird. 


4 Ih 
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Ich ſchmeichele mir ſelbſt, daß ein jeder redli⸗ 
cher Leſer dieſes Werks mich von der Bemuͤhung 
andere Schriftſteller zu tadeln voͤllig losſprechen 
wird. Tadelſſucht iſt etwas, das ich verabſcheue. 
Anſtatt einen ſolchen Trieb zu erhalten, habe ich 
vielmehr mit vielem Vergnügen alle Gelegenheit 
geſuchet, Leute, die es wirklich werth zu ſeyn 
fehienen, zu loben, Anſtatt da, mo es nicht noͤ⸗ 
thig war, Fehler anzugeben, habe ich oft Fehler 
verfchwiegen, welche mit einiger Strenge hätten 
angezeigt werden koͤnnen — Doch wegen der Be: 
richtigung meines Gegenftandes durfte ich) dieſes 
Stillfchweigen nicht auf einen Schriftfteller aus» 
dehnen , deſſen vortrefflihe Wiſſenſchaft, und 
weitläuftige Erfahrung in der Gärtneren ihn in 
diefem Fache der Feldwirthfchaft zum Lehrmeiſter 
von Europa gemacht hat. Wenn ich nun in etli⸗ 
den Stellen mir die Freyheit genommen habe, 
dem Herren Philipp Miller von Chelſea zu wider- 
fprechen, wenn mir in meinem aufrichtigen Vers 
langen, den beiten Unterricht, der mir möglich iſt, 
zu ertheilen, irgend ein hitziger Ausdruck entfah⸗ 
ven iſt, in wieferne.ich von feiner Anmeifung abzu⸗ 
gehen für gut befunden habe, fo bitte ich den Les 
fer inftandigft, daß er-meinen Eifer, einige irrige 
Säße diefes berühmten Schriftftellers gu berühren, 
und andere dafür zu warnen, der Liebe zur Wahr: 
heit zufchreiben möge, ‘Denn ich ergreife gegen- 
waͤrtige Gelegenheit, mich öffentlich zu ‚erklären, 
daß ich gemiß nirgends mir die Mühe genommen 
haben würde, feine Meynungen zu widerlegen, 

wenn 


Vorrede. 


wenn er nicht in meinen Gedanken die moͤglichſte 
Achtung von einem jeden verdiente, der ſich mit 
dieſer angenehmen Kunſt beſchaͤfftigen will. Der 
Leſer muß in dieſer Verſchiedenheit der Meynun⸗ 
gen zwiſchen uns, wobey ich meines Orts ſehr zu 
kurz komme, den Ausſpruch thun. — Vielleicht 
ſpricht mancher, ich haͤttee gleichwohl meine allge⸗ 
meine Regel beobachten, und da, wo ich nicht lo⸗ 
ben koͤnnte, ſchweigen moͤgen. Ja ich ſelbſt wuͤr⸗ 
de herzlich gern einen ſolchen Entſchluß, der mir 
nach meiner Denkungsart am allerangenehmſten 
geweſen waͤre, gefaßt haben. Allein die Pflicht, 
womit ich der Welt verbunden bin, noͤthigte mich, 
die Gruͤnde anzugeben, warum ih in meinen Ge⸗ 
danken von einem fo gründlichen Meifter in diefer 
Kunft abgehe. — Ich konnte ed um ſoviel wenis 
ger Umgang haben, dieſes und jenes, worinnen 
er es verfehen hat, anzuzeigen, da fein Buch faft 
in jedermanns Handen iſt, und in den meiſten Faͤl⸗ 
len mit allem Rechte Pe die befte Anweiſung an⸗ 
geſehen wird. | 


In diefem Bande habe ie eben fo, mie in al 
fen vorhergehenden diefer Schrift mich bemiüthet, 
auf das deutlichfte anzugeben, mas für Vortheile 
von einer bedachtfamen Verbeſſerung des Erdbos 
dens, und von einer reinen und lockern Verfaſ 
fung des Feldes entfichen. Wo diefe wichtigen 
Grundfäße einer jeden Beftellung in Acht genoms 
men werden , dafelbft wird der Gebrauch des 
Düngers fange nicht fo nöthig feyn, als * 
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ſich Leute vorſtellen, die es nicht verſucht ha⸗ 
ben. Es find dergleichen Umſtaͤnde fo mich 
‚tig, daß man fie nie zu oft, noch zu nachdrücklich 
erinnern kann. 


Vielleicht denken viele von meinen Lefern 
dem erften Anblick nach, daß ich den Küchengar: 
ten gar zu übermäßig groß mache, wenn 
ich einer jeden Pflanze foviel Platz einräume, 
old in dem eriten Abfchnitte Diefes vierten 
Theils meiner Abhandlung von der Feldwirth- 
Schaft angegeben wird. Doch mich duͤnkt, 
die beftändigen Anmeifungen des Herrn Millerd 
hierüber , und der unveränderliche glückliche 
Ausgang von den Werfuchen des Herrn von 
Ehateauvieur rechtfertigen dasjenige zur Gnuͤ⸗ 
ge, was ich hiervon gefagt habe. ch wage 
es auch, jedem Heren, der es fo macht, die . 
gewiſſe WBerficherung zu geben, daß er nie 
mals Urſache haben wird, es fih veuen zu ' 
laſſen. | | 


Das Vergnügen und der Nutzen, die mar 
von Obſtbaͤumen, als dem Gegenftande des 
zweyten, und dritten Abichnitts, genießt, find 
jedermann bekannt. Ihre Fruͤchte find nicht 
nur für den Gefchmaf etwas angenehmes, 
fondern , fie befördern auch, wenn man fie 
mäßig gebraucht, unſere Gefundheit. Den 
Früchten des Obftgartens, und den verfchied- 
nen hier genennten fruchttragenden — 

en 


b 


Vorrede. 


haben wir den Aepfel⸗ und Birnenwein, fo 
wie auch andres gutes und geſundes Getraͤn—⸗ 
fe zu danfen, von deren Verfertigung im fol 
genden gehandelt werden fol, 


Eine. gehörige Aufmerkfamfeit auf die 
Krankheiten der Obſtbaͤume, wovon in dem 
vierten  Abfchnitte gehandelt wird, befreyet 
uns von einem der allerfchlimmften Zufalle, 
die ihnen begegnen koͤnnen. Jede Hecke wirft 
uns unfere Nachläßigkeit vor, daß mir ung 
nicht gehörig Dagegen in Acht nehmen, indem 
wir die Raupen und ihre Eyer forgfältig zer: 
ſtoͤren. 


Wie wichtig der fuͤnfte und ſechſte Ab— 
ſchnitt ſey, wenn man fie als den Grund 
zu einem fehr vortheilhaften Handel für Ens 
gelland, und deſſen auswärtige Zander bes 
frachtet , wird Durch die edelmüthig angebo— 
tenen Belohnungen der ganz vortrefflichen Ge: 
fellfchaft zu Ermunterung der Künfte, Hand: 
werfer, und Des Handels auf das nach— 
druͤcklichſte dargethan. Daher habe ich nicht 
nöthig,, Die Wortheile, die von der gehöris 
gen Detellung des Weinſtocks, und der 
Oelbaͤume an dazu gefchicften Orten in ben 
großen Engliſchen Ländereyen von Amerika her⸗ 
ruͤhren, — anzuzeigen. 


Den 
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Den Schluß dieſes Bandes machen weit: 
laͤuftige Anweiſungen von der Beſtellung, und 
Wartung des Hopfens, welcher ein noth— 
wendiges Stuͤck zu der Verfertigung des or⸗ 
dentlichen geſunden Getraͤnkes in vielen Laͤn⸗ 
dern iſt. Wie man dieſes brauen, und ans 
dere gaͤhrende Getraͤnke machen, und warten 
folle, davon wird im Anfange des kuͤuftigen 
Bandes gehandelt werden. 
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Von der Gaͤrtnerey, in wieferne ſie einem 
Landwirthe und Ritterguthsbeſitzer 
| nutzbar iſt. 


ie Schriftfteller uͤber dieſen Gegenſtand, und ſo⸗ 

8 gar die meiſten Gaͤrtner in ihrer Wirthſchaft 
haben durchgaͤngig, bis auf die nur kuͤrzlich vera 
gangnen Jahre, von dem Luſtgarten, dem Obſtgarten 
und dem Kuͤchengarten, als von drey Gegenſtaͤnden ges 
vedet, welche nicht nur in der Beſtellung, fondern auch 
in der Lage, im Boden, und in der Verzaͤunung gänz« 
lich von einander unterfchieden find. Was den erften 
anlangt, fo haben fie vollfommen recht. Doc) dazu fehe 
ich feinen Grund, daß fie die zween legtern von einander 
trennen, es müßte denn in fchriftlichen Aufſaͤtzen feyn, 
wo es um mehrerer Ordnung und Deutlichfeit, oder um 
der Bequemlichkeit willen für den Leſer rathſam ift, von 
ihren verfchiedenen Gewächfen, und von ber mannich. 
IV. Theil. A faltigen 


2 Don der Gaͤrtnerey. 


faltigen Weiſe, damit umzugehen, einzeln zu handeln, 
wie dieſes auch hier geſchehen ſoll. 

Der Luſt⸗ oder Blumengarten dient lediglich zur Zier⸗ 
de oder zur Ergöglichfeit. Er gehört alfo in das gegen⸗ 
wärtige Buch gar nicht, welches bloß den Mugen zum 
Endzwede hat. Daher will id) in Abficht auf denfelben 
nur anmerken, daß er zu deffen Anlegung, Pflanzen und 
Beſtellung, in Herr Millers WOsrterbuche weitläufe 
tige und vortreffliche Anweiſungen finde. Wer an einen 
ſolchen Garten Geld wenden kann, derfelbe muß ihn ors 
dentlicher Weife an einem gehörig freyen Orte anlegen, 
mo er die befte Ausficht für das Auge findet. Folglich 
darf er nur efiwan die Anftalt ereffen, daß er an das Hin⸗ 
tertheil des Hauſes, oder ihm gerade gegen über ange⸗ 
lege wird. _ Eine Treppe aus dem Haufe wenigftens von 
dren, noch befier aber von fechs bis fieben Stufen giebt 
bierbey dem Ganzen ein befonderes fchönes Anfehen. Es 
gehört in denfelben ein Hinlänglich breiter ebener Plag, 
und wenn diefer das erfte ift, das in die Augen fallt, fo 
bat er eine überaus gute Wirkung. Hiernaͤchſt müffen 
geraume Spaßiergänge darinnen fern. Einer davon 
muß, follte es auch nur bloß der Bewegung bes Koͤr⸗ 
pers wegen gefchehen, in dem ganzen Garten herum 
‚ geben, und fo eingerichtet werden, daß er vollfommen 
froden ift, und bald hier, bald da in einen fchattichten 
Ort, oder zwifchen belaubte Sträucher führt, mo man 
vor fich allein fpagieren gehen kann. Es müffen darin. 
nen wildgewachfenes Bufchwerf, grüne Lauben, Luſtwaͤld⸗ 
chen und dergleichen feyn. Sonderlih muß darauf ges 
fehen werden, daß vollauf Waffer zu Kunftwerfen, Springe 
brunnen, fleinen Gräben ift. Je mehr diefe legtern der 
Matur gemäß eingerichtet find, defto lebhafter und ſchoͤ⸗ 
ner wird der Garten im Ganzen; Wiewohl fie auch noͤ⸗ 
thig find, den Erdboden feucht zu halten. Naͤchſt dies 
fem find auch) Bildfäulen, Vaſen, und fo weiter, u 

| ie 
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fie am rechten Drte angebracht werden, darinnen ange» 
nehme, und dahin gehörige Gegenftände, Uebrigeng 
darf man weber von diefen, noch von andern Gartenges- 
bäuden, Grotten, $auben und dergleichen eine gar zu 
große Menge anbringen, oder fie gar zu dicht neben ein 
ander ſetzen. 

Sch beziehe mich nochmals auf Herr Millern, als 
den beten gehrmeifter in diefem Stücke. Diefer madıt, 
wenn er insbefondere von $uftgärten redet, die richtige ‘ 
Anmerfung a), die größte Kunſt bey Anlegung derfelben 
beftehe darinnen, daß man die verfehiebnen Abtheilungen 
der natürlichen Sage des Erdbodens gemäß einrichten fol 
le, damit man fo wenig Erdreich, als möglich ift, weg⸗ 
räumen dürfe. Denn dieſes Foftee insgemein bey Anle⸗ 
gung der Gärten das meifte Geld; und ben dem allem 
Fann man mit Grunde der Wahrheit verfichern, daß die 
Sache, wo die Leute viel Erdreich weggeräumt haben, 
unter zehenmalen gewiß neunmale eher fdjlechter more 
den ift. Anftart alfo Hügel abzutragen, und daraus breite 
Terraffen, fehräge Anhöhen, und ebene Parterren zu mas 
hen, anſtatt Vertiefungen auszugraben, und Hügel aufs 
zumerfen, dürfte nur die Oberfläche des Erdbodens gleich 
gemacht, und gut mit Nafen bedeckt werden; es würde 
diefeg ein weit fchöneres Anfehen befommen, und einen 
viel allgemeinern Beyfall finden, als der groͤßte Theil 
von jenen Gaͤrten, die mit entſetzlichem Aufwande ſowohl 
der Zeit, als des Geldes angelegt worden ſind. 

Die Zaͤune, womit ſolche Gaͤrten eingefaßt find ; 
müffen durch Hecken von blühenden Gebüfchen, die mit 
Lorbern und andern ſtets mit grünem Laube ‚verfehenen 
Gewächfen untermengt find, verkleidet werden. Hinter 
diefen werden die Zäune verſteckt, die außerdem feinen 
fogar angenehmen Anblid verurfachen, wenn fie ganz 
bloß und nackend ftehen bleiben. Won Rechts wegen 

42 muß 
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muß man von allen Zäunen feinen einzigen fehen, man 
mag hinaus fehen, wo man will; und woferne in der ums 
liegenden Gegend eine abwechfelnde fhöne Ausficht zu 
haben ift, fo ift es wohl gechan, wenn man am Ende deg 
$uftgartens ein fogenanntes Haha, oder einen ausgemauers 
ten Eleinen Graben macht, wodurch die Ausſicht frey wird, 
Der Sandmann und der Rittergutbsbefiger von mite 
telmäßigem Bermögen fehen allemal mehr auf den Nus 
gen, als auf das, mas fehön in die Augen fällt. Keir 
ner von beyden kann alfo leichter und nugbarer feinen 
Endzweck erreichen, als durch Anlegung eines Küchens 
und Obſtgartens. Beyde loffen ſich fehr bequem unter 
einander vermifchen, und koͤnnen auf einerley Flecke beys 
fammen ftehen, immaßen fie beybe einen guten tiefen Bo⸗ 
den, und beynahe einerley Sage verlangen. Die Mauern, 
womit der Küchengarten zu ficherer Verwahrung der 
Früchte eingefaßt wird, laſſen fich ganz wohl zu Obſtbaͤu⸗ 
men gebrauchen. Will man es recht fhön machen, fü 
lege man diefen vereinigten Garten fo an, daß er aus 
dem Wohnhaufe weg überfehen werden kann. 
Hauptfächlich ift bey der Wahl eines Fleckes zu einem 
Küchen » und Ibftgarten, auf die Sage, auf den Erdbo⸗ 
den, auf die Bequemlichkeit des Waflers, auf einen Fleck, 
der ſich am gefchickteften einzäunen läßt, und auf die Art 
der Berzäunung und Anlage zu ſehen. 
Woferne der Landwirth die Wahl hat, mas für Bo⸗ 
den und $age er zu einem Garten nehmen will, fo muß 
der erftere fett, mehr derb als locker, und anfehnlich tief 
feyn. Ein mäßiger Grad von Feuchtigkeit macht bey 
diefer Wahl nicht die mindefte Bedenklichkeit. Die La⸗ 
ge muß beynahe flach feyn: Immaßen heftige Regen⸗ 
güffe die meifte Geilheit des Erdbodens gern wegfpielen, 
wenn er gar zu abhängig liegt. Hat er in der Nähe 
feines Hauſes feinen ebenen Fleck dazu, fo läßt fich der 
zum Garten beftimmte Boden in Stüden abtheilen, = 
e 
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che man mit unfermauerten Terraffen anlegt, worauf 
Hbftbäume ftehen koͤnnen. Ein gemaͤchlicher Abhang 
kann beybehalten werden, damit der Befiger nad) dem 
Entwurfe des Herrn Millers einen Theil von trocknem 
Boden zu zeitigen Gewächfen, und das niedrige Stüd zu 
den fpäten hat, wodurch alfo die Küche den Sommer über 
defto beffer mit allerhand Gattungen von Pflanzen, Wur⸗ 
zeln und dergleichen verforge wird. 


Wegen irgend eines fcheinbaren Nachtheils, zu wel⸗ 
chem der Erdboden und die Lage Anlaß geben möchte, 
darf ſich niemand eben abfchredfen laſſen. Denn Feine 
Schwierigkeit ift fo groß, die ſich nicht durd) Sorgfalt, 
Mühe und anhaltenden Fleiß überwinden laͤßt. Ein 
merfwürdiges Beyſpiel Haben wir davon in dem folgen- 
den Stüde eines Auffages, den der D. %. Beal vor 
einigen Jahren in der koͤniglichen Afademie vorgelefen 
bat, deffen inhalt auf die Verbefferung der Gärtnerey 
in Schottland abzielt. 


„Ich Habe b) mit dem Herren Kobert Morray, einem 
„Manne der feinem DBaterlande Ehre macht und für 
„den Dre, wo er wohnt, ein Glüd ift, etliche mal von 
„Obſt⸗ und Küchengärten, und einmal befonders von 
„Baumſchulen für Obftbaume, und andere nuͤtzliche Ge⸗ 
„waͤchſe in Schottland gefprochen. Ich ftellte ihm vor, 
„fie wären faft, fo lange ich mich zu entfinnen wüßte, 
„der Hauptunterhalt von Engelland gewefen: Bon ſtren⸗ 
„gen Früchten habe man aus Erfahrung, daß fie ein 
„Itarfes und Fräftiges Getränfe hergegeben hätten, wel⸗ 
„ches mit dem Weine von Trauben viel Aehnliches habe: 
„ Öärten brächten die Koften reichlich und bald wieder 
„eins Baumfchulen wären ein Mebenwerf, das weder 
„Koften, noch Befchwerlichfeiten machte, Hiernächft aber 
„auch ein Bewegungsgrund zur Ermunterung, in der 

a3 „edelften 
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„edelften Gattung von Feldbau unabläßlich fortzufahren. 
„Herr Robert gab mir in allem Recht, was ich faate; 
„und ich weiß gewiß, er hat alles, was er nur zum ‘Bes 
„sten feines eignen ſowohl, ale auch des biefigen Landes 
„konnte, ins Werf gefegt. Doch, fagte er, es giebt in 
„Schottland fo viele Selfen, und fo Falte Winde, daß 
„diefes es in Dbft-und Küchengärten ſchwerlich Engels 
„land gleich thun kann. Ich gab ihm zur Antwort, 
„in Devonfpire und Cornwall verwahren fie ihre Obſt⸗ 
„und Küchengärten mit nieberländifchen Genft, und ho« 
„hen Stechpalmen gegen die Seewinde: In Schotta 
„land gebe es hohe Tannen und treffliche Fichten; in 
„Meuengelland, wo die Winde fo feharf und der Schnee 
„und Sroft fo arg und fo langmwierig, als an vielen Or⸗ 
„een in Schottland wäre, fänden ſich gleichwohl fruchte 
„bare Baumgärten in großer Menge. Gefegt, daß 
„ Schottland weiter gegen Morden zu läge, fo wäre doc) 
„Norwegen reichlich mit Gebüfchen verfehen; und der 
„, Tannen» und Cedernfaamen aus Meuengelland, Neu⸗ 
„fundland und Virginien würden vielleicht in Nordfchotte 
„land eben fo gut, als in Nordengelland fortfommen. “ 


„Dafiir dürfte ich faft, war meine Rede gegen 
„Herren Robert, die Gewaͤhr leiften; wenn Edimburg 
„und ihre hauptfächlichften Städte und Kirchfpiele fo, 
„wie e8 in Engelland igt gefchiebt, Küchengärten anle⸗ 
„gen wollten, fo würden fie im erſten Jahre ganz gutes 
„Einkommen davon haben, und die Koften ihrer Pflanze 
„ſchulen reichlich beftreiten koͤnnen. Alfo würde es fort« 
„dauren, und in fieben Jahren würden fie fi) darauf 
„verlaffen fonnen, daß es die Nachkommenſchaft zu ges . 
„nießen hätte, fo wie fie felbft an den Früchten ihrer ans 
„genehmen Arbeit ihre Freude haben koͤnnten.“ 


» Was ferner die Fruchtbarmahung der Felfen an⸗ 
„langt, fo wiederholte ich mehr als einmal zuverfichtlich, 
| daß 
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„daß ich, wenn wir ung nur eine Tagereife weit mitten 
„in Engelland umfehen wollten, drey Gärten zu Blue 
„men, englifhen Immergruͤn, und Sallat, fo fon, 
„als fie nur ſeyn Fonnten, den ganzen Winter hindurch 
„zeigen koͤnnte. Alle dieſe liegen auf einem harten Fels 
„fen, und haben an den meiften Orten nur einen Fuß 
„tief Erde, an manchen zween, und an fehr wenigen 
„orey Fuß. Hart an ver Mittagsfeite ftehen fehr hohe 
„Hügel, der Abhang der Gärten liegt gerade gegen Mite 
„ternacht, und der Felſen ift hart an den Mauern gegen 
„die Mitternachtsfeite ganz und gar unfruchtbar. Des⸗ 
„gleichen Habe ic) vortreffliche Hopfengärten eben in dies 
„fer Verfaſſung, doch in tiefern Boden, gleich neben 
„dem Garten an der Mitternachtsfeite gejehen. Und diefe 

„ mitternächtlichen KHopfengärten hielten allerhand harte 
„Winde aus, die den Hopfengärten an ber Mittagsfeite 
„des Hügels Schaden thaten. An einem von Diefen fel« 
„fichten Hügeln, wo es gar zu fchräg gieng, und fein 
„Pflug gebraucht werden konnte, ſahe ich, daß ein Mann 
„den feichten Raſen mit einem Handpfluge ju Flachſe 
„aufhackte. Dafelbft wuchs hernach fchöner Flache, 
„und fo hoch, als irgend im Felde. Sein Handpflug 
„beſtund aus einer Stange von Efchen- oder Beiden. 
„holze, die etwan 7 Fuß lang war ; an der einen Seite 
„nahe bey dem Ende befand fi ein Blech, den Rafen 
„umzumenden; es war ferner ein Meffer daran, wel⸗ 
„ches Furz oder lang gemacht werden Fonnte, den Rafen 
4, 5, Oder mehr Zolle tief nach Beichaffenheit des Erds 
„bodens zu zerfchneiden ; und endlich) war ein kleines 
„eifernes Rad daran. Diefen Handpflug trieben, ‘der 
„Herr und ber Arbeiter, einer um den andern in einem 
„ordentlichen Schritte vor fih her, und hatten ein 
„Schurzfell vor fid) gehangen, damit fie die Kleider 
„nicht befhmugten. Wie es mit diefer Fruchtbarkeit 
„auf basten Selfen zugehe, das mögen die Philofophen 
44 „ausma⸗ 
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„ausmachen. Ich bin von der Wahrheit beffen, mas 
„ich fchreibe, überzeugr. | 

„Es iſt eben Feine faure Arbeit, die Dünne und moo« 
„fichte Schaale des Rafens unten an dem Abhange des 
„Felſens wegzunehmen, und an Orte zu bringen, wo er 
„eine Weile liegen fann. Dafelbft wird er mit einem 
„Orabicheite unter andre Erde gemengt, und zu Gärten 
„oder Weinbergen gut gemacht. Auch hier bringt der 
„zehende Theil von einem Morgen Landes in der Gaͤrt⸗ 
„nerey faft mehr ein, als zehen Morgen nad) gewöhnlie 
„her Art beftelltes Getraydefeld.“ 

Auf der andern Seite weiß man mehr, als einmal 
aus der Erfahrung, dag auf naſſem, und fogar, fehr mo⸗ 
raftigem Boden , nachdem das Waller abgeführt gewe⸗ 
fen, vie fchönften Küchengärten angelegt worden find, 
So fahe es ehemals mit jenem großen Stüde Feld bey 
Paris aus, welches noch ist den Namen des Moraſts 
(marais) führe; Eben diefe Bewandniß hat es auch mit 
unterfchiedlichen von unfern igigen nugbarften Garten um 
London herum. Der Marquis von Turbilly hat uns in 
unterfchiedlichen von feinen fchon erwähnten rühmlichen 
Verbefferungen fernere Beyſpiele von diefer Wahrheit 
gegeben. Desgleichen merfen die Abhandlungen ver 
wahrhaftig patriotiſchen Gefellfchaft in Bern fehr gründe 
lich anc), daß alle Hülfenfrüchte und Küchengewächfe in 
dem ſchwarzen, fetten, feuchten und etwas fchräg in die 
Höhe gehenden Erdboden, der meiftens an allen Morä« 
ften fi) am Rande befinder, vortrefflich gut fortfommen. 

Gleichwie die Wärme für einen Garten unumgänglich 
nöthig ift, alfo ift es ratbfam, daß der Erdboden, den 
man dazu beftimmt, gegen Süboft, oder gegen Süden 
zu liege. Don der Mord» und Morboftfeite her muß 
er durch Anhöhen, oder durch Dicht gepflanzte hohe Baͤu⸗ 
me gefchügt werden. Obſtbaͤume müffen ebenfalls gegen 

uͤd⸗ 
c) Obſervations &c. pour l’annee 1762, p. 101. 
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Suͤdweſt und gegen Welten in Ruhe ftehen, immaßen 
die Winde von Daher im Herbft gerne die Frucht abe 
werfen, 

Im gegenwärtigen Falle muß es ber Sanbwirth an 
feiner Mühe und Koften fehlen laffen, um feinem Erdbos 
den Die gehörige Befchaffenheit und Tiefe zu geben. Iſt 
er nicht an fich feibft, wie er feyn foll, fo muß er feine 
Zuflucht zu einem oder dem andern von den Vorfchlägen 
nehmen, die ſchon oben zu DVerbefferung des Erdbodens 
angegeben worden d), fo wie es etwan die Befchaffenheit 
des Erdreichs zuläßt. | 

Der Boden mag befchaffen fenn, wie er molle, fo 
muß das Erdreich, aus welchem die Gewaͤchſe ihre Nahe 
rung erhalten füllen, tief genug feyn, Damit die Wurzeln 
Platz haben, fich völlig auszubreiten. Es erbellet aus 
etlichen Berfuchen, die im zweyten Bande des gegenwärs 
tigen Buchs eingerüde find, daß die Wurzeln mancher 
Gewächle, auch fogar Sommergewächfe nicht ausgenom⸗ 
men, 18 und mehr Zolle tief in die Erde hinunter drin⸗ 
gen. Damit fie nun binlänglich Plag haben, fo muß 
man ihnen auch wohl eher mehr, als nöthig ift, geben, 
und daher müffen fie in einem Garten: wenigfteng drey- 
Fuß tief gute Erde befommen. Iſt der darunter liegen» 
de Boden Thon, oder hält das Waffer auf, wodurch gar 
leicht die Wurzeln der Gewaͤchſe erſtickt werden fönnten, 
fo ift es nicht unrecht, wenn bie gute Erde auch über 3 
Fuß tief hinunter reicht. 

Wer gut umgräbt, erhält am allerficherften eine an⸗ 
fehnliche Tiefe von gehörig lodrer Erde. Das gewoͤhn⸗ 
liche Verfahren dabey, wenn der darunter liegende Bo⸗ 
den Thon iſt, beſteht darinnen, daß man einen Graben 
4 oder $ Fuß breit, entweder in der tänge oder in Der 
Nuere, über das ganze Stück Feld aufwirft. Sodann 
legt man in denfelben hinein ohngefähr einen halben Fuß 

As hoch 
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hoch langen Dünger, Farnfraut, Baumbfätter, faules 
Reißholz, Unkraut, und andern dergleichen Lnrath *), 
Damit es verfault, und hindert, daß das Erdreich nicht 
feft wird. Dieſes verſchuͤttet man mit der, aus dem 
nächft dabey befindlichen Graben herausgenommenen, 
Erde, fo daß die unterften Stücden oben zu liegen kom⸗ 
‚men. So faͤhrt man fort, bis das ganze Werf zu Stans 
de gebracht ift, und gehe nirgends tiefer, als gerade bis 
auf den Thon, die Oberſlaͤche mag auch noch fo feicht feyn. 
Sollte man aber auch in den Thon hinein graben, und. 
einen Theil davon mit in bie Höhe wenden, daß er ſich 
alfo mit der übrigen Erde vermifchte, fo wird demjeni⸗ 
gen, was er verderbt, gar bald durd) den Einfluß der 
 Kuft, des Regens, und eines einzigen Falten Winters ab« 
geholfen. Es wird daraus gute fruchtbare Erde, und 
das Gartenland wird dadurch defto tiefer, wenn beſon⸗ 
ders ein wenig klarer Sand, Kohlen oder andere Afche 
daqu kommt. Die befte Zeit, das fand umzugraben, da⸗ 
mit man auch den Vortheil gewinnt, daß es recht mürbe 
wird, ift im Anfange des Winters; zu folder Zeit ift es 
aud) feucht, und daher defto leichter zu graben. 
Sollte die gute Erde oben weg ganz feicht liegen, und 
darunter fih Sand, Kieß, oder lockere Erde befinden, 
fo ift es rathſam eine Sage derbe Erde, die dem Thone 
nahe fommt, unten in den Graben zu legen. Diefes ift 
zum Wachsthume der Baͤume, oder folder Gemächfe, 
deren Wurzeln ihrer Natur nach tief hineindringen, um 
defto mehr nöthig: Immaßen fich die Wurzeln vermit ⸗ 
telſt dieſer Erde flach, oder wagerecht, in der guten Erde 
ausbreiten, da fie außerdem in fodten Boden hinunter 
fahren würden, wodurch die Bäume in kurzer Zeit einge⸗ 
| | ben, 


*) Man muß fich aber forgfältig in Acht nehmen, daß fein 
Saamen von Unkraut darıinter; Denn wenn diefer nach 
und nach an die Oberfläche heraufgegraben wird, fo ſchlaͤgt 
er aus, und richtet viel Unheil an. 
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ben, und verbutten. Noch ein andrer Bortheil bey eis 
nem folchen Verfahren ift diefer, daß das Waffer nicht 
fo leicht durch diefe feftere Erde hinunter ſinken fann, und 
der Erdboden folchergeftalt defto mehr Feuchtigkeit behält, 

Drdentlicher Weife haben es Gärtner in der Art, daß 
fie ihr Land umgraben, und unbeftelle den Winter hin⸗ 
durch fo liegen laffen. Dabey ziehen fie die Befchaffen. 
heit des Erdbodens, oder die Verfaffung des darunter 
liegenden Erdreich nicht genugfam in Betrachtung. Doch 
ein gar weniges Nachdenken würde ihnen zeigen, daß -fie 
einen Fehler begehen. — Wir wollen einmal in diefer 
Abficht fehen, was es bey den verſchiedenen Gattungen 
des Erdbodens für Wirfung hat, wenn man fie umgräbr, 
Iſt der Boden von Natur leicht, und liege auf einem 
Bette von Sand, oder Kieß, fo iſt zu befürchten, es möch. 
te ſich die Kraft von allen dem, was zu Verbeſſerung des 
Erobodens Darunter kommt, nebft den beften und fruchke 
barften Theilgen des Bodens felbft, in den Sand oder Kieß 
hinunter ziehen. Nicht wahr ? zu biefer Einbuße träge 
es viel bey, wenn gar zu oft umgegraben wird? Eben fo 
wird es auch, wenn die Oberfläche im Winter roh liegen 
bleibt. Denn der Kegen ſpuͤlt die (chönfte Elare Erde in 
die Löcher und Süden, wo der Erdboden am wenigften 
tief ift, und fie fehr hurtig unten hinein in den lockern Erb. 
boden finft. Iſt der unten befindliche Boden derb, fo 
hat es feinen guten Mugen, wenn fein oft umgegraben 
wird. Dadurch. bringe man die gute Erde, die hinunter 
gefpüle worden ift, immer wieder berauf an die Dberfläs 
de. Sollte das Sand von Natur derb feyn, fo thut es 
fedr gut, wenn man es den Winter über umgeſtuͤrzt liegen 
läßt, immaßen der Froſt im Winter die feften derben 
Theilgen deffelben mürbe macht. 

Freylich koſtet diefe Art, den Erdboden zu befteffen, 
Geld; Indeſſen wird es nachgehends durch die Frucht⸗ 
barkeit reichlich wieder eingebracht. | 

In 
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In einem folhen Garten ift es unumgänglich nörhig, 
vollauf Waſſer zu haben. Dahero muß man forgfältig 
darauf fehen, daß es foleicht, als möglich, zu befommen 
if. Kann man davon einen hinlänglichen Borrath von 
“ den umliegenden Feldern befommen, fo dürfen nur, wenn 
der Garten groß ift, zwey ober drey Waſſerbecken an ver. 
fchiedenen Drten des Gartens angebracht werden. Muß 
aber das Waſſer fehr weit hergeführt werden, fo macht 
freylich dieſe fo nothwendige Arbeit viele Unkoſten, und 
es ift zu befürchten, daß die Gewaͤchſe aus Mangel deſ⸗ 
felben leiden. Denn die Arbeiter laffen dergleichen Ars 
beit fich nicht eben ſonderlich angelegen feyn, wo fie bes 
fonders ihnen fauer wird, man müßte denn fehr fleißig 
nach ihnen fehen. Die Größe diefer Waſſerbecken wird 
nad) der Menge des Waflers, das der Garten nöthig hat, 
ober das man herbenfchaffen Fann, eingerichtet. Tiefer 
aber, als vier Fuß, dürfen fie zu Vermeidung der Lin 
glücsfälle nicht feyn, woferne etwan jemand von ohnge⸗ 
fähr hineinfallen follte: Wozu auch noch diefes kommt, 
dag gar zu tiefes Waſſer nicht fo Teiche von der Sonne 
und Luft ermarmt, und durchdrungen wird, als wenn es 
feicht bleibe. | 

Die oben gemeldeten Anmweifungen e), wie man Waſ⸗ 
fer in Zeichen auf dem Felde fammlen und verwahren 
müffe, faffen fih eben auch zu Verfertigung und Anfüls 
lung folcher Waſſerbecken in Gärten anwenden, Indeſ⸗ 
fen wird es nicht unrecht feyn, folgende noch umftanbli- 
chere Behutfamfeitsregeln, und Anmeifungen des Herrn 
Millers*) Hier beyzufügen. Erftlichmerfe er an,die befte 
Zeit, ſolche Waflerbeden, befonders in locferm oder fan« 
dichtem Boden, mit Thon auszufüttern, und diefen Then 
nachgebends mit einer dicken Sage groben Sand zu bede⸗ 
en, fey im Herbfte, wenn die Sonne wieder zuruͤckgeht, 

| und 


e) ©. 3ter Band. G.445.f. 
*) Abridgment of the Gardener’s Dit. Art. Water. 
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und die Wärme abnimmt. Sodann giebt er ben Kath, 
daß man, zu befto befferer Berwahrung diefes Thong, da⸗ 
mit er nicht von der Sonnenhiße oder vom: Frofte aufs 
fpringt, oben auf den Rand an den Seiten des Beckens 
eine Lage Sand, weiter eine Schicht gute Erde, und end» 
lich eine Schicht dicken Raſen legen fol. _ Auf folche 
Weiſe wird das Gras defto beffer in. der unten liegenden 
guten Erde einwurzeln, und das Ganze feſt zufammen 
binden. Diefes muß von Rechts wegen in das Beden 
foweit hinunter reihen, als das Waſſer etwan heranreicht, 
damit von dem Thone nicht das geringfte der Witterung 
frey ausgefege ift. 


„Um diefe Beden herum darf man Feine Bäume ober . 
Gefträuche auffommen laffen, damit die Wurzeln niche 
etwan in diefelben hineinfahren, und $öcher machen, wo⸗ 
durch das Waffer fich leicht einen Weg bahnen Fünne. 
Auch darf man ſolche Wafferhälter nicht in der Mähe 
hoher Bäume anlegen, immaßen der Thon durch ihre 
Bewegung bey heftigen Winden gar zu leicht locker wer« 
den, und auffpringen möchte, 


„Wo Thon, mie er fich zu diefer Arbeie recht ſchickt, 
nicht wohl zu haben ift *), dafelbft werden dergleichen 
Waſſerbecken gar oft mit klar geftoßner Kreide, woraus 
man eine Gattung von Mörtel macht, ausgefürtert. Dies 
fe rammelt man innwendig an allen Seiten ein, daß fie 
recht hart und feft wird. Dergleichen Kitte Hält vortreff⸗ 
lich Waſſer, wenn man den Teich nicht zu lange leer fte« 
ben läßt. Denn mo diefes gefchicht, da macht die Sons 
ne und der Wind gern, daß die Kreide aufberfter, * 

dieſe 


2) Daß rechte Zeichen eines guten Thons, wie er ſich zu die⸗ 
fer Arbeit fehickt, ift nach Herren Millers Mepnung diefeg, 
wenn er feft und derb, gar nicht mit Sande vermengt, kleb⸗ 
richt, und fett in der Hand iſt. Die Farbe mag fepn, mie 

fie will. Abridgment of the Gardener’s Dict. Art. Water. 
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Diefe Ritzen gehen gemeiniglich durch und durch, fo daß 
das Waſſer eine Deffnung findet. 

„Manche mauern diefe Teiche, nad) Terraffenart, 
mit Ziegeln aus... Diefes ift an ſolchen Orten gut, wo 
der Erdboden fehr locker und fandicht if. Denn wenn 
folhe Mauern wohl gebauet find, fo kann die daran lies 
gende Erde derb gerammelt werden, daß fie nicht weg» 
fälle, oder fi davon ablöfet. Weil aber die Terrafien 
von gar zu großer Hiße auffpringen, fo darf von diefer 
Ausfütterung nichts fo gar lange bloß und trocken gelaffen 
: werden. 

„Noch andre nehmen dazu eine Kitte von Flarges 
ftoßnen Dachziegeln und Kalk, von dem erften zwey Drit⸗ 
theile, und von dem le$tern eines; diefes muß wohl durch 
einander gemengt, und in ein Flein wenig Waſſer einges 
rühre.werden. Denn je Dicker es ift, und je beffer man 
es untereinander gemenge bat, defto fefter wird es. Mit 
diefer Kitte überftreichen fie Die Mauern der Beden, 
ohngefähr zween Zolle dick, machen fie recht glatt, und 
geben darauf Achtung, daß keine Stuͤckchen Holz, Stroh 
oder Steine darunter kommen. Dieſe Arbeit wird alle⸗ 
mal in trocknem Wetter verrichtet. Sobald als das Be⸗ 
cken innwendig uͤber und uͤber beklebt iſt, wird es mit Oel 
oder Rindsblut beſtrichen, und ſogleich Waſſer hinein 
gelaſſen. Dieſe Kitte hat die Tugend, daß ſie unter 
dem Waſſer ſo hart als Stein und haͤlt ſch lange 
Zeit in gutem Stande.“ | 

Wo zu Beden und Teichen nirgends Vorrath an 
Waſſer zu bekommen iſt, da werden Brunnen gegraben. 
Das aus ihnen gezogne Waſſer laͤßt man eine Weile an 
der Sonne und Luft ſtehen, ehe es gebraucht wird, im⸗ 
maßen, wie Herr Miller ſagt, das Waſſer gleich aus 
dem Brunnen weg gar zu roh, und dem Wachsthume 
der Gewaͤchſe nicht zutraͤglich iſt. — Wie weit dieſes in 
der rn ae 9, ‚ kann ich nicht ſagen — 

Meynet 
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Meynet er unter dem rohen Wefen die Kälte, fo möchte 
feine Anmerkung wohl richtig feyn. Denn wenn das 
Waſſer, fonderlich im warmen Wetter, gar zu jähling 
mit der Kälte auf die Gewächfe koͤmmt, fo kann eg den 
Umlauf ihrer Säfte hindern, und ihr Wachsthum vers 
zögern. Verſteht er aber darunter diejenige Härte, die 
man durchgängig in allem Brunnenwaffer antrifft,. fo 
fheinen die Verſuche, movon in dem dritten Bande Dies 
fer Schrift f) Meldung geſchehen ift, diefe alte, doch ir⸗ 
tige Meynung zu widerlegen. 

Die Größe diefes Gartens muß den Bebürfniffen der 
Familie gemäß feyn. Indeſſen ift es rathſam, viel ein 
größeres Stüd fand dazu zu nehmen, als man nach ber 
gemeinen Weiſe pflegt, Damit man den Pflanzen durch 
die Yufrührung der zwifchen ihnen befindlichen Erde, in 
der Zeit ihres Wachsthums eine Güte thun kann. Die 
großen und in die Augen fallenden Bortheile diefer Ein» 
richtung, fonderlich bey der Beftellung der Hilfen -und 
Gartengemächfe, find bereits in ben vorigen Theilen diefes 
Werks durch eine Menge von Verfuchen fo augenſchein⸗ 
lich erwiefen worden, daß ich nicht umhin kann, diefes 
hier nochmals, als einen Öegenftand von großer Wiche 
tigfeit anzupreifen. 

Man ann ihn mit einer Mauer entioeber von Zie⸗ 
geln oder von Bruchſteinen einfaflen. Am beften find 
wohl Ziegel, weil fich die Dbftbäume, die man daran zu 
legen pflegt, bequemer annageln laffen. Die Dice dies 
fer Mauern muß ihrer Hoͤhe gemaͤß ſeyn, und die letztere 
ſetzen manche auf 12, 14, ja wohl noch mehr Fuß. In⸗ 
deſſen ſind fuͤr die meiſten Gattungen von Obſte ſchon 9 
bis 10 Fuß genug. In ſolchem Falle iſt eine Mauer 
von anderthalben Ziegeln oder 13 Zollen hinlaͤnglich 
breit; wiewohl fie in der Breite von 2 Ziegeln dauer⸗ 
bafter wird. Innwendig muß man fie fo glatt als "ir 


f) ©. 459, 460: 
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lich iſt, arbeiten, und damit fie gegen heftige Winde ſtark 
genug ift, fo fann man auch Pfeiler, zwölf bis 14 Fuß 
weit von einander, daran in die Höhe führen, immafen 
fid) die Baͤume / welche daran gelege werben follen, ges 
meiniglich fo weit auszubreiten pflegen. Birnenbäume 
breiten fic) gern fehr aus, und wachfen immer viel hoͤ⸗ 
ber, als die ig angegebne Höhe iſt. Sie haben aber 
auch nicht eben Schuß von einer Mauer nöthig, es muͤß⸗ 
ten denn Früchte von der allerfpäteften Wintergattung 
ſeyn. Wer zu Befriedigung feiner Neugier die Koften 
daran wenden will, derfelbe kann für fie befondere Mauern 
aufführen, woran fie gepflanzt roerden koͤnnen. Die 
oben gemeldeten Pfeiler dürfen an der ausivendigen Seis 
te der Mauer ohngefähr 6 oder 8 Zolle über fie heraus 
ſtehen, damit fie diefelbe defto feiter halten. Innwen⸗ 
dig läßt man fie etwan vier Zolle hervorragen, Damit 
Geländer dran angefchlagen werden fönnen, wovon weis 
ter unten in dem Abfage von Obftbäumen gefprochen wer. 
den foll. 

Sollte ja die Mauer, welche um den Garten ber» 
umgeht, für die Bäume, die man daran zu pflanzen 
guft hat, nicht Hinlänglich feyn, fo varf man nur eine 
Mauer quer durch den Garten durchführen. Es koͤn— 
nen auch zwo folhe Mauern ſeyn. Mur müffen fie we⸗ 
nigften 80 oder 100 Fuß weit von einander ſtehen. Sind 
fie noch weiter von einander entfernt, fo ift es defto deffer. 

Herr Millers g) Meynung geht deutlich dahin, daß 
man. die Mauer nicht gerade gegen Mittag zu richten, 
fondern ein wenig nad) der Morgenfeite herum lenken 
foll. Denn ſolche Mauern haben den Genuß von der 
Sonne, und find nicht fo gar fehr den Abend-oder den 
Suͤdweſtwinden ausgeftellt, (welche hier zu Lande für 
das Obſt fehr nachrheilig find,) als wenn man fie gerade 
gegen Mittag zu baue. „Ich weiß wohl, fagt er, dag 


| „es 
g) Abridgment of the Gardener’s Dit. Art. Walls. . 
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„es vielen. Leuten nicht anftehen will, wenn man bie 
„Mauern auch) nur im mindeften gegen Morgen zu Eehrt, 
„weil fie die Mehlthaue im Sinne haben, welche ihren 
„Gedanken nach im Frühlinge von diefer Gegend ber 
„eommen. Indeſſen kann ich aus vieljähriger Erfah 
„rung und Beobachtung fihließen, daß die Mehlthaue 
„auf folhe Mauern, die nah Suͤdweſt ju gebauer find, | 
„eben fo gut fallen, als auf andre, fie mögen gerichtet 
„ſeyn, nach welcher Seite fie wollen. Ich glaube, wer 
„ſich Die Mühe geben, und fieben Jahre hinter einander 
„Darauf merken will, welche Mauern von Mehlthauen 
„das meifte empfinden, derfelbe wird finden, daß folche, 
„die mit einer Ede nach der Oftfeite der Mittagsges 
„gend zu geftellt find, eben fo felten vorh Mehlthaue bes 
„fallen werden, als andere, die fich tonft nach irgend 
„einer andern Gegend zu wenden. Auf ſolche Weiſe 
„duͤrfte es wohl noͤthig ſeyn, bey Anlegung eines Kuͤ— 
„chengartens, die Mauern nach dieſer Stellung ſo lang 
„zu bauen, als es nur immer die Lage des Erdbodens 
„verſtatten will. 

„Naͤchſt dieſem iſt es am rathſamſten, ſie gegen 
„Mittag zu wenden. Nach dieſer koͤmmt die Stellung 
„gegen Suͤdoſt, welche wegen der bereits angezeigten 
„Urſachen allemal vortheilhafter iſt, als gegen Suͤd— 
„weſt. Indeſſen da doch allemal in jedem Garten ein 
„großer Theil der Mauern gegen Suͤdweſt und Weſten 
„ſtehen wird, ſo darf man nur Obſt daran pflanzen, wel⸗ 
„ches zu feiner Reife nicht fo viel Wärme nötbig hat, 
„als anderes, das für die beften Mauern beftimmt ift, 
„Bo fich aber Mauern gegen Norden befinden, daſelbſt 
„taffen fi) nur etwan Birnen zum Baden, Pflaumen, 
„Morellen, die man aufheben will, oder etwan andre 
„barte Kirfchen Hinpflanzen, Damit etwas auf den Tifch 
„zu fegen vorhanden ift, bis-Pfirfchen, Mectarinen und 
» Pflaumen reif find,“ 

‚ IV. Theil, 3 Die 
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Die Mauern mögen gebauet feyn, nach: welcher Sei⸗ 
te fie wollen, fo muß ein folcher Garten doc) allemal ge‘ 
gen Mitternacht, oder Nordoſt durch eine Reihe hoher 
Waldbäume, die in geriffer Entfernung davon ftehen, 
gefehügt werden; es müßte denn Die Natur felbft für 
einen hinlaͤnglichen Schug nad) diefen Gegenden hin ges 

forgt haben. | | | 
| In der Abtheilung diefes Gartens ift bey Anlegung 
der Gänge vorzüglich darauf zu fehen, daß man den Dünger 
und das Waffer überall hin mit der größten Bequemlichkeit 
ſchaffen, und am leichteften auf die verfchiedenen Dvartiere 
fommen Eann. Um die Dvartiere herum darf man Öes 
ländere fegen. Von der:Einrichtung diefer Geländer 
wird alsdenn eine Anmeifung vorfommen, wenn ich Ge⸗ 
fegenheit haben werde, anzuzeigen, wie man Obſtbaͤume 
breit ziehen muͤſſe. | 

Die Gänge müffen fo derb feyn, daß fie die Laft eines 
beladenen Schubfarrens aushalten, und eine folche Brei— 
te haben, daß alles, was nöthig ift, mit Bequemlichkeit 
aus und eingefahren werden fann. Herr Miller will 
nicht rathen, daß man Kieß dazu nimmt. ‘Denn da es 
die Nothwendigkeit erfordert, daß gar oft Dünger, Wafr 
fer, und dergleichen darauf. hin und wieder gefahren wird, 
fo werben fie gar zu leicht in Unordnung gebracht, und 
unfcheinbar gemacht. Eben aus diefem Grunde vers 
wirft er auch mit allem Rechte die Rafengänge, und hält 
in einem Küchengarten diefe für. die beften, welche mit 
einem Sande, der feft zufammen hält, gemacht werden. 
Solche laffen ſich aud) wirklich am leichteften vor allen 
andern unterhalten. Denn mwoferne etwan Mooß oder 
Unkraut darauf zu wachfen anfängt, fo darf man nur im 
trocknen Wetter mit einem Stoßeifen darinnen binfahs 
ren, und ein oder zween Tage darnach einen Rechen date 
über wegziehen; fo werden fie wieder eben fo rein, als 
ob fie nur ige erft neu gemacht wären — , Man darf 


* ſies 
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fie auch nur mit klarer Erde von Sandftraßen befchütten, 
fo macht diefe fie feft und derb, | 
Iſt der Erdboden fo derb, daß das Waſſer darin« 
nen fißen bleibt, fo ift es nöthig, unter der Erde weg an 
ben Seiten der Gänge hin enge Gräben und Abzüge zu 
machen, wodurch dieſe Näffe fich abführen läßt. Und 
wo der Erdboden von Natur feucht ift, da darf man nur 
Schutt von Kalk, Kiefel, Kreide, und dergleichen Sa— 
hen mehr, die mit leichter Mühe zu befommen;find, uns 
ten in die Gänge hinein werfen. Sollte von allen Dies 
fen nichts zu haben jeyn, fo geht es auch an, ein Bette 
von Heide, oder Farrenkraut unter, und oben drauf dick 
Sand zu legen. Durch diefe läuft das Waffer hindurch, 
und die Gänge bleiben das ganze Jahr über feft und gut. 
Eben dergleichen Anftale hilft auch viel, die überflüfe 
fige Feuchtigkeit abzuführen, wenn.der Erdboden etwan 
von Natur zu naß feyn ſollte. Woferne aber diefes niche 
jureihen will, fo müffen noch mehr Gräben unter der 
Erde quer durch den Garten an verfchiedenen Orten nach 
der Gegend, wo er abhängig liegt, veranftaltet werben. 
Denn durch gar zu viele Feuchtigkeit im Winter leiden 
die meiften Küchengewächfe Schaden, und die Bäume 
fragen nie gute Früchte, wenn ihre Wurzeln. naß ftehen. 
Woferne jedes Dvartier des Rüchengartens mit Spas 
‚fieren, oder Gelaͤndern eingefaßt werden foll, fo müffen 
die Gänge durch diefe Dvartiere hindurch breit genug 
feyn, daß die Sonnenwärme hinein dringen, und bie 
Luft frey durchftreichen Fann. In folhem Falle fönnen 
fie, nach der Anmweifung des Heren Millers, in Eleinen 
Gärten fechs Fuß, und in größern zehn oder zwölf Fuß 
breit gemacht werben. Auf jeder Seite diefer Gänge 
fest man die Spaliere auf eine Einfaffung (Rabatte,) 
die obngefähr 4 oder 5 Fuß breit iſt; folchergeftalt fte= 
hen die zwey Spaliere weit genug von einander, fo daß 
die Wurzeln der Bäume einander niemals zu nahe kom⸗ 
win 32 men 
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men koͤnnen. Auf dieſe Einfaſſungen oder Raͤnder laͤßt 
ſich kleiner Sallat, oder andere Gewaͤchſe ſaͤen, die nicht 
lange ſtehen bleiben, oder deren Wurzeln nicht tief in den 
Erdboden hinein dringen. Solchergeſtalt geht von dem 
Lande nichts verloren, und die oftmalige Aufgrabung und 
Düngung diefer Einfaffungen wegen der darauf zu era 
zen Gewächfe thus den Wurzel der Bäume viel 
utes. 

Die Einfaſſungen an den mittaͤglichen und andern 
Mauern, die an einer guten Lage ſind, hat man, nach 
der Meynung dieſes erfahrnen Gaͤrtners, wenigſtens acht 
bis zehn Fuß breit zu machen, damit die Wurzeln der an 
ſie geſetzten Obſtbaͤume vollkommen Platz erhalten, ſich 
auszubreiten. Was nach Mittag zu gekehrt iſt, kann 
man ohngefaͤhr mit ſolchen fruͤhzeitigen Gewaͤchſen, die 
keine tiefe Wurzeln haben, und was ſich nach Mitter⸗ 
nacht zu kehret, mit ſpaͤtern Gewaͤchſen beſaͤen. Doch 
Gewaͤchſe, deren Wurzeln tief in die Erde fahren, fons 
derlich Erbfen und Bohnen dürfen nie gar zu nahe an 
die Bäume gepflanzt werden. Wiewohl die meiften 
Gärtner. es bier gar zu gern verfehen, damit fie theils 
ihre Gewaͤchſe im Winter erhalten, theils ihr Wachs» 
tbum im Fruͤhlinge befördern. Beyderley Endzweck 
aber dürften fie vielleicht eben fo gut erreichen, ohne daß 
fie ihren Obſtbaͤumen dabey Schaden thäten, wenn fie in 
etlichen von den wärmften Dvartieren Steckenzaͤune arte 
legten, und ihre frühen Erbfen, Bohnen, und derglei« 
chen, dicht an diefelben hinanfaeten. 

Man ftehe durchgängig in der Meynung, daß Ge« 
wächfe, welche an Mauern ftehen, und alfo theils gegen 
ſcharfe Winde gefchüge find, theils durch die zurücprals 
lende Hige der Mauer etivas mehr Wärme, als in freyer 
$uft genießen, nicht .fo leichte im Winter erfrieren, und 
vom Frofte gedrückt werden. Aus diefem Grunde fäel 
man Gewaͤchſe, die zeitig werden follen, gern auf der 

| gleichen 
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gleihen Ränder — . Ohne Zweifel giebt die Sonne _ 
dem Safte der Gewaͤchſe dafelbft eine größere Bewegung, 
und fie Fönnen wohl, wie es fcheint, aus dem Grunde 
deito ftärfer feyn. Wenn wir aber betrachten, daß die 
Mauern wider die ftrengen Nachtfröfte feinen Schuß ges 
ben, und daß diefer Froft am allerheftigften ſolche Ge« 
wächfe drücken muß, deren Saft in der größten Bewe⸗ 
gung iſt; fo dürfte eher zu befürchten feyn, daß dergleis 
chen Lage nicht nur nicht vortheilhaft, fondern vielmehr 
dem vorgefegten Endzwecke gerade entgegen gefege ift. 
Um in diefee Sache eine Gewißheit zu haben, fäete einer 
von meinen Freunden einige frübzeitige Erbfen auf einem 
Rande an einer mittäglichen Mauer, und zu gleicher Zeit 
andre von eben derfelben Gattung in freyes Feld, das 
an den Garten anliegt. Er fand, daß die Iegtern Durch 
den Froſt im Winter viel weniger befchädigee waren. 
Auch zur Zeit ihrer Blüche fand er feinen merflichen Une 
terfchied zwifchen ihnen. 

Ein Bieref, oder eine länglichte Geftale ift für das 
Auge die alferangenehmfte. Weiter aber dient es gar 
nichts zur Sache, der Garten mag geftaltee feyn, wie er 
wolle; da befonders alles Lnregelmäßige, was etwan 
wichtig ift, in der Anlage felbit leicht verſteckt werden 
kann. Auf folhe Weife fann etwan, indem diefes ge« 
ſchieht, diefer oder jener Winkel, der durch die Garten⸗ 
mauer abgefondert wird, wenn er groß genug ift, und 
recht an der Sonne liegt, zu Miftbeeren, zeitige Surfen, 
Melonen, und dergleichen, zu erbauen, angewendet wers 
den. Es dürfte wohl fehr que feyn, wenn diefer Fleck 
fo nahe, als möglid), an der Miftftärte läge; defto leich« 
ter fönnte man den Dünger daranf ſchaffen. Am beften 
ift es freylich, wenn er ganz und gar fich außer der Ring» 
mauer des Gartens befinde. Solchergeſtalt hat man 
in dem arten einen ziemlichen Theil Koth und Unrath 


weniger. Ferner hat man auch nicht den Anblick und 
a Geruch 
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Geruch "von einem Gegenftande, welcher. nicht eben ber 
allerangenehmite ift. Iſt diefer Winfel im Umfange fo 
groß, daß man zwey bis drey Yahre hinter einander mit 
neuen Miftbeeten abwechfeln kann, fo ift es allerdings 
viel beffer, als wenn man damit mehr, als einmal auf 
einerley Flecke bleiben muß. Kin folches fogenanntes 
Melonenland muß unumgaͤnglich mit einem Stedenzaus 
ne eingefaßt werden. Diefen kann man fo einrichten, 
daß er ftücfweife von einem Flecke zum andern weiter ges 
rückt werden Fan, Alſo hat man hernach nichts weiter 


nörhig, als daß man jedes Jahr eine von den Dverabs 


theilungen oder Zäunen an einen andern Ort feßt. 

Daß die Düngerhaufen, welche man zu diefem oder 
auch einem andern Endzwecke, ſowohl im Garten, als 
im Feldbaue beftimmt‘, forgfältig von Unfraute rein ges 
halten werden müffen, ift eine Vorſchrift von fo großer 
Wichtigkeit, daß man mir die nochmalige Wiederholung 
derfelben hier an diefem Orte gewiß zu Gute halten wird. 
Denn läßt man es mit dem Unfraute fo weit fommen, 
daß es den Saamen auf den Dünger ausfallen läßt, fo 
wird es hernach in den Garten oder in fonft ein beftell» 
tes Stück Land hinein gebracht, geht auf, thut allen Gate 
tungen von müglichen Gewaͤchſen Abbruch, und die Aus« 

rottung deffelben verurfacht immermährende Arbeit. 

Noch eine unumgänglich nöthige Vorſicht ift, nad) 
ber Anmweifung des Heren Millers, diefe, daß man al» 
len Abgang von Krautblättern und Krautſtruͤnken, fo 
wie aud) die Bohnen. und Erbfenftängel, fobald als feis 
ne Früchte mehr daran find, auf die Seite fehafft. Denn 
der üble Geruch, worüber fich viele Leute in den Küchen« 
gärten beflagen, wird vorzüglich Dadurch veranlaßt, daß 
man dergleichen Dinge auf den Beeten liegen und ver 
faulen läßt. Die Krautblaͤtter fönnen ja, fo lange fie 
noch grün find, den Schweinen oder andern Thieren. zu 
freffen gegeben werden. Der übrige Abraum wird 

etwan 


n 
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etwan auf den Düngerhaufen geworfen, und hilft ihn 
fett machen. | | 

Hier muß ich an eine fehr gewöhnliche Unachtſamkeit 
der meiften Gärtner gedenken. Dieſe befteht darinnen, 
baß fie ihre Gewächfe auf dem Erdboden ftehen lafien, 
bis ihr Saamen reif worden ift, und fie ſelbſt vermel« 
fen. Sie bevenfen nicht, daß ein Gewaͤchs, fo lange 
es voll Saft ift, die Erde in einem lockern Zuftonde er» 
hält, welches vermuthlich wermittelft der Feuchtigkeit, die 
aus den Wurzeln deſſelben heraus dringt, gefchieht. 
Bleibt es aber jo lange ftehen, bis der Saamen reif 
wird, oder das Gewaͤchs verwelkt, fo binterläßt es die 
ausgefogne Erde trocken und hart; immaßen es auch 
felbft allen Saft verloren hat. 

Bey der Beftellung überhaupt befteht wohl das 
Hauptwerf darinnen, daß man gut gräbt, den Erbboden 
rein hält, das Sand düngt, und zwifchen den Gewächfen 
nad) ihren verfchiedenen Gattungen und Wuchſe gehörig 
Pag läßt. Immittelſt erfordern die verfchiedenen Ges 
wächfe des Küchen: und des Hbftgartens auch eine ganz 
unterfchiedene Beftellung, ohngeachtet fie in einerley Feld 
eingezäunt find. Daher wird es nunmehr wohl gethan 
feyn, wenn wir von einem jeden befonders handeln. 


ee nn nn Zoo 


Erfter Abſchnitt. 
Vom KRühengarten 


enn man mit diefem gebührend verfähre, fo ift er 

das nugbarfte und einträglichfte Stüd Feld, das 

theils der Ritterguthsbeſitzer, theils der Landwirth bes 
ftellen Eann. Für eine Familie auf dem Sande ift er une 
umgänglich noͤthig. Sogar die allernächften Marfte 
B4 plaͤtze 


* 
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plaͤtze ſind gar oft weit entlegen; ſie ſind nur ganz ſpar⸗ 
ſam mit Gewaͤchſen und Wurzeln verſehen; dieſe kann 
man nur an gewiſſen feſtgeſetzten Tagen, auch wohl viel⸗ 
leicht die ganze Woche uͤber nur ein einziges mal zu kau— 
fen bekommen. Es iſt alſo kein andres Mittel uͤbrig, als 
ein eigner Garten, wenn jemand eine Abwechſelung, oder 
auch nur einen hinlanglichen Vorrath von dergleichen uͤber⸗ 
aus geſunden Nahrung haben will, deren Haupttugend dar⸗ 
auf ankommt, daß ſie friſch aus dem Garten geholt wird. 

Wer einen Kuͤchengarten gut anlegen will, muß 
uͤberhaupt zwo Hauptregeln beobachten. Erſtlich muß 
der Erdboden niemals mit mehr Pflanzen uͤberladen wer⸗ 
den, als er zu unterhalten eigentlich im Stande ift. Hers 
nach darf nicht das mindefte davon wegen Mangels der 
gehörigen Abwechfelung der Gewächfe nad) einander je 
mals unbefegt bleiben. Dem Befiger davon will ic) 
wohlmennend rathen, daß er fein eigner Gärtner, oder 
wenigftens ber alles, was vorgenommen wird, der Ana 
ftellev und Auffeher fey. Durch Beobachtung obiger 
Kegeln wird er feinen Tifch immerfort mit folchen Ge« 
waͤchſen verforgen koͤnnen, die er am liebften it. Don 
feinem Erdboden wird nicht ein einziges Stuͤck ungenutzt 
liegen, und jedes von den Gewaͤchſen, die er erbauet, wird 
zur Vollkommenheit gebracht werben. 

Nach der gewöhnlichen Einrichtung wird nicht tiefer, - 
als neun bis zwoͤlf Zolle gegraben, es müßte denn der 
Erdboden tief ausgegraben, oder rajolt werden. Aus den 
Berfuchen des Herrn von Chateauvieux aber, die fo glück 
lic) abgelaufen find, wovon man in, den vorhergehenden 
Theilen Melöung findet, erhellt, daß der Erdboden wes 
nigftens 18 oder 20 Zolle tief, wie der Seinige mar, 
wohl aufgelocert werden müffe. Denn es. befördert Dies 
fes das Wachsthum aller Pflanzen ganz befonders, wenn 


fie recht tief gute- Erde haben, worinnen. fie wachſen koͤn⸗ 
nen. Eben diefe Verſuche, die durch viele andre beftä« 


tiget 
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tiget worden ſind, haben weiter auch beſtaͤtiget, daß ihr 
Geſchmack dadurch überaus ſehr verbeſſert, und ihre Laͤn⸗ 
ge um ein großes vermehrt wird, wenn man die Erde 
um ſie herum unter der Zeit, daß ſie wachſen, aufruͤhrt. 
Dieſes laͤßt ſich beſonders an Gewaͤchſen wahrnehmen, 
welche zeitig geſaͤet werden, und lange in oder auf dem 
Erdreiche ſtehen bleiben, wie etwan Kraut, Ruͤben und 
dergleichen. An dieſen muß eine ſolche Beſtellung zu 
gehoͤrige Zeit, nach obiger Anweiſung a), wohl dreymal 
wiederholet werden, nur mit dem Unterſchiede, daß es 
dort im Felde mit einem Pfluge geſchieht, und hier mit 
einer Hacke verrichtet werden muß. Damit man aber 
diefes Verfahren recht vollfommen gut nußen möge, fo 
müffen Die Gewächfe auf den Beeten entweder in einzels 
nen oder doppelten Reihen, nach Befchaffenheit ihrer 
Größe, gefäet oder gepflanzt werden. Zwifchen diefen 
Reihen muß fo viel Pla bleiben, daß man Kaum ges 
nug hat, darinnen zu graben. 

Ich würde bis zum Efel weitläuftig feyn, und einer 
ley öfters wiederholen müffen, wenn ich von der Beſtel⸗ 
lung einer jeden Pflanze, die in ven Küchengarten gehört, 
eine befondere Anweiſung geben mwollte. Diefes zu ver« 
meiden, werde ich, da es eben nicht meine Abfiche ift, 
bier botanifche Eintheilungen zu machen, diejenigen zu— 
ſammen in eine Klaffe fegen, welche einerfey, oder bey» 
nahe eben diefelbe Beftellung erfordern. Hernach wol⸗ 
len wir diefelben hererzählen und anzeigen, worinnen 
diefes oder jenes Gewächfe durch eine verſchiedne Beſtel⸗ 
lung gebeffert wird. Unter die allgemeinen Abtheiiun« 
gen will ich bringen, 1, diejenigen, welche um ihrer 
Wurzeln willen beftelle werben, fie mögen nun zapfen« 
formig, oder zmwiebelartig feyn, 2, diejenigen, welche 
um ihrer zarten Keime, Köpfe oder Blätter willen er. 
bauet werden. 3, Huͤlſenfruͤchte. 4. Sallatgattun. 

5. gen, 
a) ©. 3.8. 3. Th. 1. Hauptſt. ©. 170. 1. f. 
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gen. 5, bie Gattungen, die man ordentlicher Weife 
unter dem Namen der Küchenfräuter, ([weet- herbs) von 
andern unterfcheidet. 6, endlich folche, die in Mifte 
beeten gezogen werden, | 


Erſter Abſatz. 


Bon Wurzeln, die in den Kuͤchengarten 
Ä gehören. Ä 


Pr rot, theils weiß, teils roch, muß im Märzmos 
NL nate auf einem tiefen und leichten Boden gefäet 
werden. Die erftere Gattung wird bloß ihrer Blätter 
wegen erbauet, und koͤmmt daher im fünftigen Abfage 
noch einmal vor. Die leßtere wird ihrer Wurzeln we⸗ 
gen hochgefchägt, welche gekocht, abgekühlt, und in duͤn— 
ne Schnittgen zerfehnitten, unter den Winterfallaten 
gut ſchmecken. Diejenigen Wurzeln, die recht roth, und 
am größten find, werden für die zarteften, und beften ge 
achtet. Folglich finden die Grundfäge der neuen Wirth» 
fchaft bey diefem Gewächfe überaus wohl ftatt. Daher 
wir auch gefehen haben b), daß der Herr von Chateau 
vieux auf folhe Weife Wurzeln von diefer Gattung er⸗ 
bauet hat, die an ihrem obern Theile, wo fie am ſtaͤrk⸗ 
ften find, von fünf big zu ſechs Zoflen Hatten, ohngeach⸗ 
tet fie auf einem gemeinen Felde ftunden, und bloß mit 
der Pferdehacke beftelle waren, 

Ordentlicher Weife werden fie im Garten alfo beftellt, 
daß man das Erdreich, wenn die Gewächfe vier Blätter 
getrieben haben, forgfältig aufhackt, alles Unkraut ausjaͤ⸗ 
tet, und die Gemächfe fo lange überzieht, bis fie TO oder 
12 Zolle von einander ftehen. In drey oder vier Wo⸗ 
chen wird noch einmal geharft und gejätet. Sechs = 

en 
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hen darnach muß zum drittenmale gehackt, und die Pflan- 
zen von dem rothen Mangolt, oder rothen Rüden, 100° 
von ich gegenwärtig rede, noch einmal überzogen werden, 
bis fie 18 Zolle weit ftehen, wenn fie anders big zu ihrer 
äußerften Größe wachfen follen. Diefes ift gemeiniglich 
das legtemal, daß man fie hackt. Denn ihre Blätter 
find alsdenn fo groß, daß fie ſich alsbald ausbreiten, und 
den Erdboden ganz und gar bedecken, Daß das nad) dies 
fem hervorfeimende Unfraut nicht auffommen kann. 
Diefe Blätter haben insgemein eine bunfelgrüne, oder 
Purpurfarbe. 

Anſtatt diefer Art, Mangolt zu. beftellen, habe ich, 
vermöge des glüdlichen Ausganges des Herrn von Cha⸗ 
teauvieux e), binlänglichen Grund es anzurathen, daß 
man fie in Reiben ſaͤet. In der Reihe müffen fie 14 
bis 15 Zolle von einander ftehen, und anftatt, daß fie, 
wie bey den vorigen, gehackt werden, muß man den Erd» 
boden zwifchen den Reihen wenigftens ein Grabfcheit tief, 
aufgraben, fo oft ſich Unfraue blicken läßt, oder das Wet⸗ 
ter mehr oder weniger trocken if. Denn ohngeachtet 
manche von meinen $efern es für unglaublich achten wer« 
ben, fo beweift doch ein jeder von den Verſuchen des 
Heren von Chateauvieur, daß fogar im trodenften Wet⸗ 
ter jede Aufrührung der Erde mit der Pferdehade bie 
Pflanzen aufs neue belebte. 

Die Mangoltwurzeln laffen ſich im Herbfte ſchon ge⸗ 
brauchen, und halten fic) den ganzen Winter hindurch 
gut. Im Fruͤhlinge aber, wenn fie anfangen auszufchla» 
gen, werden fie hart, und belzihe. Der Saamen von 
diefem Gewaͤchſe, aus welchem es lediglich fortgepflanzt 
wird, reift ohngefähr gegen das Ende des Augufts, oder 
im Anfange des Herbftmonats. Er ift rund, rauch, und 
obngefähr fo groß, als eine mittelmäßige Erbfe. Um 
ihn recht gut zu befommen, verwahrt man einige von Den 

{ | beiten 
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beften Wurzeln an einem Orte, daß fie'nicht im Winter 
erfrieren, und pflanzet fie wieder im März, daß Saameh 
davon wählt. Um $ondon herum haben die Gärtner, 
um den Plag zu fparen, die Art, daß fie rothe Rüben 
oder Mangolt, und mweiffe Rüben, gelbe Rüben, oder 
Zwiebeln unter einander füaen. Mach der Zeit ziehen fie 
ihre gelben Rüben, und Zwiebeln noch jung heraus, und 
machen Platz, daß die, rothen Rüben wachſen koͤnnen. 
Allein wenn ſie jene nicht ſehr jung ausraufen, ſo iſt es 
beſſer, jedes beſonders zu ſaͤen. 

Gelbe Ruͤben ſtehen gern in warmen leichten Bo⸗ 
den, er muß aber ſehr klar, und wenigſtens zwey Grab⸗ 
ſcheite tief gegraben werden. Denn ſie bekommen leicht 
getheilte Wurzeln, und ſchlagen auf die Seite aus, wenn 
fie etwas hindert. Von Miſte, wenn er nicht recht tuͤch⸗ 
tig verfaule ift, werden fie eben fo, und Biernächft auch) 
fehr gern wurmſtichig. Aus diefem Grunde ift es am 
rathfamften, in dem Jahre, da die gelben Rüben gefäet 
werden, gar nicht zu duͤngen; immaßen ohnedem alle 
Verſuche in der neuen Wirthſchaft, und befonders bie, 
weldye Herr Chateauvieur mit diefem Gewaͤchſe gemacht 
bat d), darthun, daß bloß eine gute Beftellung zu viel 
fchönern, und wohlſchmeckendern Wurzeln Anlaß gebe. 
Indeſſen, wenn gedüngt wird, fo muß man ſich fo viel, 
als nur möglich ift, bemühen, den Mift recht Elein zu 
machen, und aus einander zu £heilen. 

Leute, die gern gelbe Rüben effen, Fönnen dergleichen 
zu verfchiedenen Zeiten hinter einander, vom Anfange des - 
Jenners, wenn gelindes Wetter ift, bis zum Ende des 
Märzmonats fäen, fo daß immer eine Saat nad) der an» 
dern aufgeht. Was recht früh gefäct wird, muß an war« 
me Raͤnder neben Mauern, Zäune und Hecken, doch nicht 
gar zu nahe hinan fommen, damit die Gewächfe nicht 
mehr ins Kraut, als in die Wurzel wachfen. —— | 

den 
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den Zäunen und den gelben Rüben darf nur ein Fuß-breit 
Sand mit Gartenfallat, oder andern Sallatgattungen bes 
füet werden. 

Im Märzmonate iſt es die rechte Zeit, eine volle 
Saat von gelben Ruͤben zu faen. Den April ⸗ und May⸗ 
monat achtet man zu ihrer Saat nicht recht für dienlich. 
Denn wenn gar zu heiffe und trockne Witterung einfällt, 
fo wachfen die Gemwächfe leicht in den Saamen, ehe ihre 
Wurzeln ftarf worden find. Was im Heumonate in die 
Erde fomme, wird im Herbfte gut. Am Ende des Au⸗ 
guftmonats fann man noch einmal gelbe Rüben fäen, vie 
den Winter über ftehen bleiben, und bey Zeiten im März» 
monate gebraucht werden fönnen, ehe das, was im Früh 
linge gefaet ift, auszuziehen taugt. Doch öfters findet 
man, daß fie zähe find, und nicht fonderlich gut ſchme⸗ 
den — Die rothgelbe, oder pomeranzenfarbichte Rübe 
hat vor der ganz gelben den Vorzug. 

Es ift überaus ſchwer, den gelben Rübenfaamen fo - 
zu faen, daß nicht auf.einem Flecke mehr, als auf dem 
andern aufgeht. Erftlich hänge er gar zu leicht an eine 
ander; hernach ift er fo leicht, daß ein klein wenig Wind 
zuder Zeit, da man ihn ſaͤet, alle Mühe des Gärtners 
in der Gefchwindigfeit vereitelt. Der erften von diefen 
Anbequemlichfeiten abzuhelfen, darf man ihn nur mit 
trocfnem Sande gut vermengen, und durchreiben. Das 
durch läßt er fich von einander bringen e). Dem legtern 
vorzubeugen darf man nur einen ftillen Tag wählen. So⸗ 
dann iſt es nöthig, ihn auf Elaren Erdboden zu füen, der 
fo eben als möglich gemacht ift, damit nicht der Samen 
klumpenweiſe in die $öcher zufammen fällt. Gleich hin, 
ter drein muß die Erde fehr derb niedergedruͤckt werben; 
daß er unter diefelbe fommt. Und wenn diefes gefcheben 
it, fo wird das Beet mit einem Rechen, oder Harfe wie⸗ 
der glatt gemacht. Selten geht diefer Saamen eher ei 
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in g oder 6 Wochen auf. Mit der Beftellung diefer 
Srüchte geht es eben fo zu, als wie vorher bey den Mans 
goltwurzeln angemwiefen worden iſt. Man Fann ihnen eben 
fo vortrefflich, als jenen, dadurch forthelfen, wenn man 
die Erde darzmwifchen aufgräbt und ummendet. Am bes 
ſten ift, man gräbt fo tief, als das Grabſcheit reicht, an» 
ftatt daß man, wie es fonft gewöhnlich ift, die Erde nur 
obenhin mit einer Hacke auffrage.* Sollen fie jung auge 
gezogen werden, fo ift eg genug, wenn fie fünf oder ſechs 
Zolle weit von einander ſtehen. Hat man aber Luſt fie 
recht groß wachſen zu laffen, ehe fie ausgerauft werden, 
fo müffen fie üderall 8.oder 10 Zolle Pla haben. In 
ſolchem Falle muß man fie ſoweit, als es nöthig ift, wenn 
man fie das erftemal hackt, überziehen. Denn Gewaͤch—⸗ 
fe, die im Anfange ihres Wuchſes gehindert. oder ver- 
daͤmmet werden, gelangen niemals zu ihrer völligen 
Stärfe. 

Unter gelbe Rüben darf man weiter nichts fäen, als 
etwan Paftinaten, weil fie gerade eben viefelbe Beftele 
lung erfordern. Denn wenn aller Saamen aufmächft, 
fo geht nothwendig an dem einen verlohren, was an dem 
andern gewonnen wird. Jauch, Zwiebeln, Rettich und 
dergleichen muß man alfo hier gar nicht darunter nehmen, 
wiewohl viele Küchengärtner um London noch ißt dieſes 
alles unter einander zu faen gewohnt find. 

Wie man gelbe Rüben den Winter und Frühling 
hindurch erhalten, desgleichen den Saamen davon ers 
bauen, fammlen, und aufheben fönne, ift bereits im drit⸗ 
ten Bande f) meiner gegenwärtigen Schrift gemeldet 
worden, und es ift alfo bier Feine Wiederholung nöthig. 

Scharlotten werden forfgepflanzt, wenn man bie 
Zehen, oder Mebenfproffer an ihren Wurzeln aus einane 
der nimmt, und in leichten Erdboden fegt. Denn obfie 
ſchon in allem Erdreiche fortkommen, ſo vergröffern — 
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fih doch bier am allermeiften. Die befte Zeit, fie zu 
ftefen ift ohngefähr bey Ausgang des Syenners., Go 
bald die Blätter an denfelben anfangen zu vermwelfen, 
müffen fie ausgenommen werden. Laͤßt man fie alsdenn 
in der Erde ſtehen, fo fünnen fie leicht verfaulen. 

- Knoblauch pflanze fich ebenfalls leicht fort, wenn 
die Zehen oder kleinen Zwiebeln an der Wurzel aus eins 
ander genommen werden. Im Srühlinge muß man fie 
etwan vier, oder fünf Zolle weit von einander ſtecken. Sie 
gerathen ebenfalls beynahe überall, und in jedem Erdbos 
den. Doch wo er fett ift ‚ dajelbft nehmen fie zum Ers 
ftaunen zu. Ohngefähr im Anfange des Brachmonats 
muß man das Laub daran zerfnicken, und in Knoten knuͤ⸗ 
pfen, damit es nicht in die Höhe waͤchſt, und Saamen 
träge. Dadurch wird aud) die Zroiebel ganz befonderg 
vergrößert. So bald die Blätter anfangen welk zu wer · 
den, und abzuſterben, welches ohngefaͤhr mitten im Heus 
monate gef&icht, fo muß bie Wurzel aus der Erde ges 
nommen, und an einem trocdnen Orte zum Gebrauch auf⸗ 
gehoben werden. | 

Bill jemand diefe Gemächfe aus dem Scamen ers 
zeugen, fo darf er ihn nur auf einen Rand in gemeiner 
Erde entweder im Herbfte, gleich darnach, wenn er reif 
worden ift, oder im folgenden Srühlinge füen. Er gebe 
gar geſchwind auf, und erfordert weiter Feine Mühe, als 
daß man fleißig das Unkraut ausjaͤtet. Denn die Gate 
tungen des Knoblauchs find durchgängig harte Gewaͤch⸗ 
fe  Ym folgenden Herbite dürfen die alfo erbaueten 
Pflanzen nur in die Ränder verpflanzt werden, wo fie 
ſtehen bleiben follen. 

Meerrettich kommt am beften fortin fettem Boden, 
der wenigitens zween Fuß tief umgegraben if. Kann 
man noch tiefer graben, fo ift es defto beffr.. Man ver 
mehrt ihn durch Mebenfproffer, die oben auf der Krone 
einen Keim haben, oder auch Damit, daß man die Köpfe 
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von den alten Wurzeln, die zum Gebrauche ausgegraben 
find, wieder in die Erde fegt. Sie mögen fo Flein fern, 
als fie wollen, wenn fie nur einen Keim haben. In 
trocknem Boden ift der Weinmonat, und im feuchten ber 
Hornung die befte Zeit folche Mebenfproffer zu ſtecken. 
Sie müffen etwan 4 oder 5 Zolle von einander mit dem 
Reime in die Höhe in einen zehen Zolle tiefen Graben ges 
ftect, und mit der aus dem Graben genommenen Erde 
zugedeckt werden. Lediglich durch diefe Beftellung, und 
durch flöißige Ausjätung des Unfrauts fo lange bis die 
Wurzeln felbft Kräfte genug haben, jenes zu uͤberwach⸗ 
fen, werden die Merrettichzehen lang und gerade, und 
find im folgenden Jahre zu gebrauchen. Ä 

Jeruſalemartiſchocken werden dadurch vermehrt, 
daß man die Eleinern Wurzeln pflanzt, oder die größern 
alfo von einander fehneidet, daß an jedem Stüde ein Aus 
ge, ober Keim ift. Diefes geſchicht im Frühlinge, oder 
Herbfte, eine ziemliche Weite von einander faft in jedem 
Erdboden, wenn er nur halbweg tiefift. Diefe Wurs 
zeln vermehren ſich ganz entfeglih, und im folgenden 
Herbſte, wenn die Stengel abfterben, läßt fi die Wur⸗ 
zel zum. Gebrauche herausnehmen. Der befte Rah) ift, 
dag man fie in einem Winfel des Gartens auf die Seite 
fest, immaßen fie fein feines Anfehen geben, folange fie 
wachfen, und alles, was um fie herumfteht, verdämmen. 
Wo fie fih einmal eingeniftet haben, daſelbſt find fie 
nicht Teiche wieder wegzubringen. Die S$erufalemartis 
ſchocke ift eine Gattung von Sonnenblumen (Helianthus). 
Es ift eine wäßrichte Wurzel, und macht gern Blehun« 
gen, daher wird eben nicht viel Daraus gemacht. 

Lauch wird erbauet, indem man den Saamen ba» 
von im Srühlinge eben fo wie die Zwiebeln füet. Or⸗ 
dentlicher Weife wird beydes zu gleicher Zeit, fo viel als 
jedem von jeder Gattung beliebt, unter einander geſaͤet. 
Die Zwiebeln baben einen viel gefchwindern ur} 
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Doch wenn man fie im Heumonate, wie es insgemein 
gefhieht, aus der Erde heraus nimmt, fo hat der. Lauch 
hernach immer noch Zeit genug, groß zu wachfen. Das 
her kann man auf einem einzigen Flecke von jedem er. 
bauen, fo viel man braucht. Denn mit ihrer Beſtellung 
iſt es ziemlich einerley. Umſtaͤndlich werde ich davon in 
dem Abſatze von den Zwiebeln reden. Nur dieſes will 
ich hier anmerken, daß manche Leute ihren Lauch im Fruͤh⸗ 
linge auf Beeten ſaͤen. Wenn fie hernach im Brachmo⸗ 
nate manche von ihren fruͤhzeitigen Gewaͤchſen vom Erd⸗ 
boden weggenommen haben, ſo graben ſie dieſes Land um, 
und ſtecken den Lauch in Reihen, die einen Fuß weit von 
einander find, und jede Pflanze in der Reihe 6 Zolle weit 
von einander. Dieſe werden fo lange begoffen, big fie 
Wurzel gefaßt haben. Hernach erfordern fie weiter kei— 
ne Mühe, als daß man fie von Unfraute rein hält. Dies 
ſes ift ſehr Dienlich, wo die Leute nicht eben viel Platz übrig 
haben. Denn Lauch, welcher alfo verpflanze wird, wächft 
überaus groß. | 


Diefes Gewaͤchſe ſchoßt nicht eher, als im zweyten 
Sabre. Bill man davon hernach den Saamen haben, 
fo läßt man die fchönften und größten Sauchpflanzen, die 
man ausdrüclich deswegen zeichnet, an ihrem Orte ftes 
ben, und bis in den Hornung wachſen. Sodann wer 
den fie in einer Reihe an einem warmen Zaune, Mauer, 
oder Hecke hin etwan 8 Zolle weit von einander verpflanzt, 
Wenn fie in die Höhe jchoffen, fo ziehet man eine Schnur 
oben an ihnen gerade weg, damit fie fic) daran lehnen, 
und nicht umbrechen, mie diefes gar leicht gefchieht, fon 
derlich wenn fie Köpfe befommen, Sye dichter fie gegen 
das Ende des Sommers oder Herbfts an ben Zaun hin⸗ 
an gezogen find, deito fdyöner wird der Saamen reif. 
Diefer Umſtand ift um defto wichtiger, da er, in Engel. 
land befonderg, wenn der Sommer ‚oder Herbſt kalt iſt, 
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nicht allemal vollkommen wird, ſondern durch zeitige 


Froͤſte ganzlich verdirbt. | 


Sobald die Köpfe fich braun färben, welches ein Zeis 
chen ift, daß der Saamen feine Reife erlangt hat, fo müfe 
fen fie abgefchnitten werden. Man. läßt ohngefaͤhr einen 
Fuß von dem Stengel daran, bindet drey bis 4 Köpfe 
zufammen, und hängt fie Dis zu, oder nad) Weihnachten 
an einem trocknen Orte auf. Alsdenn wird der Saamen 
ausgedrofchen. Diefes ift Feine leichte Arbeit, da ſich 
eine fehr zähe Huͤlſe Daran befindet. Indeſſen darf man 
‚fie nur ſcharf an rauche Dachziegeln reiben, fo fahren die 
Hülfen entzwey, und laffen den Saamen eher, als auf 
andere Art fahren. 

: Zwiebeln werden, wenn. fie:den ganzen Winter bins 
durch ftehen bleiben füllen, ganz am Ende des Hornung 
oder im Anfange des Märzmonats geſaͤet. Es muß aber‘ 

‚fetter, leichter, gut gegrabner und ebengemachter Boden 
fenn, und von ‚allen Unfrautwurzeln befreyet werden. 
Zur Saatzeit ift es nöthig, daß der Erdboden oben auf 
nicht feucht, und das Wetter trocken iſt. Nach der ger 
wöhnlichen Art werden auf einen Morgen Landes fechs 
Pfund Saamen gerechnet. Doc die Gärtner‘ faen 
durchgängig mehr, damit fie etwas auszuziehen: haben. 
Indeſſen muß man fie doch immer nicht gar zu dick fen, 

Wer diefen Saamen im Garten allein faen will,der« 
felbe ftreuet ihn fo gleich, als möglich, über den für fie 
beftimmten Erdboden, und £ritt oder ſchlaͤgt alsdenn die 
Erde breit nieder, daß der Saamen auf feinem Plage 
feft liege. Sobald er anfängt auszufchlagen, wird. ein 
wenig flare Erde nicht gar fo di, als die Breite eines 
Fingers beträgt, drüber weggeſiebt. Denn gar zu tief 
dürfen fie nicht in der Erde liegen. 

Ihngefähr ſechs Wochen nach der Saatzeit werden 
die Zwiebeln fchon fo.groß feyn, daß man fie hacken kann. 
Diefes muß mit seiner Hacke, die ungefähr drittehalben 
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Zoff breit ift, in trocknem Wetter gefchehen. Ueber bie, 
fes rauft man alles Unfraut aus, und nimmt fo viel Ges 
wächfe weg, daß die übrigen wenigftens zween, oder drey 
Zolle von einander ftehen. Dhngefähr einen Monat dars 
nad) werden fie wiederum gehadt, und fo viel ausgezogen, 
daß fie vier oder fünf Zolle weit bleiben. Etwan einen 
Monat, oder ſechs Wochen weiter hin hackt man fie zum 
dritten und legten male, und nimmt Zwiebeln weg, bis 
fie wenigftens ſechs Zolle von einander ftehen. — Diefe 
Hackarbeit fann man, um defto eher fertig zu merden, 
mit einer breitern Hacke verrichten. Wenn dabey recht 
verfahren wird, und das Wetter trocken ift, fo bleibt der 
Erdboden frey von Unfraut, bis fi) die Zwiebeln auge 
zichen laffen. Diefes gefchieht immer etwan mitten im 
Auguftmonate. Sollte aber die Witterung naß feyn, fo 
laßt man jemanden, auf deflen Sorgfalt man fich vers 
laffen kann, etwan vierzehn Tage oder drey Wochen nach 
der Iegtern Hackarbeit über das Feld weggehen. Diefer 
muß alles Unfraut, das etwan frifche Wurzel gefaßt har, 
oder feit der vorigen Ausjätung wieder aufgegangen ift, 
mit der Hand ausraufen. Denn fobald die Zwiebeln 
angefangen haben, ftarf zu. werden, darf man fie nicht 
mit einer Hacke ftören, | | 

Die Zwiebeln haben ihr völliges Wachsthum erreicht, 
wenn die Blätter zu Boden fallen und verfchrumpfen. 
Doc) ift es nöthig, die Zwiebeln, ehe noch der untere 
Theil der Blätter verfault ift, heraus zu nehmen. - So— 
dann ſchneidet man die Blätter glatt ab, breitet fie auf 
einen trocknen Fleck im Felde aus, und wendet fie wenig« 
ftens einen Tag um den andern, damit fie defto geſchwin⸗ 
der trocken merden, und nicht frifche Wurzeln faffen. 
Zu dem Iegtern kann es, befonders in feuchter Witterung, 
gar leicht Fommen, Wer damit alfo umgebet, derfelbe 
kann fie ohngefähr in vierzehn Tagen unters Dad) brin— 
gen. Doch zu der Zeit,da man fie vom Felde wegſchafft, 
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muß voͤllig trocken Wetter ſeyn, und ſorgfaͤltig darauf 
Achtung gegeben werden, daß alle daran noch hangende 
Erde wegkommt; die ſchadhaften Wurzeln, die gar bald 
verfaulen und die uͤbrigen anſtecken, lieſt man heraus, und 
legt die guten nicht zu hoch in Haufen uͤber einander, da⸗ 
mit ſie nicht etwan anfangen warm zu werden, und folg« 
lich verfaulen. Daher ift ein Oberboden und ein ‘Be 
häftniß oben unter dem Dache allemal zu ihrer Verwah⸗ 
rung beffer, als andre, die unten auf der Erde find, 
Und je weniger fie an der Luft ftehen, deſto eher laffen fie 
ſich erhalten. Ferner gebührt es fich, in einem Monate 
mwenigftens einmal nachzuſehen, und mas angefault ift, 
heraus zu werfen. Bey aller Sorgfalt, Die man daran. 
wendet, werden gleichwohl viele Zwiebeln auf Dem Boden 
ausfeimen, fonderlich in gelinden Wintern, wo es alles 
mal feucht ift. Diefem kann man nun wohl vorbauen, 
wenn man fie unten an der Wurzel nur ganz obenhin mit 
einem heiffen Eifen verfengt. Indeſſen muß man fi) 
wohl vorfehen, Daß ınan damit nicht das fleifchichte an 
den Zwiebeln verbrennt, weil fie davon gar bald verderben. 
- Um Zmwiebelfaamen zu erhalten, werden die derbften, 
größten, und wohlgeftalteften Zwiebeln im Anfange des 
Märzmonats in gut umgegrabne Beete wieder eingefegt, 
auf welchen klare fehöne Erde ift, und die etwan Drey 
Fuß breit, und zmeen Fuß von einander find. In dies 
fem Falle ift jedes Beet fo breit, daß vier Reihen Gewaͤch⸗ 
fe, in einer Entfernung von beynahe einem Fuße, neben 
einander ftehen koͤnnen. Für eine jede von dieſen Rei⸗ 
hen wird ein Graben, fo lang als das Beet ift, etwan 
fechs Zolle tief geöffnet, und die zum Saamen beſtimm⸗ 
ten Zwiebeln, mit ihren Wurzeln unterwärts, etwan neun 
Zolle weit von einander hineingefegt. Diefe werden here 
nach zugedect, und der Erdboden mit einem Rechen eben 
gemacht. Nach Verlauf eines Monats werden Die Bläte 
ter fchon hervor kommen. Diefe Zwiebeln treiben aber 
ei 
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Theil drey oder vier Stengel heraus. Das Unkraut darf 
darunter niemals zu Kräften fommen, und gegen den An⸗ 
fang des Brachmonats, wenn die Büfchel der Blüchen 
ſich oben auf den Stengeln fehen laffen, fo ſteckt man Ste« 
Ken, die ohngefähr vier Fuß lang find, in die Erde, wel⸗ 
che fo weit von einander ftehen, Daß man von einem bis 
zum andern Schnuren ziehen und anbinden fann, damit 
fid) Die Köpfe daran lehnen fönnen, weil fie außerdem 
von Wind und Regen niedergeworfen werden, oder auch 
ihrer eignen Schwere wegen umfallen. Diefe Schnus 
ven müffen alfo hart unter den Köpfen, welche an ihnen: 
anliegen, weggehen. 
Dhngefähr gegen das Ende des Auguſtmonats mer 
den die Köpfe diefer Zwiebeln braun, und die Fächer, 
welche den Saamen enthalten, fangen an, ſich zu öffnen. 
Diefes ift ein ficheres Zeichen, daß er reif ift, und dann 
darf man feine Zeit verlieren, ihn abzufchneiden, damit‘ 
er nicht ausfällt. Die alfd abgefchnittenen Köpfe müf- 
fen alfobald auf grobe Tücher ausgebreitet, und an die 
Sonne gelegt werden. In der Nacht, desgleichen in 
naſſem Werter ift es noͤthig, fie zuzudecken. Sobald fie 
‚ganz trocken find, wird der Saamen herausgefchlagen, 
welches eben Feine große Arbeit erfordert. Hierauf wer⸗ 
den die Hülfen, und andre Unreinigfeiten meggenommen, 
der Saamen noch einen Tag lang an die Sonne gefegt, 
Daß er vollends frocken wird, und in Säden aufgehoben, 
Die fpanifchen Zwiebeln werden theils ihres milden 
Geſchmacks, theils ihrer Groͤße wegen hochgefchägt; wie ⸗ 
wohl ſie in England bald aus der Art ſchlagen. Nach 
ihnen haͤlt man die ſtraßburger, und ſodann die weiſſen, 
oder wie ſie manchmal heiſſen, egyptiſchen Zwiebeln fuͤr 
die beſten. Von der letztern Gattung hat man ordentli⸗ 
cher Weiſe die Winterſaat, wovon ich bisher geſprochen 
habe. Die Gaͤrtner um London aber erbauen uͤberall von 
eben dieſer Gattung noch zweymal. Eines ſind die ſoge⸗ 
.& 3 nannten 
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nannten Michaelzwiebeln, die im Auguſtmonate geſaͤet 
werden, und auf den Markt kommen, wenn die Winter⸗ 
zwiebeln vorüber find. Das andremal ſaͤen fie im Fruͤh⸗ 
linge, und dieſe Zwiebeln werden zu Sallaten genommen, 
wenn die Michaelzwiebeln zu dieſem Gebrauche gar zu 
groß worden ſind. 
Von welſchen Zwiebeln, Schnittlauch und Schalot⸗ 
— — in dem Abſatze von Sallaten Meldung ger. 
che en, = 
Die heften, völlig ausgewachfenen Zwiebeln erfennt 
. Man daran, wenn fie recht groß, rund, weiß, und mit 
duͤnner Schale verfehen find. Ä 
Mer die Zwiebeln recht groß haben will, derſelbe 
muß unter der Zeit, da fie wachfen, den Erdboden um 
fie herum auflodfern, und aus diefem Grunde muͤſſen fie 
fehr weit von einander ftehen. Zum Beweiſe davon dies 
net, was Herr Duhamel von einem feiner guten Freuns 
de, dem Herrn Barbuat, erzählt 5). Im Jahre 1759 
hatte diefer im Hornung Zwiebeln gefäet, und von ohne 
gefähr nicht eher, alg mitten im Maymonate nachgefehen. 
Da fand er fie ganz mit Unfraute überzogen. Dieſes 
Unfraut ließ er ausraufen, und das Erdreich, worinnen 
feine Zwiebeln ftunden, der Meynung aller Gärtner um 
ihn herum zuwider, zweymal recht tief auflodern. Die 
meiften bavon wurden vier bis fünftehalb Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte dich, 
Poftinaten wollen einen reichen, milden und tiefen 
Erdboden haben, damit ihre Wurzeln der Dicfe und käne 
ge gemäß, die an ihnen hochgeſchaͤtzt wird, voͤllig Patz 
Gaben dick zu werden, und-in die Erde hinunter zu fah« 
ren. Der Saamen davon muß im Hornung oder Maͤrz⸗ 
monate entweder allein, oder mit gelben Rüben geſaͤet 
werden, ſonderlich wenn die Abſicht iſt, letztere ſehr jung 
auszulegen. Denn Paftinaten breiten fi) felten ende 
14 
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Ende des Sommers aus, zu welcher Zeit alſo die gelben 
Ruͤben in ſolchem Falle ſchon abgeraͤumt ſind. Die Ge⸗ 
wohnheit der Gartner, welche Lauch, Zwiebeln, und Sal⸗ 
lat, oder Lattich unter Paſtinaten ſaͤen, iſt ſehr uͤbel, weil 
ſoviele verſchiedne Gewaͤchſe einander nothwendig die Nah⸗ 
rung entziehen muͤſſſen. 

Die jungen Paftinaten muͤſſen gehackt, und ausgejäs 
tet werden, und wenn fie reihenmeife:gefaet find, fo muß 
man den Erdboden darzmwifchen drey oder viermal im 
Frühfinge, oder wenn fich fonit etwan Unkraut zeige, aufe 
graben. Ganz am Ende des Sommers werden ihre Bläts 
ter den Erdboden: bedecken, und das Unkraut in ſeinem 
fernern Wachsthume hindern. Solchergeftalt darf man 
ſich hen dieſer Zeit nicht viel weiter mit ihnen zu fchaffen 
machen. :- | 

Sobald die Blätter anfangen gelb zu werden, fomuß 
man dieſe Wurzeln ausgraben. Bor diefer Zeit haben 
fie felten einen guten Gefhmad.  Desgleichen find fie 
auch weit-in den Frühling hinein, wenn fie wieder ausges 
fhlagen find, nicht fonderlich gut. Wer fie alfo noch im 
Frühlinge in die Kuͤche brauchen will, derſelbe muß fie ins 
Anfange des Hornungs ausgraben, und an einem trock⸗ 
nen Orte in den Sand legen. Darinnen bleiben fie bis 
mitten im Aprit, und noch ſpaͤter gut. 

Um von diefem Gerwächfe auf die vortheilhaftefte Ark 
Saamen zu erbauen, ‚werden einige von den längften, ges 
radeften , und größten Wurzeln ausgefucht, und zween 
Fuß von einander an einen Dre gepflanzt, wo fie vor den 
heftigen Mittags und Abendwinden ficher ftehen. Denn 
das Kraut von den Paftinaten wächft allemal fehr hoch, 
und wird Durch einen: ftarfen Sturmmind, wenn er dazu 
kommen kann,gar leicht umgebrochen. Diefer Erdbo⸗ 
den muß ebenfalls von Unkraute rein gehalten werden. 
Sollte trockne Witterung einfallen, ſo kann man dieſe 
Pflanzen jede Woche zweymal begießen. Dieſes ver— 
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mehrt und verbeſſert den Saamen, der um das Ende des 
Auguſts, oder im Anfange des Herbſtmonats reif wird. 
Alsdenn ſchneidet man die Koͤpfe oben ſorgfaͤltig ab, und 
laͤßt ſie zween oder drey Tage lang auf einem groben Tus 
che breit liegen, daß ſie trocken werden. Sodann wird 
der Saamen ausgeſchlagen, und aufgehoben. Doch for 
wohl von diefem, als von gelben Kübenfaamen darf man 
ſich u Hoffnung machen, wenn er mehr, als ein Jahr 
alt i 

Potatoen. Von der Beftellung diefer Gewaͤchſe, 
die nach allen ihren Lmftänden ſich mehr aufs Feld, als 
in den Garten ſchicken, iſt in dem vorhergehenden Bande 
dieſer Schrift eine vollſtaͤndige Nachricht zu finden. Ich 
kann es alſo wohl nicht beſſer machen, als daß ich den Le⸗ 
ſer zu den daſelbſt gegebenen Anweiſungen verweiſe, da 
ſie beſonders in dem Kuͤchengarten eben ſo gut, als im 

Felde ſtatt finden h). 
| Rettiche werden in verfchiednen Jahreszeiten gefäet, 
fo wie man fie etwan zu dieſer oder jener Jahreszeit gern 
haben will. Was im Herbſtmonate geſaͤet wird, läßt 
fih zu Weyhnachten effen, wenn der Froft es nicht. vere 
derbr hat. Man muß fie aber effen, folange fie noch) fehr 
jung find, weil fie gar. bald beiffend und zaͤh werden. 
Gegen das Ende des Weinmonats fäet: man fie gemeinis 
glich, wenn man fie gern zeitig haben will. Alsdenn laf 
fen fie fi) im Anfange des Märzmonats auf den Tiſch 
brauchen. Sofann man fortfahren alle vierzehn Tage 
neue zu fäen, von dem Mittel des Jenners, bis zum Ar 
* fange des Aprils, Was frühzeitig werden foll, bringe 
man allemal an folche. Drte, wo es am waͤrmſten und 
recht in der Gedult liegt. Später aber können fie in feuch⸗ 
ten ‘Boden, und ing freye gefäet. werden. . Auſſerdem 
ſchoſſen fie und werden zähe. Wer es fo macht, der kann 
das ganze Jahr Hindurd) feifhe Bann haben. Dieje⸗ 
h) 6 B. III. 6. 208. u. ſi 
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nigen find für den Geſchmack am zarteften und mildeften, 
welche in tiefen, fetten, und leichten Boden wachfen. 
Wenn die Nettihe aufgegangen find, und 5 oder 6 

Blätter haben, fo muß man fie da, wo fie zu dick ftehen, 
ausziehen. Denn fonft wachfen fie zu ftarf ins Kraut, 
und nicht in die Wurzel. Mandye machen fie mit der 
Hand dünne. Indeſſen ift es viel beffer, eine Fleine Ha— 
de dazu zunehmen, womit zugleich der Erdboden aufges 
lockert, Das Unkraut weggefchafft, und das! Wachsthum 
der jungen Pflanzen befordert wird. Will man fie noch 
Elein ausziehen, fo dürfen fie etrwan drey Zolle weit von 
einander ftehen. Sechs Zolle aber find faſt zu menig, 
wenn fie recht groß werden follen, | 

Die Küchengärtner um $ondon, welche für ihr Sand 
viel Mierhzing geben, und daher genöthigee find, ſoviel 
zu erbauen, als fie möglid) machen können, fäen unter 
ihre frübzeitigen Rettiche gelbe Rüben, damit, wenn der 
Kettichfaamen nicht aufgeht, wie es manchmal geſchicht, 
doc) die gelben Rüben bleiben. Denn der Saamen von 
den leßtern liegt allemal fünf bis fechs Wochen in der Ers 
de, ehe er aufgeht. Der Rettichfaamen hingegen gehe 
fchon in vierzehn Tagen auf. Wenn aber alles beydes 
befleibt, fo müffen die Rettiche noch fehr jung ausgezogen 
werden. Außerdem verhindern fie den gelben Küben den 
Wuchs, fo daß hernach, wenn jene weg find, aus diefen 
nichts wird, | 

Desgleichen ift es eine allgemeine Einrichtung bey 
diefen fleißigen und gefchicften Leuten, daß fie unter Die 
zulegt gefüeten Rettiche Spinat ftreuen. Denn wenn 
die Rettiche weggenommen find, und der Erdboden zwi⸗ 
fehen dem Spinat von Pflanzen rein gemacht ift, fo wach⸗ 
fen diefe legtern fo enrfeglih, daß fie in vierzehen Tagen 
ben ganzen Erdboden bedecken. Iſt diefer Spinat von 
ber breicblättrichten Art, fo wird er größer, und fchöner, 
als man ihn fonft hat, wenn € allein geſaͤet if. Denn 
$ die 
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bie meiften Leute faen ihn gern zu dick, woferne fie nicht 
fonft ein anderes Gewaͤchs darunter mifchen. 

Der fleinfpigige, der dunfelrorhe, der feharlachfar: 
bichte, und der langfpigige geftreifte Rettich find verſchied⸗ 
ne Gattungen, die überall in Küchengärten erbauet were 
den. Die erfte Gattung haben die Leute am liebften, weil 
fie den mwenigften Pla wegnimme. Indeſſen erbauet 
man von einem Eleinen Flecke bey jeder Saat, fo viel 
Rettiche einer jeden folchen Gattung, als eine Familie von« 
nöthen hat, um fie guf zu befommen. | 

Die Neapolitanifchen Rettiche find fehr weiß, rund, 
flein, und füße. Sie laffen fich eben fo, als die gemei⸗ 
ne Gattung fortpflanzen, ausgenommen, daß man fie 
nicht eher, als im Anfange des Maͤrzmonats ſaͤen darf, 
und den Pflanzen mehr Pla geben muß. Syn England 
find fie eben nicht fehr gemein, und freylich ſchlaͤgt diefer 
Saamen dort gar zu gern aus der Art. 

Der meiffe und der ſchwarze fpanifche Kettich find 
gegen das Ende des Augufts, oder im Anfange des Herbfte 
monats eßbar, wenn man ſie mitten im Heumonate, oder 
etwas zeitiger ſaet. Sie halten ſich gut, bis ſie der Froſt 
druͤckt. Dieſe muͤſſen viel weiter, als irgend eine andre 
Gattung, von einander ſtehen; denn ihre Wurzeln wer⸗ 
den ſo ſtark, als gemeine Ruͤben. Wenn ſie, ehe ein 
harter Froſt dazu koͤmmt, aus der Erde gezogen, und ſo, 
wie man es mit gelben Ruͤben macht, in trocknen Sand 
gelegt werden, ſo halten ſie ſich den ganzen Winter gut. 

Um Rettichſaamen zu erhalten werden einige von den 
laͤngſten und ſchoͤnfarbichſten Wurzeln in Reihen drey 
Fuß weit von einander, und jede von der andern zween 
Fuß weit in tiefen und wohl umgegrabenen Erdboden ge⸗ 
pflanzt. In trockner Witterung muß man ſie von Zeit 
zu Zeit begießen, bis ſie Wurzeln gefaßt haben. Nach 
dieſem darf weiter keine Muͤhe darauf gewendet werden, 
als daß man kein Unkraut darinnen leidet. Auch * 
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macht weiter nichts zu ſchaffen, wenn die vielaͤſtigten 
Saamenſtengel der Rettiche den Erdboden uͤberſchattet 
haben, wodurch deſſen ſerneres Wachsthum gehindert wird. 

In dieſer Verſetzung der Rettiche muß allezeit auf 
ſchlechte Witterung gerechnet werden. Denn eben dies 
felben Pflanzen geben nicht den vierten Theil fo viel Saa« 
men im trocknen better, als man im feuchter Witterung 
davon erhält. | 

Wenn der Saamen anfängt reif zu werden, fo muß 
man ihn fehr gegen die Vögel hüten. Sobald er reif 
ift, welches man daran erfennt, wenn die Knoſpen anfans 
gen braun zu werden, fo wird er abgefchnitten, in der 
Sonne getrocknet, ausgedrofchen, und an einem Orte, 
wo die Mäufe nicht hinkommen, aufgehoben. 

Aocenbollen werden eben fo wie Knoblauch be« 
ftellet, indem es eine Gattung davon if. Der Unter« 
fehied beftehe bloß darinnen, daß diefes Gewächs naͤchſt 
den Zehen, aus welchen die Wurzel befteht, oben auf 
dem Stengel einen Büfchel von vielen Fleinen Zwicbeln 
trägt, die etwan fo groß, als eine große Erbfe find. Dies 
fes ift der Saamen davon, und zugleich dasjenige, was 
man in der Küche braucht. Zur Fortpflanzung des Ge⸗ 
wächfes braucht man entweder diefen Saamen, oder man 
theilt zu dem Ende die Wurzel von einander. Dieſe 
Büfchel müflen, wenn fie abgenommen find, an einem 
trocknen Orte aufgehoben werden. 

Sforzonerwurzel, Bocksbart oder Schlan« 
genmord, wird ohngefähr einen halben Zoll tief in leich⸗ 
ten Boden gefaet. Die befte Zeit dazu iſt im Anfange 
des Aprils, und es ift dabey am rathfamften, reihenweife 
zu faen, die fo meit von einander ftehen, daß man dag 
Erdreich dazwiſchen aufgraben kann. Denn dadurch 
wird die Größe der Wurzel ungemein vergrößert, und 
diefe ift es eigentlih, warum man dieſes Gewächs er⸗ 
bauer, Diefe Wurzeln find zapfenförmig, ohngefahr > 

| | did, 


44 Dom Küchengarten. 


di, als ein Manngfinger, auswendig braun, inwendig 
weiß, und mit einem milchmäfigen Safte angefülle. Man 
achtet fie für fehr gefund, nahrhaft, und viel wohlſchme⸗ 
ckender, als entweder Paftinaten, oder Zuckerwurzel. 

Wenn die Gewächfe aufgegangen find, fo werden fie 
fo weit ausgezogen, daß fie in den Reihen wenigftens 6 
Zolle von einander ftehen. Go oft als es nöthig iſt, wer⸗ 
den fie gehackt, und dadurch das Unfraut weggefchafft. 
Die Wurzeln fann man ausnehmen, wenn die Blätter 
anfangen abzufterben; denn zu folcher Zeit hören fie auf 
zu wachfen, und fie laffen fich den ganzen Winter über 
im trocknen Sande erhalten. Man kann fie auch bis 
zum Frühlinge in der Erde ftehen laflen, und zu der Zeit, 
da man fie vonnöthen hat, ausgraben. Was aber nad) 
dem Hornung noch im Lande ftehr, daffelbe ſchoßt auf in 
die Blüthe, und wird hart und zähe. 

Es ift weit beffer, ven Saamen davon durch ein Saͤe⸗ 

zeug zu fäen, als, wie es die gemeine Art ift, mit der 
Hand breit auszuftreuen, und hernach erft reihenmweife 
auszupflanzen, Denn wenn die Wurzeln einmal ſchad⸗ 
haft werden, fo wachfen fie nach diefem nie recht gerade, 
oder lang, fondern zertheifen ſich in verfchiedene Fleine 
Wurzeln, die niemand fonderlich brauchen Fann, 
Unm von diefen Gewaͤchſen Saamen zu erhalten, muß 
man die frhönften darunter an Dem Orte, wo fie gefäet 
worden find, ftehen laffen. Im Brachmonate des zwey⸗ 
ten Jahres werden fie blühen, und fobald alsdenn die 
Stengel ihre Höhe erreicht haben, fo muß man fie ften« 
geln, damit fie nicht umbrechen, oder auf den Erdboden 
fallen. Der Saamen wird ohngefähr im Anfange des 
Auguſts reif. 

Zucferwourzeln, fonft auch Morruͤben oder Gar⸗ 
tenrapunzel genannt, kommen in einem leichten und 
feuchten Boden am beſten fort. Man erbauet ſie ent⸗ 


weder aus dem Saamen, oder ſo, daß man die mem 
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in länglichte Stuͤcken ſchneidet. Die Wurzel befteht aus 
verfchiedenen fleifchichten Faſern, die etwan fo ftarf als 
ein kleiner Manngfinger, und oben zufammen gewachfen 
find, Diefe Wurzel, um deren willen man diefes Ge⸗ 
wächfe fonderlic) erbauer, wird für gefund und nahrhaft 
gehalten. Hingegen macht fie Blähungen, und ift für 
manche Leute gar zu füße. Aus dem Saamen diefer Ge« 
wächfe machfen ordentlicher Weife ftärfere Wurzeln, als 
aus den zerfchnittenen Wurzeln. Man fäet ihn eigents 
lich gegen Das Ende des Märzes, oder im Anfange Des 
Aprils, und wenn er gut ift, fo geht er in fünf oder ſechs 
Wochen auf. Sobald man die Blätter, recht erkennen, 
und vom Unfraute recht unterfcheiden kann ,muß der 
Erdboden ſorgfaͤltig gehackt werden. Dieſe Arbeit wird 
eben ſo, wie bey den gelben Ruͤben, zu drey verſchiednen 
malen wiederholt. Es muß aber das Wetter, worinnen 
es geſchieht, ſo trocken ſeyn, als moͤglich iſt, damit ſich 
das Unkraut deſto beſſer tilgen laͤßt. Zu gleicher Zeit 
kann man die Gewaͤchſe, ſie moͤgen nun breit, oder mit 
dem Saͤepfluge geſaͤet ſeyn, ſo dͤnne machen, daß das, 
was in der Erde bleibt, wenigſtens drey Zolle weit von 
einander ſteht. Im Herbſie, wenn die Blaͤtter anfan⸗ 
gen, abzuſterben, laſſen ſich die Wurzeln in der Kuͤche 
gebrauchen. Dieſe kann man den ganzen Winter hin⸗ 
durch erhalten, bis fie im Fruͤhlinge anfangen zu ſchoſ—⸗ 
fen, hernach werden fie hart und zähe. Eben fo geht es 
auch mit folchen, die im erften Sommer zu Saamen in 
die Höhe wachfen, und daher ausgezogen und weggewor⸗ 
fen werden muͤſſen. 


Die he Zeit, Zuckerwurzeln durch Ableger fort⸗ 
zupflanzen, iſt im Fruͤhlinge, ehe fie anfangen zu fchofe 
fen. Zu foldher Zeit werden die alten Wurzeln ausge 
graben, und die Seitenwurzeln alfo abgefchnitten, daß 
an jeder ein Auge oder Keim bleibt. Diefe muß man 
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vier Zolle von einander pflanzen, und die Reihen ſo breit 
ſetzen, daß man dazwiſchen aufgraben kann. 

Von Ruͤben iſt bereits im dritten Bande i) fo voll 
ftändig gehandelt werden, und ihre Beftellung im Felde 
findet aud) im Küchengarten fo gut ftatt, daß ich hier wei⸗ 
ter nichts beyfügen darf, als, daß die franzöfifchen Ruͤ⸗ 
ben noch ganz jung gegeflen werden müffen, und weil fie 
fo gar flein find, ganz in Suppen gefocht werden. Aus 
diefem Grunde hält man auch in fremden Gegenden 
viel darauf. Die Rübe mit der langen Wurzel muß 
ebenfalls ganz jung gegeflen werden. Sie wählt fo 
lang, als Paftinaten, allein fie bekommt gar leicht cinen 
unangenehmen Geſchmack. Die gelbweiffe Ruͤbe hat 
gelbes Fleifch, und auch dergleichen Schale. Die juns 
gen Keime diefes Gewächfes werden auf dem Sande zus 
weilen, als junger Kohl gegeffen, Wenn die zum Saas 
men beftimmten Ruͤben ausgepflanzt werden, fo müffen 
fie im Hornung verfegt, und wenigftens überall zween 
Suß von einander feyn. Auf dem Erdboden darf fein 
Unfraut ftehen bleiben, bis die Ruͤben fo großes Kraut 
haben, daß fie e8 verdämmen, Wenn der Saamen bey⸗ 
nabe reif ift, fo muß man ihn gegen die Vögel fchüsen, 
und diefes läßt ſich am beften thun, wenn man auf bie 
Saamenzweige der Rüben $geimruthen legt. Dadurch) 
fangen fich etliche von diefen Eleinen geftederten Dieben, 
welche man nur eine Zeitlang alfo darf hängen laſſen, 
und alsdenn losmachen, ſo werden die andern auf eine 
gewiſſe Zeit lang ſcheu. Sobald der Saamen reif ift, 
wird er abgefchnitten, in der Sonne getrocfnet, ausges 
droſchen, und zum Gebrauche aufgehoben. 


i) ©. 170. u. f. 
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Gewaͤchſe, die in dem Kuͤchengarten ihrer jun⸗ 
gen Keime, Blaͤtter oder Koͤpfe wegen er⸗ 
bauet werden. 


Artiſchocken oder Erdſchocken wollen fetten, tiefen, 
und feuchten Erdboden haben, der etliche mal uma 
gearaben, und vollfommen mit gut verfaultem Mitte we⸗ 
nigftens drey Fuß tief vermenge ift. Denn je tiefer fie 
gute Erde haben, defto weniger darf man fie im Sons 
mer begießen, befto größer und wohlfchmedender wird die 
Frucht davon im Herbfte ſeyn. Man kann fie aus dem 
Saamen erzeugen. Am allergewöhnlichften aber und. 
am leichteften laſſen fie ſich durch Ableger fortpflanzen, 
die man im Hornung oder Märzmonate, oder fobald als 
die harten Froͤſte vorüber find, von den alten Wurzeln 
abnimmt. An diefen Ablegern oder Nebenſproſſern muͤſ⸗ 
ſen etliche kleine Wurzeln bleiben. Und wenn ſie in wohl⸗ 
beſtelltes Erdreich kommen, wie wir oben beſchrieben ha⸗ 
ben, ſo tragen ſie im folgenden Herbſte gute Fruͤchte. 


Die Zeit, dergleichen Ableger abzunehmen, iſt eben⸗ 
falls die rechte Zeit, die alten Stoͤcke in Ordnung zu 
bringen. Damit wird es alſo gemacht. Erſtlich wird 
alle Erde unten am Stocke herum, wo die jungen Schöß« 
linge hervor gewachfen find, weggenommen. Von dies 
fen unten am Stode hervorfommenden Schößlingen wer« 
den in einem Jahre zween, oder höchftens dreye wegge⸗ 
nommen. Diefe find viel beſſer, als die ftarfen dicken 
Schoffer, die insgemein aus der Krone der Wurzeln era 
aus wachfen, und wegen ihrer Holzichten Stengel, nies 
mals recht gute oder regelmäßig gewachſene Früchte tras 
gen, Bor allen Dingen nimmt der Gartner die Neben. 
fproffer weg, die er w verpflangen will, wobey er fich in Acht 
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nehmen muß, daß er den Pflanzen, welche ftehen bleiben 
follen, Eeinen Schaden thut. Alsdenn drückt er alle die 
übrigen Keime, und jungen Schößlinge mit dem Daus 
men hart an dem Kopfe des Stods weg, fondert die jun 
gen Pflanzen, welche gelaffen werden, fo weit von einans 
der, als es ihm, ohne fie zu zerbrechen, möglich ift,- legt 
die Erde mit einem Grabfcheide an fie hinan, druͤckt fie 
mit den Händen ſcharf an, und rauft hernach die Spigen 
der herabhangenden Blätter ab, 

Manche graben bey diefer Beſchickung den ganzen 
Erdboden um, und diefe Mühe wird ihnen durch den gus 
ten Wuchs ihrer Früchte reichlich vergulten. 

Wenn diefes gefchehen, und der Erdboden eben ger 
mache ift, fo kann man Spinat zwifchen die Stöcfe fäen. 
Denn er kann wieder von dem Beete meggenommen wer⸗ 
den, ehe die Artiſchocken ſich mit den Blättern zu fehr 
ausbreiten. 

Gegen daß Ende des Aprils, oder im Anfange des 
Maymonats, wenn die Früchte an den Pflanzen fich zu 
zeigen anfangen, müffen alle jungen Schößlinge, die feit 
der leßtern Abpugung an den Wurzeln oder Stengeln ge 
wachfen find, abgeriffen oder abgefchnitten werben, ſo 
daß nur der Hauptftengel bleibe, welcher ſolchergeſtalt 
eine fchöne große Frucht fragen wird, Werin die Arti⸗ 
ſchocken abzufchneiden tüchtig find, fo müffen die Stengel 
hart an der Erde weggefchnitten werden, damit fie fich 
vor dem Ende des Weinmonats aufs neue gut beftoden. 
In diefem Monate ift die eigentliche Zeit Erde auf fie zu 
legen, oder, wie es fonjt genennt wird, fie zu haͤufeln: 
Wiewohl diefes auch, wenn die Witterung gelinde bleibt, 
bis in den Chriftmonat hinein verfchoben werden kann. 

Diefe Bewerfung mit Erde befteht. darinnen, daß 
man alle jungen Schößlinge dicht am Erdboden weg⸗ 
ſchneidet, hernach zwifchen jeder Reihe eine Furche aus« 
gräbt, und Die Erde davon auf die Störfe wirft, fo daß 
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ſie, was moͤglich iſt, unter dem Mittel der erhoͤheten Er⸗ 
de ſtehen. Dieſes ſetzt ſie gegen jeden gewoͤhnlichen Froſt 
in Sicherheit, und iſt weit beſſer, als wenn man ſie, wie 
gewoͤhnlich, mit langem Duͤnger zudeckt, wovon Die Zrüche _ 
te faſt immer klein, und das Fleiſch oder der Kern dar⸗ 
an ſehr duͤnne wird. Denn nichts iſt dieſen Gewaͤchſen 
nachtheiliger, als wenn man ihnen an den Wurzeln neuen 
Miſt giebt, oder ihn um fie herum lege. Man hat das 
von zu befürchten, daß fie verfaufen, oder Würmer dar⸗ 
innen fih aufhalten, und die Pflanzen verzehren. In— 
deſſen, wenn harte Fröfte zu befürchten find, fo Fann man 
wohl etwan eine leichte. Dede von langem Mifte, Erb⸗ 
ſenſtrohe, Lohkuchen, und dergleichen, auf die Häuflein 
legen. Denn fie liegt alsdenn fo weit von den Wurzeln, 
daß fie ihnen nichts fchaden kann. Doch ift diefe Dede 
nicht eher, als zur höchiten Noth darauf zu bringen, und | 
febald die Witterung wieder gelinde wird, muß man-fie 
fergfältig wieder wegnehmen. Denn es thut den Ges 
waͤchſen ganz fiher Schaden, wenn fie zu lange darauf _ 
liegen bleibt. - — et) R 
‚Wenn die. Gewächfe alfo mit Erde zugedeckt find, ſo 
darf man fich mit ihnen nichts weiter, bis an das Ende 
des Hornungs, oder den Anfang des Märzmonats zu 
fhaffen machen. Zu folcher Zeit müffen. fie ſchon über 
die aufgehäufte Erde heraus gewachfen feyn. Dieſes ift, 
nad) Beichaffenheit der Witterung, die rechte Zeit, da 
man die Wurzeln nach der oben angegebenen Weife abe 
pußen Fann. Ä a. * 
Die Stoͤcke von den Artiſchocken dauren freylich wohl 
in einem guten und tiefen Erdboden zehn bis funfjehn 
Jahre; Doc) da fie die Erde fehr ausfaugen, fo werden. 


ihre richte nad) und nach immer kleiner. Alſo iſt es 
wohl am rathſamſten, alle 4 bis g, ober gar sale 2.bis 


3 Jahre neue zu pflanzen. Zu ſolchem Endej muß der 
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Gärtner die Erde que zurichten, und eine nach der vor⸗ 
- Hin angerviefenen Art gewählte hinlängliche Anzahl Ables 
ger, nemlich folche, die rein, gefund, mit Wurzelchen 
verfehen, und nicht holzicht find, vorräthig haben. Dis 
von muß er den Fnotichten Theil, der nahe am Stengel 
ift, beſchneiden. Schneider er fid) mürbe und zart, fo 
iſt der Ableger gut, Iſt er aber zähe und: fafricht, ſo 
taugt er nicht zu verpflanzen. Hat er folchergeftalt dies 
jenigen, die fich zu feinem Vorhaben am. beiten fehiden, 
ausgefucht, fo muß er die breiten ausmwendigen "Blätter 
daran fehr knapp abfchneiden, fo, daß das Mittlere, oder 
das Herzblatt über fie heraus ragt. Wenn nachgehends 
das Wetter fehr trocken, oder die Pflanzen lange von den 
Stoͤcken abgenommen find, fo thut der Gärtner wohl, 
wenn er fie mit der Wurzel etwan drey oder vier Stuns 
den lang in ein Faß Waſſer ſetzt, damit fie wieder friſch 
werden, ehe er fie pflanzt. Die befte Einrichtung ift 
Diefe, wenn er fie reihenweife fo gerade, als möglich, und 
in.der Reihe eine zween Fuß weit von der andern pflanjt. 
Mo mehr als eine Reihe ift, wie man überall antrifft, 
wo recht viel Früchte erbauet werden follen, dafelbft muß 
man zwifchen den Reihen fünf Fuß Plag laffen, und bie 
Pflanzen Rautenmeife, welches die Lateiner quincunx nen⸗ 
nen, ſetzen. Sie müffen etwan vier Zolle rief in die Ers 
de fommen, die Erde muß dicht an die Wurzeln ange 
drücdt werden, und wenn die Witterung trocen ift, fo ge 
buͤhrt es fich, fie die Woche zwey oder dreymal zu begieſ⸗ 
fen, bis fie Wurzel gefaßt haben. Sin einer günftigen 
. Witterung, oder in feuchtem Boden werden diefe Pflan« 
jen im Augufl-oder Herbftmonate die größten und ſchoͤn⸗ 
fien Artifhocden fragen, da hingegen an den alten Stös 
den nichts mehr ftehen wird. Daher fann man in einem 
Jahre zweyerley Früchte hinter einander befommen, wenn 
man jedes Jahr neue Ableger auspflanzt. 


Ehe 
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Ehe die Pflanzen geſetzt ſind, kann man auf dieſen 
Erdboden duͤnne Spinat ſaͤen; doch ſehr nahe an ihnen 
darf keiner gelitten werden. 

Sollten manche von dieſen alſo im Fruͤhlinge ges 
pflanzten Artiſchocken im Herbſte keine Fruͤchte tragen, 
ſo kann man es dazu bringen, daß fie dergleichen im Win 
ter, oder zeitig im nächften Frühlinge haben. Man darf 
nur zu der Zeit, da man Erde auf die Wurzeln aufhäuft, 
die Blätter zufammen binden, und die Erde daran fo . 
weit in die Höhe werfen, daß bloß die Spigen hervorra« 
gen, Diefe Spigen decft man mit gemeinem, oder mit 
Erbſenſtrohe zu, damit fie nicht erfrieren. 

Da die Gärtner um London herum alle Fleckgen von 
ihrem theuer erfauften oder gemietheten Erdboden fo gut, 
als ihnen immer möglich ift, zu nugen fuchen, fo machen 
fie die Reihen ihrer Artiſchocken durchgängig 9 bis zehn 
Fuß weit voneinander, Zivifchen diefelben ſaͤen fie Rete 
tiche oder Spinat; über dieſes pflanzen fie zwo Reihen 
Blumen, oder Käfefohl; die Pflanzen davon ftehen im 
der Reihe drittehalben Zuß weit, und eine Reihe 4 Fuß 
don der andern, damit folchergeftalt den Artifchocken fünf 
volle Fuß eingeräumt werden. Im May, wenn die 
Rettiche oder der Spinat weggenommen find, legen fie 
mitten hinein zwifchen die zwo Reihen Blumenfohl eine 
Reihe Gurken zum Einlegen, fo daß fie überall drey Fuß 
weit ftehen. Zmifchen den Blumenkohl und die Artie 
ſchocken ſtecken fie zum Winter eine Reihe Kraut oder 
Kohl, welche Plag genug zu wachfen befommen, wenn 
der Blumenkohl und die Artiſchocken weggenommen find, 
Daher ftehe der Erdboden das ganze Jahr über gedrun« 
gen voll, 

Die Artifhodenftöce fchlagen ganz fparfam Im Fruͤh⸗ 
linge aus, woferne fie entweder vom Frofte gedruckt wor⸗ 
den find, oder zu fehr naß geftanden haben. Da ift num 
der beſte Kath, daß man ihnen mit einem Grabſcheite 
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Luft macht, die Erde um ſie herum auflockert und zer. 
ſchlaͤgt, oder gar den ganzen Erdboden umgraͤbt, wenn 
weiter nichts darauf gepflanzt ift, und alsdenn an die 
Pflanzen eines jeden Stods ein wenig Erde aufjchüttet. 
In drey oder vier Wochen laffen ſich die Ableger ſchon 
davon abnehmen. 

Auf feuchtem,, fetten Boden erbauet man ‚allemal 
die größten und fchönften Artiſchocken. Iſt er aber gar 
zu feucht, fo halten die Wurzeln derinnen den Winter 
nicht aus. Dergleichen Erdboden muß man alfo erwaͤh⸗ 
fen, wenn man jeden Frühling neue Artiſchocken pflanjt, 
damit man im Herbfte den Tifch damit verforgen Fann, 
wenn fid) von den alten Stoͤcken nichts weiter abfehneie 
den läßt. Zu zeitigern Früchten muß der Erdboden trock⸗ 
ner liegen. Desgleichen muß er eine freye Lage haben, 
und ſo weit von den Baͤumen ſtehen, daß das Waſſer 
davon nicht darauf tropfen kann. Denn ſonſt ſchoſſen 
die Gewaͤchſe zu ſehr in die Hoͤhe, und die Fruͤchte wer⸗ 
den dadurch klein und duͤrftig. | 

Sn Engelland giebt es zweyerley Artiſchocken, die 
Kugelfoͤrmige und die Franzoͤſiſche. Die erſtere hat die 
fleifchichtften Blätter, den dickſten Boden, und den ber 
ften Geſchmack; daher fie billig vorgezogen wird, Sie 
iſt auch die größte. Die Schuppen oder “Blätter daran 
find braun, und einwärts gebeugt. Die franzöfifche Ar. 
tiſchocke ift mehr kegelfoͤrmig; ; die Schuppen find ſchmaͤ⸗ 
ler, ‚haben eine grünere Sarbe, beugen fich fehr oft auss 
* und haben einen nicht ſonderlich angenehmen Ge⸗ 

mack. 

In Italien und Frankreich erbauen ſie eine kleine 
rothe Artiſchocke, welche roh mit Pfeffer, Salz, Oel und 
Eſſig gegeſſen wird. k) 

Es giebt Leute, welche die Stengel von den Arti⸗ 

ſchocken im Herbſte Wan, und das —— entwe⸗ 
der 
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der roh oder gekocht eſſen. Kardi, wie man fie nennt, 
ſind die Blaͤtter von Artiſchocken zuſammen gebunden, 
und im Herbſte und Winter mit Stroh rund umwickelt, 
und über und über bis auf die Spitze zugedeckt. Das 
von färben fie fich weiß, und verlieren viel von ihrer Bit— 
terfeit. Wenn fie gekocht find, ißt man fie ftatt der fpas 
niſchen Kardi oder: Artiſchoken ohne Kern; es iſt aber 
ein ſehr ſchlechtes Eſſen. Naͤchſt dieſem geſchieht es oͤf⸗ 
ters, daß die Pflanzen, woran man alſo kuͤnſtelt, unter 
der Zeit, da dieſe Blätter weiß werben, verfaulen und 
eingeben. I) 

Das Untere ober die Böden an den Früchten der Are 
tiſchocken werden in der Küche zu allerhand gebraucht. 
Um fie den ganzen Winter über zu erhalten, fondert man 
die Blätter davon ab, läßt fie einen God thun, und 
hängt fie an einem Bindfaden in einem trocknen Behälts 
niffe auf. Es muß aber zwiſchen jeden Boden ein wes 
nig weifles Papier gelegt werden, damit fie einander nicht 
berühren. Gute Hausmwirthinnen verftehen aud) die 
Kunft, fie einzumachen oder einzulegen. 

Naͤchſt dem Frofte und der allzugroßen Näffe haben 
bie Artifchocfen auch einen Feind an der Feldmaus, wel 
che die Wurzel fehr gern frißt, wenn fie dazu fom- 
nen Fann. 

Der Herr von Chateauvieur hat im freyen Felde 
vortreffliche Artifchocken, ohne den geringften Dünger zu 
brauchen, oder auch nur die Gewaͤchſe zu begießen, ledi⸗ 
- glich durch eine bedachtfame Anwendung der Grundfäge 
von der neuen Wirthſchaft erbauet. So viel Vor⸗ 
theile entſtehen daher, wenn die Erde recht gut um⸗ 
gearbeitet wird, Am Ende des Maymonats pflanzte 
er Artiſchocken. Im Herbitmonate frugen fie die er- 
ſten Früchte, die allefammt zwölf bis 15 Zolle im 

D 3 Umfange 
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Umfange groß waren, *) Dos Kraut davon bebedte 
ganze fechs Fuß breite Beete, worauf fie ftunden.. m) 

Daher ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Artifchoden , 
wenn fie allemal in einjelnen Reiben und auf Beeten ge 
pflanze würben, damit folchergeftalt der Erdboden das 
zwiſchen deſto leichter und öfter aufgelockert werden koͤnn⸗ 
ce, viel beffer gerathen würden, als. wenn man fie, wie 
gervöhnlich auf dem; Erbboden in. einer unabgefeßten Flaͤ⸗ 
che forf, entweder rautenmäßig,: oder auch in andrer Ges 
ſtalt ſetzt. Am große Städte ‚herum koͤnnen die. Gaͤrt⸗ 
ner zu diefer Einrichtung nicht gebracht werden. Es ift 
aber auch nicht rarhfam für fie, weil fie damit allerhand 
Kuͤchengewachſe einbüßen würden, ER is 

Da aber diefe Abtheilung von meinem Buche haupt⸗ 
fächlich für Leute gefchrieben ift, die mit der Gärtnerey 
eben nichts verdienen wollen, und fich ihre Gärten bloß 
zu ihrem häuslichen Gebrauche halten; fo halte ich es 
für meine Scyuldigfeit, anzuzeigen, wie man jedes Ge⸗ 
wächfe zu feiner größten Vollkommenheit bririgen Fönne, 
ohne daß. ich mich bloß auf das, was zu ihrer Vermeh⸗ 
rung dient, einfcbranfe, Indeſſen, wenn auch gleich 
unter den Artifchocfen Feine Gewächfe ftatt finden, die 
das ganze Jahr in der Erde ftehen, fo laffen fich doch 
andere, die nur kurze Zeit ftehen bleiben, mit guter Be⸗ 
quemlichfeit Darunter erbaun. | 

Spargel wird durd) den Saamen erzeuget, und auf 
folgende Art beftelle : 

Es werden auf einem Spargelbeete eine binlängliche 
Anzahl von den fchönften, größten, derbften, und runs 
deiten Spargelftengeln oder Knofpen ausgefucht, und 

um 

2) Sind diefe von der grünen oder Fegelförmigen — 
geweſen, welche wir die franzoͤſiſche — *8 nennen, ſo muß 
ihre Groͤße uns deſtomehr in Verwunderung ſetzen, da die⸗ 

fe Gattung niemals fo groß als unſere kugelfoͤrmige Arti⸗ 
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zum Zeichen ein Stecken wicht an jebe in die Erde geſteckt 
Doc darf man der Krone ander Wurzel nicht zu nahe 
fommen. Diefe Steden dienen theils, fie von andern 
Stengeln zu unterjcheiden, 'werin mehrere da herum aufs 
gefchoffen find, theils fie arıjubinden, wenn ſie etwan we 
gen:ihrer Höhe und Scitenäfte in Gefahr feyn möchten; 
umgebrochen zu werden. Die Beeren oder: Saamens 
förner daran, werden ohngefähr gegen das Ende bed 
Herbftmonats reif. Alsdenn muß man die Stengel ab⸗ 
ſchneiden, die Beeren in ein Faß abſtreifen, und darin⸗ 
nen drey oder vier Wochen ſchwitzen laſſen. Unter der 
Zeit wird die auswendige Huͤlſe verfault fenn, Hernach 
wird das Gefäß mit Waffer angefüllt, und alle Huͤlſen 
werden mit den Haͤnden zerdruͤckt. Dann ſchwimmen 
die zerquerfchten Hülfen’oben auf dem Waffer herum, und 
der Saamen fällt zu Boden. Das Waffer gießt man 
hernach ſammt den Huͤlſen ab. Der zurückbleibende 
Saame muß zwey bis dreymal in friſches Waſſer ge⸗ 
than, ungeruͤhrt, gereiniget, und ſobald als er auf dem 
Boden liegt, das Waſſer abgegoſſen werden Dann 
breitet man ihn auf eine Matte, oder Tuch), und legt ihn 
bey trocknem Wetter in die Sonne und an die Luſt; wen 
es trocken worden ift, hebt man ihn bis zum Hornung, 
als der rechten Zeit ihn zu fäen, an einem trocknen 
Orte auf. | 
Die Art, ihn zu faen, iſt biefe, daß man ihn auf ein 
wohl umgegrabnes und eben gemadhtes Beet von guter 
Erde ausftreuet, hernach über und über einbrüdt, daß 
er unter die Erde kommt, und dann das ‘Beet glatt rechet. 
Wird er zu dick geſaͤet, fo wachen davon nur ganz Fleine 
Pflanzen. nr | 
Den nächften Sommer thut man weiter nichts dar 
an, als daß man ihn von Unkraut rein hält. Ganz am 
Ende des Weinmonats, wenn die Stengel der Pflanzen 
völlig abgeftorben find, wird verfaulter Mift einen Fine 
| D 4 ger 
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ger dick druͤber weggeſtreuet, theils die Pflanzen zu duͤn⸗ 
gen, theils die jungen Keime gegen den Wimexfroſt zu 

| verwahren, a 
>, + Der folgende. Früßling ift die befte Zeit dieſe Spar. 
geipflanzen zu verſetzen. Denn erfahrne Gärtner haben 
gemerkt, daß fie am beften bleiben, und die -fchöniten 
A Burseln. treiben, wenn fie nur ein Jahr alt ſind. Das 
Erdreich, worein ſie verpflanzt werden ſollen, muß im 
Vorrath eine kurze Zeit vorher, doch ja: nicht zu lang, 
dadurch vorhereitet werden, daß man es wohl umgräbt, 
und unten hinein eine gute Schicht. verfaulten Miſt wirft, 
auf welchem; wenigſtens ſechs Fuß, tief gute Erde liegen 
muß. Iſt es trockner Boden, und zeitig gut Wetter, 
ſo laͤßt fichhdiefe.-Berpflangung ‚gegen. das Ende des Maͤrz ⸗ 
monats vornehmen. Auf, ſeuchtem Boden aber iſt es 
beſſer, man wartet bis zum Mittel des Aprilmonats, um 
welche Zeit. die Pflanzen: immer zu ſchoſſen ‚anfangen, 
Die Leuͤte irren ſich, wenn ſie die Zeit um Michael zu die 
‘fer Arbeit worfehlagen. Denn zu folcher. Zeit wird unter 
" fünf derfegten Pflangen Faum eine einzigegut. fortfommen. 
Die Wurzeln, die man verpflanzen will, müffen mit 
einer Miftgabel, welche enge Zacken hat, behutfam aus⸗ 
' genommen werden; ein Grabfcheit taugt nichts Dazu, weil 
man fie Damit leicht zerftechen fann. Die Erde um fie 
“ herum wird abgefchürtelt, und die Pflanzen von einander 
- genommen, Wenn man. fie in die Höhe legt, fo, daß 
die Köpfe. oben ſtehen, wie fie gepflanzt werden follen, fo 
erſpart dieje Einrichtung erwas Zeit und Mühe, Mad) 
dieſem wird das Beet, wo fie hinkommen follen, eben 
gemacht, und dicht an der Seite eine Schnure lang hin 
* gezogen, Damit man daran weg eine rechte gerade Furche, 
etwan ſechs Zolle tief, ‘öffnen fann. Diefe wird ziemlich) 
‘Dis auf den darunter liegenden Dünger hinunter reichen: 
Doch muß man darauf Achtung geben, daß von vielem 
"Dünger ja nichts in Die Höhe gezogen wird, Die Pflans 
= jen 
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zen muͤſſen gerade an den Rand der Furche angelehnt wer⸗ 
den, fo, Daß, man die Wurzeln. davon wohl ausdehnt, 
. (denen der Gärtner mit den Fingern helfen kann,) und 
die Keime aufwärts etwan zween Zolle tiefer‘; als die 
Oberfläche des Erdbodens ftehen, womit die Furche zuge⸗ 
fuͤllt, und hinter drein eben gerechet werden muß. Syn 
der Furche Fonnen die Pflanzen zwölf Zolle vorf einander 
ſtehen. Bier Furchen in gleicher Linie, einen Fuß von 
einander auf dieſe Art gepflanzt, machen ein ziemlich breis 
tes Beet aus. Zwiſchen dieſem und dem naͤchſten Beete 
iſt noͤthig, einen Kaum von drittehalben Fuß zu einem 
ange zu laſſen, worauf man hin und wieder gehen, 
den Spargel ausſtechen, ‚und: andere nöthige:Arbeit-ver« 
. Fichten kann. — | — 
Gleich nach Anlegung dieſes Spargelbeets geht es 
‚an, etwas Zwiebeln darauf zu ſaͤen. Denn-die Eindrü« 
ckung und Ueberrechung der Saamenzwiebeln kann dem 
‚Spargel eben nichts ſchaden. 
. Obngefähr vier oder feche Wochen nad) der Pflanz, 
‚zeit werden der Spargel und die Zwiebeln aufgegangen 
ſeyn. Alsdenn muß Das Unkraut mit einer Eleinen Hacke 
ausgejaͤtet, und die Zwiebeln beſonders um die jungen 
Keime des Spargels herum, zum Theil ausgezogen wer⸗ 
den. Diefe Arbeit darf man etivan dreymal recht guf, 
und in trocfnem Wetter verrichten, fo wird das Unfraue 
von dem. ‘Beete ziemlich) abgeräume ſeyn, bis die Zwie« 
bein ausgezogen werden fönnen, welches gemeiniglid) im 
Auguft geſchieht. Mach diefem darf nur etwan noch 
‚ einmal recht gut gejätet werden, fo ift es fhon bis jum 
WBeinmonate hinreichend. Um diefe Zeit. fangen die 
 Spargelftengel an zu vermelfen, und vie Beete werden 
mit Erde erhöhet. So lange. der Stengel nod) grün 
iſt, Darf man ihn durchaus nicht abfchneiden, en 
die Wurzel wieder ausfchlagen, und die Pflanze —— | 
tet werden möchte. Ex nn > einem recht * ve 
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Meſſer geſchnitten werden, und zween ober drey Zolle das 
von uͤber der Erde ſtehen bleiben, damit man dadurch 
die Beete von den Gängen unterſcheiden fann. Sodann 
iſt es nöthig, die Beete noch einmal zu baden, und ale 
les Unkraut und Abraum davon mit einem Rechen weg« 
zusiehen, welches unten in die Gänge hinein gefcharrt 
wird. Denn biefe müffen zu folcher Zeit aufgegraben, 
und die Erde aus ihnen auf-die Beete geworfen werden, 
damit fiereine Höhe von etwan fünf Zollen uͤber den Gäns 
gen befommen. .: Mitten in die Gänge läßt: fich alsdenn 
eine Reihe Kohl pflanzen. Unbedachtfame keute nehmen 
Bohnen dazu; dabey bedenken fie aber nich, daß die 
Wurzeln davon gar zu weit-auslaufen , und folchergeftalt 
den zwo Reihen Spargel am Rande der Beete nachtheie 
kig find. Auf die Beete ſelbſt muß von der Zeit an durch⸗ 
aus nichts weder gepflanzt noch gefaet werden, fonbern 
fie müffen bis zum folgenden Fruͤhlinge unangerührt lies 
gen bleiben. Den fommenden Sommer iſt es nöthig fie 
zu uͤberhacken, glatt zu rechen, und von Unkraut rein zu 
halten. Im Weinmonate gräbt man die Gänge noch⸗ 
mals auf, und erhoͤhet die Beete wie vorher. 

Sm zwenten Früblinge nad) der Pflanzung werden 
die Beete mit einer flachzadidhten, fogenannten Spar⸗ 
gelgabel, die mit Fleiß dazu gemacht ift, aufgeriffen. 
Diefes geſchieht ohngefaͤhr gegen das Ende des März« 
monats, ehe die Reime anfangen zu fchoffen, wobey man 
fehr behutſam verfährt, daß man nicht mit der Gabel zu 
tief kommt, und die Wurzel oben verlegte. Cine ganz 
furze Zeit darnach werden die Beete kurz vorher, ehe 
die Reime aus der Erde hervor fommen, glatt gerechet. 
Denn dadurch, daß man mit dem Nechen ein wenig war⸗ 
tet, und dag Erdreich ein wenig raud) liegen läßt, wird 
das gufe fand defto mehr mürbe, alles junge Unkraut 
deſto nachdruͤcklicher getilget, und die Beete halten 
fih viel länger rein, als wenn. ganz und gar nicht, 
| oder 


Vom Küchengarten, so 
ober gleich nach” ber Aufreiſſung mit der Gabel ge⸗ 
rechet wird. 

In dieſem zweyten Früßlinge nad) der Planyung 
faffen fich fchon zum Theil Spargeiftengel ftechen.  Freya 
lich ift es beffer, wenn man fich. bis zum dritten: Fruͤhlin⸗ 
ge geduldet. Sollte indeffen die. Sehnſucht gar zugroß 
ſeyn, fo kann man etliche, doch ſehr wenige von den ſtaͤrk⸗ 
ſten Stengeln, wenn fie etwan vier ober fünf Zolle "Hoch: 
find, ausftechen, und alles übrige in die Höhe ſchießen 
laſſen, Damit die Wurzeln defto mehr Kraft behalten. 
Penn man mehr jchneidet, fo vermehrt man zwar die 
Zahl der Keime, dafiir aber werden fie defto Fleiner, und; 
die Wurzeln gehen deflo eher ein. Die rechte Art Spar 
gel zu fchneiden, befteht darinnen, daß man die Erde um 
den Stengel herum, den man ausftechen will, mit einem 
fehr ſchmalen und langen Meffer, an noelchem Zähne, wie 
an einer Gäge find, wegräumt, damit man fieht, ob 
noch) andere junge Keime dicht darneben in die Höhe kom⸗ 
men, Giebt es deren mehr, fo kann man fid) defto eher‘ 
in Acht nehmen, daß man fie nicht verlegt. Ohne eine 
folche Borficht laße ſich dieſes Unheil nicht leicht vermei« 
den; immaßen die Spargelitengel ordentlicher Weife ohn⸗ 
gefähr drey Zolle unter der Erde abgefchnitten, oder viels 
mehr abgefägt werden müffen. Leute, die damit umzu⸗ 
geben mwiffen, ftechen in Furzer Zeit eine große Menge 
Spargel aus, da es hingegen andern vielleicht mühfam, 
und langweilig feheinen wird. Doch die hier angerathe⸗ 
ne Vorſicht müffen alle, welche Spargel ſchneiden, fich 
wohl merfen, 

Die Zurichtung der.Spargelbeete ift alte Jahre eben 
fo, wie wir zu dem zweyten Jahre angemwiefen haben. 
Man hackt nämlich zu gehörigen Zeiten die Erde auf, 
Damit das Unkraut wegfommt, man gräbt im Weinmo« 
nate die Gänge um, und erhöhet die Beete mit Erde, 
man überfährt endlich die Beete gegen Das — 

ir 
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Maͤrzmonats mit einer Gabel. Mur dieſer Umſtand iſt 
noch anzumerken, daß es alle Jahre wohl gethan iſt, wenn 
man etwas wohl verfaulten Duͤnger, der aus einem Me⸗ 
Ionen, oder Gurkenbeete heraus genommen wird, über 
alle. Spargelbeete wegſtreuet, und etwas davon: in die 
Gänge: zu der Zeit, da fie aufgegraben find, - hinein. 
wirft; Diefes erhält den Erdboden fo bey Kräften, und 
bie Wurzeln fo munter, daß ein gutes Spargelftüd zehen 
bis zwölf Fahre hinter einander ſchoͤne Stengel‘ hergiebt, 
wenn man nur nicht in jedem fahre gar zu fehr darin: 
nen fchneidet. Denn wemn man diefe Gewächfe nicht ſeht 
zeitig im Brachmonate in die Höhe ſchießen läßt, fo wer» 
den die Pflanzen Dadurch fehr geſchwaͤcht, und die Keime 
defto ſchmaͤchtiger. Aus diefem Grunde ift es, wenn man 
fpät im Jahre noch Spargel braucht, viel rathſamer, etliche: 
Beete Dazu auszufeßen, als das ganze Stuͤck dadurch zu ber 
ſchaͤdigen, wenn man gar zu lang darinnen herum fchneidet. 
Wer Spargel aus dem Saamen erzeugen will, dere 
felbe muß das Erdreich erft wohl umgraben, düngen und 
eben machen, ſodann Löcher nicht über einen halben Zoll 
tief, und einen Fuß weit von einander in die Erbe fte 
chen; und in jedes Loch zwey Saamenförner fallen laſſen, 
wenn etwan eines taub ſeyn ſollte. Man kann dieſe Saa⸗ 
menförner eben fo leicht zudecken, als wenn fie geſaͤet 
. werden; Die $öcher muß man nad) einer quer über. das 
Beet gezognen Schnure in gerader Linie machen. Zwi⸗ 
ſchen ihnen läßt man einen Fuß Plag, und, wenn biefe 
Pflanzen an eben dem Orte, wo man den Saamen ge 
ſteckt hat, gefchnitten werden follen, fo wird allemal, ſo 
oft- vier. Reihen gemacht find, zu einem Gange zwiſchen 
den Beeten Plag gelaffen. Der berühmtefte Gärtner 
unferer Zeiten ſagt: n) „Es ſey dieſes eine fehr gufe 
„Einrichtung, immaßen die Spargelpflanzen fehr viele 
„lange Wurzeln austreiben, die ſehr tief in die Erde hin« 
’ n 
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„ein fahren. Wenn alfo der. Saamen glei) dahin ge» 
„bracht wird, wo er ftehen. bleiben foll, fo werden. diefe 
„Wurzeln nicht zerriffen, oder verlegt, wie es andern 
„twiederfährt, weiche verpflanzt werden. Daher drin⸗ 
„gen ſie tiefer in die Erde, fie erſtrecken fich viel weiter, 
„und laufen an allen Seiten aus.“ Doch eben diefer - 
Beweis, wodurch Herr Miller die Einrichtung derer be⸗ 
ftätigen will, welche ihren Spargel nicht von feinem er⸗ 
ften Plage weg .verfegen,, ift meiner Meynung nach, da 
ich mehr durd) Erfahrungen, als: durch Vernunftſchluͤſſe 
geleitet werden: will, der ficherfte Grund, warum man 
ben Spargel eher verfegen poll. Unzäliche völlig ent» 
ſcheidende Berfuche, wovon einige in dem gegenwärtigen 
Buche hin und wieder angeführt worden find, feßen auf 
fer allem Zweifel, daß Gewaͤchſe von allen "Gattungen 
mit ſchwachen Wurzeln ohne Ausnahme keinen Schaden, 
fondern vielmehr ihre merfliche Beſſerung haben, wenn 
man bie Spißen von den Wurzeln wegnimmt. Es wird 
niemals fehlen,. daß nicht an ihrer Stelle mehrere neue 
Wurzeln ausfchlagen follten, wodurch as Gewaͤchs viel 
mehr Nahrung, als zuvor, erhält. Es bemeifen diefes 
alle Berfuche des Heren Dubamel, feiner guten Freunde, 
fonderlich aber des ſehr aufmerffamen und forgfältigen 
Seren von Chateauvieur, vor diefen aber auch unfers 
eignen Landsmanns, des Herrn Tulls auf eine unwider« 
fprechliche Weile. Sogar Gewächfen mit zapfenformie 
gen Wurzeln wiederfaͤhrt in diefem Falle eine eben fo 
große Güte, wenn man die Spige an ihren langen Wur⸗ 
zeln ‚wegfchneibet: Immaßen dieſes Anlaß giebt, daß: 
unzähliche neue Wurzeln und Fafern 'in die Breite aus⸗ 
laufen, die den Gewächfen deſto mehr Nahrung zufühe. 
ren... Davon haben wir ein nachdrücliches Benfpiel an 
ber. $ucerne, welchen der Herr von Chateauvieux verſetzt 
hat, o) Herr Miller ſelbſt, wenn er als ein Blumen⸗ 
gaͤrtner 
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gärtner ‚redet, worinnen er feiner langen und weitlaͤufti⸗ 
gen Erfahrung wegen vor andern vieles voraus hat, 

Siebe fehr oft den Rath, man folle die Spitzen an den 
Wurzeln der Blumen ein wenig wegfchneiden, damit fie, 
vermöge der Vermehrung von Faſern, welche eben dieſe 
Wurzeln alsdenn auslaufen laflen, defto beſſer in Die Hoͤ⸗ 
be treiben. Daß man die Spigen an den Zapfenwurs 
zeln der gelben Ruͤben, Paſtinaten und anderer Gewäche 
fe, die bloß ihrer Wurzeln wegen erbauet werden, nicht 
abſchneidet, diefes geichieht nicht deswegen, weil dieſe 
Gewächfe etwan dadurch an ihrem Wachsthume gehins 
dert werden. Man weiß eher davon das Gegentbeil. 
Die Urfache ift vielmehr dieſe, weil die Wurzeln hernach 
nicht gerade in die Erde hinunter, fondern feitwärts here 
aus wachfen, und unzähliche neue Wurzeln und Fafern 
austreiben würden; dadurch würde unnöthige Nahrung 
und Kraft in das Kraut, das ber den Erdboven. heraus» 
fteht, geführet werden. Ben der Beitellung des Spar« 
gels aber ift die Abficht, daß er fo viele Stengel oder 
Keime, als möglidy ift, austreiben fol. Daher fann 
ich nicht begreifen, wie ſich diefer Schriftfteller. fo ſehr 
bat vergeffen fönnen, oder. warum Spargel allein in die⸗ 
fem Falle von den allgemeinen und wohl befannten Ge⸗ 
fegen der Natur ausgenommen feyn foll. — Ich möchte 
faft fagen, es fey zu bedauern, daß diefer Herr nicht forg« 
fältiger, als es dem Anfehen nach geſchehen ift,den neuere 
lich geſtifteten überaus großen Werbefferungen nachges 
dacht hat, ehe er auf der Ueberfchrift feines Wörterbuchs: 
verſprach, er wolle von den beften und neueften Anftalten 
in dem praftifchen Theile der Landwirthſchaft Nachricht 
geben. Es ift zwar meine Meynung gar nicht, ben 
Werth diefes Buchs auch nur im geringften zu vermin⸗ 
dern, in wieferne es eigentlich in feine Wiffenfchaft, als 
eines Kräuterfennerg feinen Einfluß hat. Indeſſen hät 
te er gleichwohl die unveränderlichen Abfichten 9* den 
an⸗ 
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beitändigen guten Ausgang fo vieler wichtiger Verfuche, 
welche in der Abhandlung des Herrn Duhamel vom Ader« 
baue erzähle werden, aufmerffamer Iefen, und wohl bes 
denfen follen. Gewiß, er würde in der letztern Ausga⸗ 
be des furzen Auszugs aus feinem Wörterbuche allerhand 
Abfüge geändert und verbeffert, und folchergeftalt ein 
vortreffliches Buch daraus gemacht haben, wofür ihm 
die Welt auf eine doppelte Weiſe Danf fihuldig gewe—⸗ 
fen wäre. 

Freylich mag fein Beweisgrund, den er angiebt, wars 
um man aus dein Saamen erzeugten Spargel an feinem 
erften Orte ftehen laffen fol, alsvenn zum Theil gelten, 
wenn e8 anders recht ift, auf cin Bert vier Reihen zu 
machen. Denn da die zwo mittlern Reihen alsdenn 
von der, auf die Gaͤnge gemendeten Beftellung feinen 
Mugen ziehen Fönnen, fo ift ihnen nothwendig ein jeder 
Vortheil nörhig, der fich daher leiten läßt, wenn ihre 
Wurzeln fo tief als möglich, in guten Erdboden dringen 
fönnen. Eben aus diefem Grunde aber muß es den Spars 
gelpflanzen eben fo gut, als allen andern Gewächfen mit 
vielen Wurzeln fehr dienlic) feyn, wenn fie recht fehr viel 
Heffnungen oder Wurzeln haben, wodurch fie ihre Nahe 
rung in fich ziehen fönnen. Cs ift daher überaus wahr» 
ſcheinlich, daß auch diefe am beiten fortfommen, und 
ſolglich Die größten Stengel austreiben werden, wenn 
nur zwo Reihen davon einen Fuß von einander auf einem 
zween Fuß breiten Beete ftchen, und auf jeder Seite 
einen beynabe eben fo breiten Gang haben. Gie find 
auf diefe Weife breit genug, daß man die Erde zwifchen 
den Beeten auflockern oder aufgraben fann, und jede 
Reihe Spargel wird folglich daher eben fo augenfchein« 
liche Vortheile genießen, als wir an andern Gewaͤchſen 
wahrnehmen, die auf folche Weiſe beftellee werden. Die 
Stärfe und Größe der alfo erbauten Spargelftengel wird, 
allem Bermuthen nach), Des außerordentlich 

| angs 
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fangs von Erdreich wegen, der dazu erfordert wird, ein 
vollkommne Schadloshaltung verſchaffen. 

Wir haben geſehen, was für erſtaunenden Bade 
thum diejenigen Waizengewächle, Die nach der neuen 
Wirehfchaft beftelle werden, durch die erfte Auflockerung 
der Gänge in dem Frühlinge haben. Zu folcher Zeit 
iſt es eine Kegel die Pferdehade fo nahe, als es fich hun 
läßt, an die Gewächfe hinan zn bringen, nur daß man 
fie nicht aus der Erde reißt. Sollten wir nicht aus gleis 
hen Gründen natürlicher Weife ſchließen, daß eben der« 
gleichen Vortheil zu erwarten fen, wenn man den Erda 
boden fo:nahe an die Spargelreihen hinan auflodert, als 
nach Maßgebung der Erfahrung ohne Schaden geſche⸗ 
ben kann? 

Daß Spargel durch ſolche oftmalige tiefe Auflocke⸗ 
rung der Erde, worinnen eben der Vorzug der neuen 
Wirthſchaft beſteht, eine ſehr große Hülfe bekommt, fol 
ches hat der Herr von Chateauvieux erwieſen. Am 
24ſten Maͤrz 1753 hatte er ein Beet zween hundert 
Fuß lang, und ſechs Fuß breit, bloß durch oft‘ wieder⸗ 
holte rüchtige Auflockerung, ohne die geringfte Hulfe von 
Mifte oder andrer Düngung vorbereitet, und pflanzte 
auf daffelbe eine Reihe Spargel, der eben daffelbe Jahr 
fhon fehr ftarfen Trieb Hatte p). Im folgenden, als 
in dem zweyten Jahre, ftund er fo fehön, als nur immer 
der am beiten beftellte Spargel in Gärten fenn kann. q) 
Im dritten und vierten war er ſtaͤrker, mohlfchmeden- 
der, und in allen Stüdfen fhöner, als anderer, den er in 
feinem Küchengarten hatte.- r) 

Es iſt ein fehr wichtiger Umſtand, ben der Herr von 
Chateauvienr bier ausdrücklich anzeige; Wiewohl auch 
alle gute Landwirthe, die mit der neuen Wirthſchaft wohl 
umzugehen wiſſen, diefen befonders. bey der Beſtellung 
Der 
p) pumamer Culture des Terres, T. IIT. p. 168. 
q) ın.ib. T. IV. p.455. r) ı0.ib, T. V. p. 544. 
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der Huͤlſenfruͤchte und Kuͤchengewaͤchſe immerfort aus 
der Erfahrung angemerkt haben. Sie ſchmecken nem⸗ 
lich viel beſſer, als irgend andre, die nach gemeiner Art 
erbauet worden ſind. Dieſer Umſtand macht, daß ich 
gar nicht weiß, wie ich es verſtehen ſoll, wenn Herr Mil⸗ 
ler fagt: s) 

„Ich Fann nicht umhin, an einen gemeinen Irrthum 
„zu gedenken, der lange Zeit unter ven meiften Leuten im 
„Schwange gegangen-ift. Sie duͤngen nemlich fein 
„ Spargelbeet, in der Meynung, es gebe der Mift dem 
„» Spargel einen ſtrengen Geſchmack. Doch viefes find 
„fehr unrichtige Gedanfen. Denn diefer ift der füßefte 
„Spargel, der auf dem fertften Sande waͤchſt, und dürfs 
„tiger Boden verurfacht jenen rohen Geſchmack, wors 
„über man ſich fo oft befchiwere. Die Süßigfeit des 
„ Spargels wird durch deffen fchnellen Wuchs befördert; 
„melcher fich allemal der Güte des Erdbodens und der 
„Waͤrme der Witterung gemäß verhält. Diefes zu bes 
„weiſen, pflanzte id) zwey Beete Spargel auf fand, dag 
„einen Fuß dick mit Mifte gedünge war, Diefe Beete 
„wurden alle Jahre außerordentlich ftarf gedüngt, und 
„der darauf gewachfene Spargel war viel füßer, als ir 
„gend ein andrer, den ich befommen fonnte, ohngeachtet 
„beyderley Gattungen in einerley Waſſer gefocht wurden, * 

Diefes iſt ausgemacht, daß derjenigeder füßefte Spar« 
gel ift, der auf dem fruchtbarften Erdboden wählt. Es 
Fann auch ganz wohl feyn, daß der fchnelle Wuchs, der 
vielleicht allemal, oder wenigftens fehr oft, fid) der Güte 
des Erdbodens und der Wärme der Witterung gemäß 
verhält, zu diefer Suͤßigkeit vieles beyträge. Indeſſen 
mag man-auch, nicht ohne Urjache, fehr zweifeln, ob 
bloß der ſchnelle Wuchs deffelben die einzige Urfache da« 
von fey, wie Herr Miller dem Anſehen nach behauptet, 

oder 
s) Gardener’s Diet. Art. — 
IV. Theil. E— 
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oder ob diefe gewuͤnſchte Eigenfchaft im Spargel nicht 
eigentlich mehr von dem Erdboden felbft herzuleiten 
fey. — Alein, ic) rufe alle gute Landwirthe zu Zeugen 
auf, ob denn Fein Erdboden fruchtbar, ja fehr fruchtbar 
fen, der nicht mie Mifte angefülle ift? Giebt es in der 
Welt gar nichts dergleichen von Natur, feinen fruchtba« 
ren, feinen fehr fruchtbaren Boden? Hat man weiter 
feine Düngung als Mift? Harman denn Fein Mittel, den 
Erdboden durch eine gehörige Wermifchung bloß mit Er⸗ 
de fehr fruchtbar zu machen? Haben nicht die neuerlichen 
vortrefflichen Verbeſſerungen nach dem Entwurfe des 


Herrn Tull erwiefen, daß, wie Herr Evelyn vorlängft 


richtig behauptet hat, fogar der allerunfruchebarfte Erda 
‚boden bloß durch erforderliche Beftellung fehr fruchtbar 
gemacht werden kann? Haben wir nicht Davon einen uns 
widerfprechlichen Beweis an dem laufern puren Thonfle 
ce, den der überaus gefchicfte Herr von Chateauvieux 
bloß durch öftere Umgrabung in einen folchen Zuftand 
verfegt hat, daß er im Stande war, eben fo große und 
ſchoͤne Gewächfe darauf zu erbauen, als nur immer in ſei⸗ 
nem Garten wachfen Eonnten ? t) Zu 
Die Küchengärtner um $ondon müffen davon leben, 
daß fiedie Früchte ihrestheuer gepachteten Erdbodens vers 
faufen, und ſehen fich freylich in gewiffer Maaße genös 
thiget, vielen Mift hinein zu thun, damit fie entweder 
fehr zeitig, oder fehr vielerley Früchte, und auch wohl 
beydes zugleic, erbauen. Der Bemwegungsgrund, der 
fie dazu antreiber, ift freylich fo befchaffen, daß man ihr 
Verfahren entfchuldigen muß. Indeſſen follten es doc) 
Ritterguthsbeſitzer, oder ſolche, Die ihre Gärten bloß für 
ihre Tafel beftellen laſſen, nicht fo machen. Denn Herr 
Miller mag fagen, was er will, entweder alle Gartens 
gewächfe, die um diefe Stadt herum von den Küchen« 
gärtnern erbauet, und bieher zu Markte gebracht wer⸗ 
| den, 
t) ©. 3.1. S. 300. u.f. 
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den, ſchmecken nach Miſte auf eine haͤßliche Art, oder 
die Haͤlfte von Menſchen in und um dieſe Hauptſtadt 
herum haben, ſo gut als ich, das Vermoͤgen, einen Ge⸗ 
ſchmack von dem andern zu unterſcheiden, gaͤnzlich ver⸗ 
loren. 
Dieſes mag wohl feine Richtigkeit haben, wiewohl 
ich es nicht für gewiß ſagen kann, daß Spargel aus hun⸗ 
grigem Lande fehr fchlecht ſchmeckt. Indeſſen bat er doch 
ganz fiher den fhlechten Geſchmack lange noch nicht, wor⸗ 
über man ſich, als über eine Wirfung des. Miftes fo 
fehr und mit fo gutem Grunde beklaget. Denn duͤrfti⸗ 
ger Boden wird, moferne jemand fogar ohne Gedanken 
feyn, und Spargel darein pflanzen follte, niemals fo ſtar⸗ 
fe Stengel hervorbringen, als wir fehr oft auf den Tas 
fein in London zu fehen befommen, und die, wenn fie 
gleich äußerlich ein noch fo gutes Anfehen haben, öfter$ 
doch bis zum Efel haßlich [hmeden. | 
Was: die legten Worte aus der angeführten Stelle 
des Herrn Millers anlangt, fo geftehe ich darinnen meis 
ne Umwiffenheit, die fo groß ift, daß id) nicht im Stans 
de bin, einzufehen, was dadurch erwiefen werden ſoll. 
„Dieſes zu erweiſen, heißt es:“ (daß naͤmlich nicht Miſt, 
ſondern ein elender Boden den haͤßlichen Geſchmack ver⸗ 
anlaſſe, woruͤber man ſich am Spargel beklagt) „pflanz⸗ 
„te ich zwey Beete Spargel auf (vielleicht ſoll es heiſſen: 
in) Land, das einen Fuß did mit Mifte geduͤngt war. 
7 Diefe Beete wurden alle Jahre außerordentlich) ftarf 
„, gebüngt, und der Darauf gewachfene Spargel war viel 
“ „‚füßer, als irgend ein anderer, den ich befommen konn⸗ 
te, ohngeachtet beyderley Gattungen in einerley Waſ⸗ 
ſer gekocht wurden.“ Wenn er ung doch geſagt haͤtte, 
auf was für Boden jener Spargel, der mit diefem ver⸗ 
glichen wird, gewachfen war. Ber weiß, ob er nicht 
auf Lande geftanden hat, das nod) viel ſtaͤrker geduͤngt 
geweſen iſt. — Doc) wir wollen ung vorſtellen, er “ 
Zus, au 
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auf ungebüngtem Erdboden gemachfen. — Iſt ferner 
diefes nicht wunderlich, beyde Gattungen alfo mit einan« 
der zu vergleichen, daß man fie in einerley Waſſer kocht? 
Der Herr von Chateauvieur, der Herr Duhamel, und 
fonft andere Leute, die gemohne find, forgfältige Verſu⸗ 
che anzuftellen, würden ganz gewiß jede Gattung allein, 
in einem befondern Gefäße, eine fo lang, als die andere, 
an einerlen Feuer und in einerley Wafler gekocht Haben, 
Da dieſe nöthige Anzeige, in Anfehung des verfchiedenen 
Wachsthums des Spargels fehlt, und auch die übrigen 
eben fo nöthigen Vorſichten verabfäumer worden find, fo 
fehe ich wirklich nicht, wie diefer Berfuch des Herrn 
Millers aud) nur das mindfte ermeijen Fann, oder daß 
er nur einen deutlichen und richtigen Begriff in ſich 
hält. — Der Berfuch des Herren Chateauvieur ift ente 
fcheidend. „Denn fein Spargel, der im Felde ohne den 
„geringften Mift erzeuget war, ift allezeit, die vier jahre 
„über, wovon er feinen Verſuch erzähle, ftärfer, wohl» 
„ſchmeckender, und in allen Stuͤcken ſchoͤner geweſen, 
„als anderer, den er in feinem Kuͤchengarten hatte. — 
Diefes heiße deutlich und richtig fprehen. Und fo muß 
jeder es machen, der fich auf unmiderfprechliche Erfah⸗ 
rungen gründen fann. 0 
Den Spargel zwingen, wie man es heißt, damit er 
zeitiger, als nad) dem Laufe der Natur waͤchſt (und fo 
fann man es auch vermittelft der Miftbeete alfo einriche 
ten, daß man ihn fpäter, ja das ganze Jahr hindurch er⸗ 
Dauer) ift bey den Küchengärtnern um London herum eine 
‚Sache, womit fie hauptfächlich Geld zu verdienen fuchen. 
Spndeffen ift es Feine Sache für einen Landguthsbeſitzer, 
daß er ſich dergleichen Mühe und Koften macht. Ich 
will alſo diefe unnöthige Befchäfftigung in der Gaͤrtne⸗ 
rey mit Stillſchweigen übergeben. | 
Wangolt (weiß) wird bloß der Blätter wegen et» 
bauet, weil man fie in der Küche zu Suppen und der» 
- | gleichen 


Dom Küchengarten. 69 


gleichen gebraucht. Der. grüne Mangolt und ber 
Schweizer »oder Artiſchockenmangolt find nur DBerändes 
rungen von einerley Gattung, - und müffen im Anfange 
des Märzmonats, ohne etwas anders darunter zu mene 
gen, auf einem freyen und nicht gar zu feuchtem Stüce 
Feld gefäet werden. Gleichwie nach der oben gegebes 
nen Anmeijung vorher Mangolt im Garten Dreymal ges 
hackt werden muß, u) eben.aljo ift dieſes auch hier noͤ⸗ 
thig. Wenn man ihn das legte mal dünne macht, fo 
dürfen die Gewaͤchſe von der meiffenoder grünen Gattung, 
in wieferne rechte gute Blätter. daran wachen follen, we⸗ 
nigftens acht oder zehen Zolle von einander ftehen. 
Schmeizergattung bat noch größere Blätter, und muß 
daher nod) ein paar Zolle mehr Pag haben. Wenn 
die Blätter zum Gebrauche tüchtig find, welches inggee 
mein fehr zeitig im Brachmonate gefchieht, fo müffen die 
auswendigen zuerft abgenommen werden, Damit Die an⸗ 
bern Blätter Zeit zu wachfen befommen. Auf folche 
Weiſe wird ein Elein Fleckchen Sand fo viel geben, als für 
eine mittelmäßige Familie zureicht, fo Daß man das ;afte 
ze Jahr hindurch von einer Zeit zur andern Blätter be⸗ 
fommt, wenn anders die Gewaͤchſe gehindert werden, zu 
Saamen in die Höhe zu fehoffen; immaßen alsdenn ihre 
Blätter nichts mehr taugen. Ä | 

Die fogenannten Artiſchocken von diefer Gattung des 
Mangolts find die weiſſen, derben und wollichten Haupt» 
fehoffer, die mitten auf ihrer Spige hervorwachfen, wenn 
fie den Winter hindurch mit langem trodinen Dünger, 
tie e8 manche mit den Artiſchocken machen, zugedeckt 
werben. Wer diefes zu thun pflegt, derfelbe deckt bie 
Gewaͤchſe im Aprile auf, und. beftellt alsdenn die Erde 
um fie herum ſehr forgfältig. | SER 

Der Saamen von dem weiffen Mangolt wird etwas 
zeitiger reif, als von dem rothen. Webrigens wird er 
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von beyderley Gattung auf einerley At erbauet, geſamm⸗ 

fet und verwahrt, 
Eine dreyfache Gattung von Robl, Englifch ——— 
iſt der gemeine Borecole, der gruͤne und der ſiberiſche, 
oder der ſogenannte Kraußkohl, den einige auch ſchott⸗ 
laͤndiſchen Kohl nennen. Alle dieſe Gattungen dienen 
zum Wintervorrathe, doch wird die letztere am meiſten 
geachtet. Die zwo erſten Gattungen werden ohngefaͤhr 
mitten im Aprile gefiet, und alsdenn laſſen fie ſich zween 
Monate darnach verpflanzen. Wenn dieſes geſchehen 
iſt, ſo muͤſſen die Gewaͤchſe von beyden Gattungen einen 
Fuͤß von einander, in Reihen, die zween Fuß weit ſtehen, 
gepflanzet werden. Man darf ſie aber nicht eher eſſen, 
als bis ſie der Froſt muͤrbe gemacht hat, denn bis zu ſol⸗ 
Ser Zeit find fie hart und bitter, Der fiberifcye Kohl 
iſt außerordentlich hart, leidet in der Kälte feinen Schar 
den, und ſchmeckt i in ſtrengen Wintern allemal ſuͤßer, als 
in gelinden. Er darf nicht eher als im Anfange des 
Heumonats geſaͤet werden, und wenn er groß genug zum 
verſetzen iſt, das heißt: wenn er etwan 6 oder 8 Blätter 
hat, fo wird er ebenfalls in Reihen gepflanzt. . Er fteht 
meit genug, wenn die Reihen anderthalben bis ʒween 
Fuß, und die Gewaͤchſe in der Reihe zehen Zolle von ein⸗ 
ander ſtehen. In der Kuͤche iſt er gleich nach Weyh⸗ 
nachten, und biß in den April zu gebrauchen. Der Bo— 
den zu dieſem Kohle muß aus guter, friſcher, und tief 
aufgeloderter Erde beſtehen. Uebrigens wird er mie 
anderer Kohl oder Kraut geſaͤet, v verpflanzt und gewar · 
tet, ſo wie auch die davon verpflanzten jungen Gewaͤchſe 
einen Abend um den andern begoſſen werden muͤſſen, bis 
ſie friſch eingewurzelt ſind. Alsdenn iſt die gewoͤhnliche 
Einrichtung dieſe, daß die Erde um ſie herum mit einer 
Hacke in die Höhe gelegt, "der Erdboden feucht erhalten, 
und dadurch den’ Gemwächfen Nahrung gegeben wird. In⸗ 
deffen erreicht man alle diefe viel befler, * 
erote 
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befoͤrdert das Wachsthum der Pflanzen viel nachdruͤckli⸗ 
cher, wenn man den Grundſaͤtzen der neuen Wirthſchaft 
gemaͤß, gut graͤbt, tief hackt, und ui Erde dazwifchen 
Öfters auflodert. 

Broccoli oder Rohiherzgen — guten und 
ſehr tiefen Boden, der eher leicht als ſchwer iſt. Die 
gehoͤrige Zeit ſie zu ſaͤen, iſt von dem Ende des Aprils 
an, bis zum Anfange des Brachmonats. Die Art der 
Saat iſt mit dem Weißkraute einerley. Sobald die 
Gewaͤchſe ohngefaͤhr vierzehn Tage, oder drey Wochen 
alt find, fo daß fie etwan 7 oder 8 Blätter befommen 
haben, fo müffen fie, wie alle Gattungen von Kohl, in 
wohl zubereitete gute Erbe gepflanzt werden. Hernach 
ift man fchon im Stande, fie gegen Das Ende des Heumo« 
nats dahin zu verpflanzen, wo fie ftehen bleiben follen, 
Der Ort dazu muß gut in der Ruhe, doch aber nicht un« 
ter Baumtraufe liegen... Dafelbft werden Reihen mwe« 
nigftens zween Fuß von einander gemacht, (wiewohl drit ⸗ 
tebalb, und fogar drey Fuß noch beffer find,) und die 
Pflanzen darinnen, anderthalb oder ziween Fuß weit ges 
ſetzt. Gegen das Ende des Chriſtmonats werden fie, 
wenn bas Wetter nicht fehr ftreng ift, fchon anfangen 
die Köpfe zu zeigen, die im Anfange ziemlich in der Ge⸗ 
ftalt dem Blumenkohle ähnlich find, Die Köpfe müfe 
fen, ehe fie zu Saamen aufjchießen, mit einem Stiele 
von 4 bis 5 Zollen abgefchnitten werden. Sodann 
werden aus den Seiten des noch ſtehenden Stengels viele 
Schoͤßlinge ausſchlagen, die man bis mitten im Maͤrz⸗ 
monate zur Speife gebrauchen kann. Freylich werden 
fie nicht fo.groß, als der erſte ſeyn, indeffen aber Doch fo 
gu, als jener ſchmecken. Die a von den Sten⸗ 
geln wird abgefchält, ehe man fie fo & 

Roͤmiſche oder purpurrothe Broccoli, neapolicanifche | 
oder weiffe Broccoli, braune oder ſchwarze Broccoli find 
die Öattungen, die man in Küchengärten erbauet, Die 
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erfte Gattung hat den beften Geſchmack, und bauret im 
Jahre am längften. Dahero achtet man fie aud) am 
meiften. Weiſſe Broccoli haben mit dem Blumenkohle 
einen fo ähnlichen Geſchmack, daß es nicht Teiche üft, fie 
von einander zu unterfcheiden. Die braune oder ſchwar⸗ 
je Gattung ſchmeckt unter allen am wenigſten zart, da⸗ 
gegen ift fie die härtfte, und wird unter allen Die größte, 
Wenn die erfte Saat diefer Gewaͤchſe vorüber ift, 

und man die zweyte davon haben will, fo darf man, nad) 
Herr Millers Borfchlage, x) im Anfange des Heumo— 
nats zum zweyten male Broccoli ſaͤen. Doch Herr 
Schwitzer meynt,es ſey nicht rathſam, fogar um! Johan 
nis herum erft diefe Gervächfe zu faen, „immaßen, wie 
„er tagt, y) die Stengel vor dem Winter nicht ſtark ger 
„nug werden, fo viel Nebenſproſſer auezutreiben, als 
„außerdem gefchehen würde. Seiner Meynung nad) 
ift es beffer, die Gewaͤchſe in drey heile abzutheilen, 
und die Köpfe davon bis auf anderthalben oder zween 
Fuß von der Erde völlig abzufchneiden. An dem einem 
m. man diefes etwan 14 Tage vor Michael, an 
dem zweyten etwan vier Wochen darnach, und an dem 
feßtern ohngefähr vierzehn Tage bis drey Wochen vor 
Weyhnachten. Auf folche Weife wird von einer Zeit 
zur andern bintereinander von den Seiten der zuruͤckge⸗ 
bfiebenen Stengel eine große Menge Mebenäfte- aus 
ſchlagen. — Nach der Borfchrift des Herrn Millers 
kann man ſich die groͤßten, und nach Herr Schwitzers 
Anweiſung die groͤßte Anzahl von kleinen Gewaͤchſen ver⸗ 
ſprechen. | | | 
Die gemöhnliche Wei die Broccolipflanzen von Zeit 

zu Zeit zu haͤufeln, iſt beynahe nicht fo vortheilhaft, als 
wenn man den Erdboden dazroifchen nach den Grundſaͤ⸗ 
— * 
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Gen der neuen Wirthfchaft öfters recht tief umgraͤbt, und 
auflockert. Von den Vortheilen diefer Beftellung mit 
MWeißfraut, wovon diefes eine Gattung ift, haben wir 
bereits merfiwürdige Benfpiele gefehen. z) 

Den Saamen von den Broccoli erhalt man eben fo, 
wie vom gemeinen Weißkohl. Iſt ja ein Linterfchied da» 
bey, fo betrifft er die weifle Gattung von Broccoli. Das 
von ift es am beiten unter den größten Köpfen etliche 
gleich von dem erften Wuchfe zu Saamen aufmachen zu 
laſſen, an welchen man alle untern Aefte wegnehmen muß, 
damit der Hauptſtengel nur ſtehen bleibe. Wird die 
fes gehörig beobachtet, und fonft Feiner andern Gattung 
von’ Kohl oder Kraut in der Mähe herum geftatter, in 
die Höhe zu wachen, fo Fann man den Saamen von dem 
weiſſen Broccoli eben fo vollfommen im Lande erbauen, 
als er aus der Fremde koͤmmt. Auch die davon erbau⸗ 
ten Gewaͤchſe werden in vielen Jahren nicht aus der Art 
ſchlagen. 

Weaeißkraut, oder Weißkohl von allen Gattungen 
ſteht gern in tiefen, fruchtbaren, leichten und recht lockerm 
Erdreiche in einer freyen Lage. Es waͤchſt zwar auch in 
einem jeden Boden, der wohl umgegraben iſt. Doch je 
beſſer der. ‘Boden ift, und je jchöner er fich in feiner Ber 
faffüng befinder, deſto fehöner und wohlſchmeckender ſind 
die Gewaͤchſe. 
Das frühzeitige und das Zuckerhutkraut, welches 
man gemeiniglich Michaelskraut nennt, find Gattungen, 
die meiftens zum Gebrauche im Sommer geſaͤet werden. 
Die befte Zeit fie zu fäen it ohngefähr gegen das Ende 
bes Heumonats, oder im Anfange des Augufts. Wenn 
die ‚Pflanzen fieben oder acht Blätter haben, fo muß man 
fie in wohl befchickte gute Beete verpflanzen, und dafelbft 
überall etwan drey oder vier Zolle weit von einander ſe⸗ 
Sen, damit fie groß werden, pi in die Höhe zu ſchieſ⸗ 
E5 ſen. 
2) Band III. S. 226. uf. | 
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fen. Und gegen das Ende des Weinmonats werben fie 
fernerweit an den Ort verfegt, wo fie ftehen bleiben fols 
len. Dafelbft werden drey Fuß weite Reihe gemacht, 
und die Gewächfe in den Reihen drittehalben Fuß von 
einander gepflanzt. \ Man muß fie von Unkraut rein hal 
gen, und entweder von Zeit zu Zeit, wie es fonft gewoͤhn⸗ 
lich iſt, häufeln, oder, welches |nod) dienlicher ift, das - 
Erdreich dazwiſchen zu wiederholten malen ſehr tief auf⸗ 
graben, oder ſonſt wohl auflockern, ſo lange ſie wachſen, 
wie dieſes ſchon oben bey; ihrer Beſtellung im Felde ges 
fchehen ift. a) Ohngefaͤhr im May werden fid) bie 
Dlätter einmwärts beugen und ſchließen. Diefen Fan 
man damit helfen, Daß man fie mit einer ‚gefchmeidigen 
Ruthe feft zufammen -binde. Dadurch werden die 
Häupter inwendig weiß, und laſſen ſich wenigſtens vier« 
zehen Tage eher abfchneiden, als wenn fie nicht zuſam⸗ 
men gebunden find. Doc von diefer ‚frübzeitigen Gat⸗ 
tung ift Diefes zu merfen, daß fie, fobald fie fich einmal 
gefchloffen hat, in fehr Furzer Zeit ihr Krauthaupt bes 
fommt, und faft eben fo geſchwind nach der Zeit hart 
wird, und auffpringt. Die Zuderhurgattung,, welche 
nicht fo fefte Blätter Hat, wächft und befommt ihr Haupt 
fchon viel gemaͤchlicher, amd bleibt eine längre Weile gut: 

Das Muffatellerfraut, welches gerade eben diefelbe 
Beſtellung erfordert, als das vorige, ift im Weinmonate 
brauchbar, und dauert bis ‚zu Weyhnachten. Allein eg 
wird durch ftarfen Froſt viel eher hingerichtet. - 

Das gemeine weiffe, rothe, flache. und langfeitige 
Kraut wird hauptſaͤchlich zum Winter erbauet. Die 
Zeit es zu ſaͤen „, iſt im Anfange, oder im Mittel des 
Aprils. Die jungen; Pflanzen von dieſer Gattung muͤſ⸗ 
fen, wie alle übrige Gattungen von Kraute, wenn fie 6 
oder 8 Blätter befommen haben, auf fchattichte Ränder 
verpflanzt werden, damit fie Kräfte erlangen, und wor 
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mit langen Stengeln auffchießen. Denn man’ bat alles 
zeit befunden, daß es mit dem Furzftämmichten Kraute 
am beften ift. Gegen das Mittel des Brachmonats müfs 
fen die Pflanzen von tiefen Rändern weg an Derter ge» 
fegt werden, wo fie ftehen bleiben ſollen. Es werden da⸗ 
von Reihen drey und einen halben Fuß weit von einans 
der gemacht, und die Gewaͤchſe ſtehen darinnen drittehals 
ben Fuß weit von einander. Dieſer Plag ift zureichend, 
theils die Pflanzen nach der gewöhnlichen Weife zu haus 
fein, teils, welches noch beffer ift, die Erde dazwiſchen 
umzugraben. und aufzulockern. Werden fie in trodnem 
Wetter verpflanzt, fo müffen fie einen Abend um den ans 
dern begoflen werden, bis fie friſche Wurzel gefaßt has 
ben. Die Küchengärtner um London herum. haben im⸗ 
mer die Gewohnheit, Reihen von diefem Kraute zwifchen 
ihre Artifchoden, Blumenfohl, und fo weiter, wie ſchon 
vorber erinnert worden, zu pflanzen. Doch überhaupt 
fcheint eg, das Kraut gerathe am beften, wenn es allein 
gepflanzt ift. Gleich nach Michael laßt. es fi) gebrau⸗ 
chen, und bleibe bis zum Ende des Hornungs gut, wenn 
ber Winter nicht zu hart ift, daß es friert. Man fann 
diefes verhüten, wenn man es im Wintermonate aussieht, 
Surchen mit hohen Rändern in die Erde macht, das Kraut 
fo dicht, ale möglich), an die eine Seite gegen diefe Raͤn⸗ 
der anlegt, und alsdenn Erde darüber wegfchürtet, In 
dieſer Berfaffung erhält es fich bis nad) Weyhnachten. 
Denn obſchon die auswendigen Blätter baran verderben, 
wie es oft in fehr naffer oder Falter Witterung gefchicht, 
ſo bleibt es doch inwendig, in foferne es großes und feftes 
Kraut ift, ganz frifch, wenn es alfo eingelegt wird. 
Savoyiſches Kraut oder Kohl wird eben fo befchickt, 
als das vorige, nur daß es nicht fo weit ftehen darf, weil 
es nicht fo groß waͤchſt. Drittehalb Fuß im Viereck 
dazwiſchen ift weit genug. Es koͤmmt in freyer Lage, 
wo gar keine Bäume und Hecken in der Gegend Ind, im 
eſten 
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beften for. An eingezäunten Orten fommen die Rau⸗ 
pen und anderes Lngeziefer gern hinein, wenn der Herbft 
troden iſt. Man hat es am liebften, wenn der Froſt es 
ein wenig getroffen bat. 

Die Beftellung des rußifchen Krauts, das fo hart 
ift, Daß es dem firengften Winter Trog bietet, ift von: 
dem vorhergehenden nidyt im geringften unterfchieden ; 
nur daß es, wie das ſavoyiſche Krauf, nicht eher, als 
ganz fpät im Frühlinge gefüet werden darf, und weil es 
ſehr Elein ift, bey der Verpflanzung nicht fo vielen Raum 
. erfordert.  Desgleichen muß es auf einem freyen unge 
binderten Plage wachfen. Allein es währt nicht lang, fo 
berftet es auf, und wächft in den Saamen. Viele Leute 
achten es für ein füßes und ſchmackhaftes Gemäd)s, wie⸗ 
wohl es igt nicht mehr fo ftarf, als fonft erbauet mwird, 
Die Kohlgärtner um London herum haben es, dem An 
fehen nach, gänzlich von ihrem Lande vermwiefen, haupts 
fachlich vielleicht darum, weil es fo gar Klein iſt. Indeſ⸗ 
ſen findet es doch mit Recht in eigenthuͤmlichen Kuͤchen⸗ 
gaͤrten einen Platz. 

Kraut mit einer ruͤbenfoͤrmigen Wurzel wird in 
Deutſchland ſehr geſchaͤtzt. Anderwaͤrts aber halten es 
die Leute fuͤr gar zu grob und ſtreng. Doch durch einen 
harten Winter, wie es denn viele Kaͤlte ausſtehen kann, 
fallen beyde Einwuͤrfe weg. Es wird eben ſo, wie an⸗ 
deres Kraut beſtellt. Indeſſen darf es nicht lange vor 
dem Ende des Fruͤhlings geſaͤet werden. 

Das Seekraut waͤchſt von Natur auf den kieſichten 
Ufern an verſchiedenen Orten in Engelland und beſonders 
ſehr häufig in Suſſex und Dorſetſhire, wo viele Leute es 
im Fruͤhlinge unter dem Kieße hervorgraben, und allen 
andern Gattungen von Kraute vorziehen. In ſolchem 
Zuſtande iſt es, ſo lange deſſen Schoͤßlinge nicht in der 
Luft geweſen ſind, ſehr ſuͤß und zart, und kann gar leicht 
in Gärten erbauet werden. Man darf nur den Saa⸗ 
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men, gleich wenn er reif iſt, in ſandichten oder kieſichten 
Erdboden ſaͤen. Daſelbſt koͤmmt es ungemein gut fort, 
und nimmt wegen feiner riechenden Wurzeln ſehr zu. Als 
lein vor dem zweyten Jahre kann man kein Haupt davon 
ausſchneiden. Wer es recht vollkommen haben will, 
derſelbe muß eine Lage Sand oder Kieß von 4 bis 5 
Zollen um Michael herum auf das Beet ftreuen, mo 
diefe Gewächfe ftehen, damit der Boden tief genug wird, 
Die Keime davon abzufchneiden, ehe fie noch aus der Er. 
de hervor fommen. Denn bis zu folcher Zeit find fie 
weiß, zart und wohlſchmeckend. Sobald fie aber ftehen 
bleiben, bis fie in freyer $uft wachfen koͤnnen, fo. werden 
fie gar bald grün, zähe und bitter. Diefe Erhöhung, 
oder vielmehr neue Beltreuung des Beetes mit Sande 
oder Kiefe, muß deswegen alle Herbfte eben fo, wie es 
bey dem Spargel gewöhnlid) ift, wiederholet werden, 
Diefes ift die einzige Mühe, die man an diefe Gattung . 

von Kraut zu wenden nöthig hat. | 
Wie man den Saamen von allen Gattungen des 
Krautes oder Kohls am beften ſammlen fönne, iſt bes 
reits im vorhergehenden Bande diefes Werks gemeldet 
worden, wohin ich daher meine $efer verweife; b) denn 
es ift, was diefen Umftand betrifft, Fein Unterfchied, man 
mag es im Felde, oder im Küchengarten ftehen. haben. 
Indeſſen hat e8 an beyden Orten feinen guten Nugen, 
wenn man die Behurfamfeitsregel des Herrn Millers e) 
beobachtet, und woferne man die Abficht hat, Saamen 
zu erbauen, nicht mehr als einerley auf einen Fleck oder 
neben einander. pflanze. Man darf alfo nicht rothes 
Kraut mit weiffen, oder favoyifches mit einem von den 
vorigen beyden untermengen, immaßen die Bermifchung 
ihres männlichen Staubes, oder farina foecundans, faft 
ganz ficher eine Vermiſchung der Gattungen veranlaßt. 
* Die⸗ 
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Diefer Nachläffigfeit ift es lediglich zuzufchreiben, daß 
die engelländifchen Gärtner felten von dem rothen Kraus 
te rechten. guten Saamen erbauen, ſondern ihn alle Jahre 
außer Landes holen, in der falfchen Einbildung, der Erds 
boden oder die Himmelsgegend in Engelland mache, daß 
er ausarte, und aus rothem weiſſer werde, oder eine aus 
beyden zufammengefegte Farbe annehme. Würden fie 
aber rothes Kraut zu Saamen an einen Ort für ſich als 
lein pflanzen, und weiter Feine andere Gattung darneben 
dulten, fo ift Fein Zweifel, daß fie die Gattung hier eben 
fo gut, als an andern Orten, unveränderlicy erhalten 
koͤnnten. | Ä 
Spanifche Bartendiftel oder Artiſchocke, Kar⸗ 
di, wird fo genannt, weil man fie fehr häufig in Spanien 
antriff. Es ift eine Gattung von milder Artifchode, 
und wird bloß aus dem Saamen erzeuget. Diefer hat 
eine länglicht- runde Geftalt, ift fo dick als ein Waizen⸗ 
fon, hat eine fehr dunfelgrüne, oder fchwärzlichte Far⸗ 
be, und von einem Ende bis zum andern ſchwarze Stries 
men. Er laßt ſich des Jahres zweymal faen; das eine 
mal von dem Mittel bis zu dem Ende des Aprils, und 
bernach auch einen Monat fpäter. . Der Erdboden muß 
fruchtbar, tief und Flar feyn. Auf einem DBeete, das 
vier oder fünf Fuß breit ft, werden zwo Furchen einen 
Fuß breit, fechs Zolle tief, und menigftens drey Fuß von 
einander geöffnet. Es geht auch an, daß man mo 
Reihen $öcher von eben der Tiefe und Durchfchnitte nad) 
einer Schnure, die über das Beet gezogen iſt, gerade 
einfticht. Dieſe Löcher macht man drey Fuß von einan⸗ 
der, und raufenformig 5 oder woferne man Furchen 
macht, fo beobachtet man eben diefe Stellung bey der 
Saat des Saamens, womit man alfo verfährt.: Fünf 
oder fechs Saamenförner werden in der vorhin gemelde⸗ 
ten Entfernung nahe an einander gelegt, und hernad) 
zugedeckt. Die Abfiche ift nicht etwan, viele m. 
— dicht 
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dicht an einander auf einem Flecke ftehen zu laſſen; fon« 
dern weil es nicht gewiß ift, ob diefer Saamen allemal 
- gut aufgeht, fo Fann man fich doch darauf verlaffen, daß 
man wenigftens in jeder beftimmten Entfernung zwo oder 
drey Pflanzen befommt. Sollten die Körner allefammt 
aufgeben, fo darf man nur die übrigen, bis auf drey 
gleich ausziehen. Iſt auf einem Flecke alles zurück ges 
blieben, fo füllt man die Luͤcke mit Pflanzen aus, Die an« 
dermärts etwan in einem Miftbeete ftehen, wo man ges 
meiniglich, wenn deffen Wärme faft vorüber ift, etwas 
von folhem Saamen zu Ausfüllung leerer Flecke ausfäer. 
Die erfte Saat geht gemeiniglich in drey Wochen, und 
Die legtere in vierzehen Tagen auf. Diefe Pflanzen müß 
fen forgfältig von allem Unfraute rein gehalten und fleife 
fig begoffen werden, damit fie in die Dicke wachſen, und 
nicht in den Saamen auffchießen. Doch diefe Abfiche 
des Herrn Dvintinie und des Herrn Schwißers wird ganz 
ficher in allen Umftänden viel befler erreicht, wenn man 
ſich den Grundfägen der neuen Wirthſchaft gemäß ver. 
hält, und die Erde an beyden Seiten des Beetes jehr 
tief und öfters auflodert. Es hat fogar nichts zu beden« 
ten, wenn man auch den Pflanzen bis auf wenige Zolle 
nahe kommt. 

Ganz am Ende des Weinmonats werben die alfo be⸗ 
ftellten Artiſchocken oder Kardi, zufammen gebunden, da« 
mit fie inwendig weiß bleiben. Zu ſolcher Arbeit er—⸗ 
waͤhlt man einen trocknen Tag, nimmt alle Blaͤtter je⸗ 
der Staude genau zuſammen, und wickelt Strohwiſche 
oder lange Streu daran herum, damit die Luft nirgends 
weiter, als ganz oben an der Spitze, die offen gelaſſen 
werden muß, Dazu kommen kann. In 2 bis 3 Wochen 
werden die alfo zugedecdten Pflanzen weiß, und au eſſen 
tauglich ſeyn. 

Diefe Verbindung und Weißmachung der Artiſcho⸗ 
en laͤßt fich fortfegen, big der Winter herannaher. Wer 
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alsdenn fie fo gern ißt, daß er es der Mühe achtet, die 
Arbeit an fie zu wenden, derfelbe kann fie mit etwas Er⸗ 
de aus dem Beete ausheben, und in ein Gewächshaus 
fegen. Hat er diefes nicht, fo darf er einen Keller dazu 
erwählen, worinnen fie fich den ganzen Winter hindurch 
erhalten. Manche davon kann man im Frühlinge wies 
ber in einen freyen Rand einfegen, damit von ihnen im 
Brad, oder Heumonate Saamen wählt. Man darf 
fie aud) nur, wenn fie fo aufs neue ins Erdreich gefegt 
find, ganz am Erdboden weg abfhneiden, und was dar» 
an im zweyten Jahre ausfchläge zufammen binden, und 
weiß ınachen. Ä 

Franzoſen, Italiener und Spanier eſſen diefe Arti⸗ 
ſchock en roh mit Pfeffer, Salz, Del und Eßig. Man⸗ 
che haben fie uͤberdieſes noch lieber, als Sellery, wenn 
fie ein wenig fochen, immaßen fie viel mürber und: zars 
ter werden. | 

Selleryak, eine Gattung von Sellery, muß zu zwo 
oder drey verfchiednen Zeiten gefaet werden, damit man 
das ganze Jahr durch hinter einander Gewächfe befommt, 
die nicht in den Saamen aufichießen. Die erften fäet 
man im Anfange des Märzmonats, in welchem Falle 
fie, wegen der rauhen Witterung in diefer Jahreszeit, 
auf einem leidlichen Miftbeete ftehen müffen. Das ans - 
dere mal fäet man am Ende diefes Monats auf einen 
(veyen Fleck, wo flare, fruchtbare, feuchte, und leichte 
Erde ift, die völlig an der Sonne liegt. Das drittemal 
geihieht es ganz am Ende des Aprils, oder im Anfange 
des Maymonats, ebenfalls auf einem guten und feuchten 
Erdboden, wo feine Baumtraufe ift. Liege diefer Fled 
bios an der Morgenfonne, fo ift es um defto beffer. ‘Dies 
fer Saamen muß im trodnen Wetter fleißig. begoflen 
werden; außerdem geht er nicht auf. Geſchieht aber 
diefes, fo werden die Pflanzen in 3 bis 4 Wochen aufe 
geben, und 5 oder 6 Wochen darnach fehon fo — 
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feyn, daß man fie verfegen fann. Wenn diefes gethan 
wird, fo fegt man fie allemal 3 Zolle im Vierecke weit 
von einander in wohl zubereitete und warm gelegene Bee» 
te von guten, feuchtem Erdboden. Sollte kalte Wirtes 
tung einfallen, fo werden diefe Pflanzen mit Strohdecken 
zugedect, damit fie die Morgenfröfte nicht treffen, wo⸗ 
durch fie in ihrem Wachsthume gehindert, oder wohl gar 
eine große Zahl davon umgebracht werden. Wenn man 
fie aus dem Miitbeete heraus nimmt, muß man fie an 
Drten, wo fie zu dick ftehen, ausziehen, und. die Eleinften 
ſtehen laſſen, damit fie vor der Verpflanzung erft noch 
ftarf werden. Auf folche. Weife kann man aus einerley 
Mijtbeete zu drey verfchiedenen malen Pflanzen haben, 
Die nach einander im Wachsthume folgen, | 

Mitten im May laffen fich von den zuerft verpflange 
ten Gewaͤchſen einige noch einmal verfegen, damit fie 
weiß werden. Diefes ift der einzige Umſtand, worine 
nen die Beftellung des Sellernafs und des Sellerys uns 
terfchieden ift. Diefer leßtere wird in Gräben verpflanzt, 
und daſelbſt mit Erde beſchuͤttet, wie im naͤchſten Abſatze 
gemeldet werden fol, Der Selleryaf aber-wächft fetten 
höher als 8 oder 10 Zolle hoch, und erfordert folcherges 
ftalt nur eine gar wenige Erhöhung der Erde... Daher 
muß er auf ebenes Erdreich, oder. in fehr feichte Gräben 
gepflanzt werden. Das Befte daran ift feine lange Wurs 
zel, die oft eben fo groß, als. eine gemeine weiffe Ruͤbe 
wird, auch, wenn man diefe Gewächfe, wie es gewoͤhn⸗ 
lich ift, nur fechs oder acht Zolle von einander, in Reihen, 
die 16 Zolle weit find, einfegt, und nur einmal haͤu⸗ 
fele. — Nachdenkende Leſer werden hier bey Diefem Ges 
wächfe ſogleich auf die Beftellung ‚nach der neuen Wirth» 
ſchaft fallen. Folglich werden fie ſogleich einſehen, wie 
vortheilhaft ‚es fen, diefe Wurzeln fo weit von einander 
zu fegen, daß Plag genug bleibt, die Erde dazwiſchen tief 
genug aufzulockern. Es iſt Fein Zweifel, ihr Geſchmack 
W. Theil. 5 werde 
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werde verbeffert, und ihre Größe um vieles vermehrt wer⸗ 
den. Denn je fruchtbarer, flärer, und lodferer die Erde 
ift, worinnen fie ftehen, wobey fie freylid) auch feucht ſeyn 
muß, defto größer, füßer und zärter werden fie fen. 
Wenn diefe Pflanzen oft gegraben, oder tief gehackt wer⸗ 
ben, fo iſt auch noch weiter der Vortheil Davon zu erwar⸗ 

ten, daß fie theils rein von Unkraut gehalten werden, - 
welches unumgänglich noͤthig iſt, theils nicht ſo geſchwind 
ſchoſſen, und zu Saamen in die Hoͤhe wachſen, als es 
immer geſchieht, wenn man nach gewoͤhnlicher Art mit 
ihnen umgeht. 

Sellery erfordert vollkommen einerley Beſtellung 
mit dem vorigen Gewaͤchſe, bis auf deſſen Verpflanzung 
zum zweyten male, wenn es weiß werden fol, Man 
macht es mit dem Sellery ordentlicher Weife alfo, daß 
man nad) der Schnur eine Furche etwan 10 Zofle breit, 
und acht oder neun Zolle tief in einen feuchten, fetten und 
leichten Erdboden zieht. Unten in der Furche wird die 
Erde gleich) gemacht, und der Rand auf beyden Seiten 
mit der daraus genommenen Erde erhöhet, damit fie 

gleich bey der Hand ift, wenn der Sellery nachgebends 
mit Erde belegt werden fol. Diefe Furchen ftehen or⸗ 
dentlicher Weife drey Fuß von einander; und fo bat 
man Raum genug, dazmwifchen zu graben, nachdem fie 
ausgefüllt find. Sodann werden die jungen Gewächfe 
abgepugt, die Spigen an ihren längften Blättern abges 
ſchnitten, und fie felbft in gerader Reihe mitten in die Fur⸗ 
he hinein, etwan 4 oder 5 Zolle von einander geſetzt. 
Hierauf bedeckt man ihre Wurzeln mit Erde, welche derb 
an fie niedergetreten wird, Dieſe muß man reichlich ber 
gießen, big-fie neue Wurzeln ausgetrieben haben. Unter 
der Zeit, da die Pflanzen wachfen, werden fie an beyden 
Seiten mit frifcher Erde derb belegt, doch fo, daß man 
das Herzbfase' nicht verſchuͤttet. Es darf auch nicht im 
Hafer Wirreus⸗ erden ao fie ſonſt verſaulen moͤch⸗ 
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ten. Wenn fie hoch über die Furchen heraus gemachten, 
und die hohen Ränder ganz und gar hinein gefüllte find, 
fo wird mit dem Grabfcheite mehr Erde zwifchen den Rei⸗ 
ben ausgegraben, die man an fie hinan bringt, und ſo 
fahre man damit fort, bis fie zum Gebrauche tuͤchtig 
find. — Dod) fo oft als diefes gefchieht, wird es fehr 
vortheilhaft feyn, wenn man recht tief, und fo nahe als 
möglich, an die Wurzeln hinan gräbt, damit fie folchers 
geftalt frifche Erde befommen. Davon haben wir viele . 
ähnliche Beyſpiele in der Beftellung nad) der neuen Wirth⸗ 
ſchaft mit der Pferdehacke geſehen. Zu gleicher Zeit 
kann man ſie auch an einem Orte ſo gut, als an dem an⸗ 
dern haͤufeln. 

Der zuerſt ausgepflanzte Sellery wird ohngefaͤhr ge⸗ 
gen das Ende des Heumonats zu gebrauchen ſeyn. Nach 
ihm bekommt man weiter die hinter drein vorgenomme⸗ 
nen Verpflanzungen: Und was zuletzt geſaͤet worden iſt, 
verſchafft einen fortdauernden Vorrath bis zum April. 
Zu den aflerlegten Pflanzen wird ein trocknerer Erdboden, 
als zu allen den vorhergehenden erfordert. Damit fie 
nicht von der großen Näffe im Winter verfaulen, fo darf 
man nur die erhöheten Ränder, wenn befonders flarfer 
Froſt zu befürchten ift, mit Erbfenftroß, oder mit fonft 
einer leichten Dede, welche die Pflanzen nicht verbämmt, 
zudeden. Denn wenn man fie gar zu derb zudect, fo 
find fie ebenfalis in Gefahr zu verfaulen. ar reicht 
diefes zu, den Froſt nicht in die Erde zu laflen, daß man 
alfo den Sellery heraus nehmen kann, ſo oft man ihn 
braucht, welches hingegen nicht gefchehen Fann, wenn das 
Erdreich um und um hart gefroren ift, Doch im Fruͤh⸗ 
linge muß diefe Decke fo zeitig, als es das Wetter zus 
läßt, abgenommen werden, damit die Gewaͤchſe nicht, 
ſchoſſen und in ven Saamen wachſen. 

Der Sellern bleibt nicht länger, als etwan drey oder 
vier Wochen, ‚nachdem er.völlig ausgewachſen ift, aut. 
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Nach diefem wird er Hohl oder faul. Daher ift es nd» 
thig, mwenigftens 6 bis 7 verfchiedne Pflanzungen hin⸗ 
ter einander anzulegen, woferne man immer etwas in die 
Küche haben will. Für eine Familie, wenn fie gleich 
noch fo groß ift, darf’ eben niche viel auf einmal gepflanzt 
werden. | 
Um vom Sellery oder Selleryaf Saamen zu ers 
bauen ift es am beften, wenn man etliche von den größten 
und fehönften Wurzeln ausfondert, die nicht gar zu weiß 
worden find, und diefelben, wenn es Sellery ift, zwölf, 
wenn es aber Selleryak ware, achtzehen Zolle von einan« 
der in einen feuchten Boden bey Zeiten im Fruͤhlinge ein. 
fest. Sobald fie anfangen den Saamen zu zeigen, bite 
bet man fie an Stecken, damit fie nicht durch, den Wind, 
oder einen andern Zufall umgebrochen werden. Im 
Heumonate, wenn der Saamen anfängt fich zu bilden, 
müffen die Gewächfe in fehr trockner Witterung begoffen 
- werden, immaßen dieſes viel dazu beyträgt, Daß der Saa⸗ 
men gut wird — Vielleicht erreicht man diefe Abſicht 
eben fo geroiß, wo nicht noch eher, wenn man die Erde 
um diefe Gewaͤchſe herum ftets gut und tief aufgelodert 
erhält, daß fie immer weich und feucht bleibt... Diefere 
wegen gräbt man nad) der Einrichtung, welche die Liebe 
haber der neuen Wirchichaft bey dieſer ſowohl, als bey 
andern Gelegenheiten als überaus vortheilhait befunden 
haben. Dieſer Saamen wird im Auguft reif, und 
muß um diefe Zeit in trocknem Wetter abgeichritten, auf 
Tüchern zum Abtrocknen breit in die Sonne gelegt, aus« 
gefchlagen, in einen Sad gefaßt, und an einem trocknen 
Orte aufgehoben werden, Ä 
Der gemeine Kohl, oder Dorſetſhirekohl ift durch 
die Gärtner, welche mit Gewächfen handeln, fchon laͤngſt 
aus den Küchengärten um $ondon herum verbannt wor⸗ 
den. Sie finden ihre Rechnung beffer dabey, wenn fie 
an deffen Stelle Weipkraur pflanzen. Er wird eben " 
—J wie 
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tie das gemeine Weißfraut beſtellt. Diefes ift an ihm 
etwas vorzügliches, daß er einen überaus guten Gefchmad 
hat, und fo hart ift, daß ihm fein Froft ſchadet. Bon 
dem Krausfohle oder fiberifchen Borecole habe ic) bereits 
geredt. d) 

Blumenkohl muß aus dem beften Saamen, der 
nur zu finden ift, erbauet werben, denn darauf fommt 
Bauptfächlich die Güte deffelben an. Herr Miller ift 
bis auf die Fleinften Sachen weitläuftig in feinen Anweis 
fungen von der Beftellung dieſer Gewaͤchſe, und es ſcheint, 
er habe mehr alg irgend ein andrer Schriftſteller vom 

Adferbaue darauf Achtung gegeben. Dahero fann ich 
meinen Leſern wohl nicht beffer Genüge leiften, als wenn 
ich von dem Hauptinhalte deffen, was er über dieſen Ge⸗ 
genftand fagt, einen furzen Auszug made. e) Er 
giebe fich beynahe vergebliche Mühe, befondere Tage feft 
zu fegen, wenn diefer Saamen gefäet werben foll. Die 
deswegen angegebne Urſache ift ganz richtig, daß man 
nemlich aus Erfahrung weiß, mag für einen großen Uns 
terfchied bloß zween oder drey Tage in den Pflanzen vers 
anlaffet haben; und daß die vielen Gärtner um London 
es fehr wohl gefehen, wie gut es ihnen mit ihren Gewaͤch—⸗ 
fen gelungen üft, wenn fie zu der von ihm angerathenen 
Zeit gefäet worden find. Indeſſen räumt er es ein, daß 
ein Tag eher oder fpäter fo gar fehr vielen Schaden eben 
nicht thun koͤnne. Seine Regeln find nad) der Befchafe 
fenheit, Himmelsgegend und tage der Gärten um London 
eingerichtet. Indeſſen Fönnen fie, fonderlic) mit Bey⸗ 
hülfe einer gar geringen Erfahrung, gor leicht auf alle 
andre Gegenden angewendet werden. 

Um recht zeitig Blumenfohl zu erhalten, muß der 
Saamen von einer frühzeitigen Gattung etwan um bie 
Zeit des 2ıften Augufts auf ein altes Öurfen » oder Mes 
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lonenbeet, welches feine Wärme völlig verloren hat, aus⸗ 
gefäet werden. Es muß diefes eher dünne als Dicke ges 
fehehen, und dann wird eine Dede von Flarer Erde, ohne 
gefahr einen Viertheilszoll di drüber weggefiebt. Iſt 
das Wetter fehr heiß und trocden, fo muß man dieſes 
Beet mit Strohdecken gegen die Hige verwahren, damit 
die Erde nicht gar zu gefchwind austrocdnet, und wenn e$ 
Die Umftände erlauben, fo kann man es von Zeit zu Zeit 
- ein wenig begießen. Mad) Berlauf eines Monats find 
die Pflanzen fchon fo groß, daß man fie verfegen kann. 
Diefes gefchieht wiederum auf alte Öurfen- oder Mielos 
nenbeete, die mit frifcher Erde bededt find. Oder find 
dergleichen nicht vorhanden, fo werden dazu Beete mit 
etwas neuem Dünger angelegt, und neue Erde, wie auf 
die vorigen gebracht. Diefer Dünger Darf ganz und gar 
nicht Hißig feyn, immaßen die Pflanzen in diefer Jahres⸗ 
zeit, Die ohnedem immer warm genug ift, dadurch großen 
Schaden leiden. Die Erde muß fehr derb eingedrüdt 
werden, damit die Würmer nicht durchfahren Fönnen. 
Die jungen Pflanzen fegt man in dieſes Beet: ohngefähr 
zween Zolle im Vierecke von einander, und giebt ihnen 
Schatten und Waffer, bis fie aufs neue eingemwurzelt 
find. Machdem fie aber angefangen haben, zu wachſen, 
darf man fie ja nicht zu ftarf begießen; desgleichen darf 
man auch nicht gar zu vielen Regen darauf kommen laſ⸗ 
- fen, wenn etwan naffe Wirterung einfallen follte, damit 
fie nit am Stengel ſchwarz oder faulfleficht werden. 
Denn wo diefes gejchieht, da ift die Pflanze ohne alle 
Hülfe verlohren, In diefem Beete darf durchaus Fein 
Unfraut ftehen bleiben, und ohngefähr den drenfigften 
des Weinmonats laffen fie ſich von demfelben auf einen 
andern Ort verpflanzen, wo fie den Winter hindurch biele 

ben follen. — 
Es iſt noͤthig, dieſen Fleck gegen die Nordoſt / und 
Weſtwinde durch Mauern, Zaͤune und Hecken zu ver⸗ 
wahren. 
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wahren. Hecken find dazu unter allen am beften, im⸗ 
maßen die Winde von ihnen nicht zuruͤckprallen, wie von 
jenen. Der Erdboden dazu muß von Natur fruchtbar, 
wohl und tief gegraben, und mit gut verfaultem Mifte 
recht tüchtig gedüngt feyn. Iſt er von Matur feucht, fo 
macht man .die Beete etwan drittehalben oder drey Fuß 
breit, und im Mittel vier Zolle höher, als an den Sei— 
ten. Sollte er aber ziemlich trocten feyn, fo fann man 
‚alles eben machen. - Wenn er etwan ſehr trocken ift, fo 
darf man nur die Pflanzen, gleich nachdem fie gefegt find, 
ein wenig begießen. Go ftarf aber darf es nicht feyn, 
daß eine Pfüge daran herum wird, wie einige fehr uns 
richtig anmeifen. | | 
Mitten auf jedem Beete bin, oder auf jedem Stüce, 
das fo groß als ein Beet ift, wird eine Reihe von den 
nunmehr zum zweytenmale verfegten jungen Pflanzen fo 
weit von einander gefegt, daß zwifchen den gläfernen Glos 
cken, womit die Pflanzen den Winter hindurch überdeckt 
werden, etwan drittehalber Fuß Plag bleib. Doc 
müffen, zu folcher Zeit der Berpflanzung, unter jede Glo« 
ce allemal zwo gute Pflanzen obngefähr vier Zolle von 
einander gefegt werden. Will man nichts, als Blumen» 
kohl neben einander pflanzen, fo dürfen die Reihen nicht 
näher, als viertehalben Fuß beyfammen ftehen. Sole 
len aber Gurfen dazwiſchen gelegt werden, wie es die 
Gärtner um London durchgängig machen, fo. müffen fie 
ſich volle g Fuß weit von einander befinden. | 
Ueber die alfo gefteckten Pflanzen werden die Glocken⸗ 
gläfer gedeckt, und feft zugehalten, bis fie Wurzel ge⸗ 
faßt haben, welches eine Zeit von 8 bis 10 Tagen er» 
fordert. Sollte aber unter der Zeit ein fanfter Regen 
einfallen, fo iſt es rathſam, die Glocken abzunehmen, 
Damit die Gewaͤchſe denfelben genießen. Düngefähr 10 
Tage nach diefer Verpflanzung werden die Gläfer an der 
Mittagsfeite drey bis vier Zolle aufgehoben, und ein ges 
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fpaltener Stecken, ober ein Ziegelftein Darunter gefegt, 
Damit die Gewächfe Luft befommen. Syn diefer Berfaf 
füng bleiben die Gläfer Tag und Nacht darüber ftehen, 
es müßte denn falte Witterung einfallen, Alsdenn muß 
man fie fo dicht als möglich darüber fegen, Sollte es 
aber fehr warm fenn, wie es oft im Wintermonate, und 
wohl gar bisweilen im Chriftmonate gefchieht, ſo werden 
die Släfer den Tag über ganz weggenommen, und nur 
des Nachts darüber geſetzt, damit die Gewaͤchſe nicht, 
. wenn man fie gar zu ſehr zudeckt, zu ſolcher Zeit in die 
Bluͤthe kommen, wie dieſes gar oft in gelinden Wintern 
geſchieht, beſonders wenn man nicht gut damit umgeht. 

Gegen das Ende des Hornungs, wenn das Wetter 
gelind iſt, muß noch ein guter Fleck von einem wohl ein⸗ 
gezaͤunten Stuͤcke wie zuvor wohl umgegraben, und ge⸗ 
duͤngt werden. Von den zwo Pflanzen, die unter jedem 
Glaſe ſtehen, wird die ſchwaͤchſte (immaßen die ſtaͤrkſte 
auf ihrem Orte ſtehen bleiben muß) mit einer Schaufel 
ſorgfaͤltig ausgehoben, ſo daß an ihren Wurzeln ſo viel 
Erde als möglich, hangen bleibt, und die darneben ſte⸗ 
bende zugleich nicht Schaden leidet. Diefe herausaehos 
benen Pflanzen werden in das neu vorbereitete Erdreid) 
fo weit, als auf jenem, eingefegt. Iſt es lauter Dius 
menfohl, fo müflen die Reihen viertehalben Fuß von eins 
ander ftehen; liegen aber Gurken dazwiſchen, fo beträgt 
die Weite 8 Fuß, und die Pflanzen müffen in den Mel 
ben 28 bis 30 Zolle weit ftehen, 

Die Gemächfe, die man unter den Gläfern ftehen 
läßt, werben mit einer Eleinen Hacke gehäufelt, fobald als 
jene neben ihnen weggenommen find, Wobey man forg- 
fältig darauf Achtung geben muß, daß Feine Erde in das 
Herzblatt fälle, Damit es nicht davon faul, oder mwenig« 
ftens in feinem Wachsthume fehr gehindert wird. Wenn 
diefes gefchehen ift, fo werden die Gtäfer wieder darüber 
gefegt, doch ftehen fie einen oder zween Zolle mehr — * 
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Damit defto mehr $uft Darunter fann, und wenn gelinder 
Regen fällt, fo werden fie ganz und gar weggenommen. 
Denn diefer erquicket tie Pflanzen allemal überaus fehr. 

Wenn fie nach und nach anfangen groß zu werden, 

und die Gläfer mit ihren Blättern auszufüllen, welches 
gar bald nach diefer Fleinen Auflockerung des Erdreichs 
geſchieht, fo ift es noͤthig, Die Erde fo tief und fo nahe 
an den Pflanzen, als es ſich ohne ihre Verlegung thun 
läßt, aufzugraben ; immaßen diefeg fie gar geſchwind 
fehr in die Hohe bringt. Bey diefer Aufgrabung fann 
man um fie herum eine Erhöhung machen, welche fo breit 
ift, daß die Gläfer darauf ftehen fönnen. Die Höhe 
wird obngefähr vier Zolle ſeyn müffen, und wenn man 
noch durch unterfegte Hölzer ihnen in die Höhe -Hilft, da. 
mit die Luft darunter hinein Fann, fo werden die Pflan- 
zen unter den Gläfern fo viel Platz befommen, daß bie 
Glaͤſer noch bis zum April drüber ſtehen dürfen, Dies 
fen Bortheil würden fie außerdem ohne Verlegung ihrer 
Blätter nicht genießen fönnen. Er iſt von defto größer 
rer Wichtigkeit, da es in manchen Gegenden um das En. 
de des Maͤrzmonats herum öfters fo heftig friert, daß 
die Pflanzen großen Schaden leiden würden, wenn der 
Froſt fie drücken koͤnnte, da fie befonders unter den Glaͤ⸗ 
fern fehr weich und zart worden find, 

Die auf das neue Stuͤck verfegten Pflanzen muͤſſen 
eben fo weit, als die vorigen ftehen, und feft mit Gläfern 
zugededt werden, bis fie frifh Wurzel gefaßt haben, 

Alsdann muß man, befonders in gelinder Witterung ſehr 
hoc) unter die Gläfer unter legen, damit die freye Luft 
zu den Pflanzen fommen, und ihnen Kräfte geben kann. 
In leidlichem fanften Wetter, ſowohl, als bey ſanftem 
Degen werden die Gläfer theils von diefen, theils von je 
nen ftehen gebliebenen Pflanzen ganz meggenommen. 
Denn nunmehr ift es Zeit, daß fie nach und nad) hart, 
und die freye Luft gewohnt werden, Indeſſen wenn pr 
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fes auch am Tage gefchieht, fo müffen doch in der Nacht 
die Glafer, fo lang als möglidy, darauf gededt werden, 
wenn man auch nur den mindeften Froft befürchtet. Noch 
eine höchftnörhige Anmerfung in Anfehung des Tages 
ift dieſe, daß man die Gläfer niemals auf diefen Pflan« 
zen ftehen laßt, wenn die Sonne fehr heiß fcheint, fone 
derlich mo etwan die Blätter ſich fo ausgebreitet Baben, 
daß fie inwendig am Glaſe anliegen. Denn die aus der 
Erde auffteigende Feuchtigkeit, und mas etwan von der 
Ausdünftung der Blätter herfommt, bleibt auf den Bläte 
tern liegen. Diefes wird öfters durch die Gonnenhige 
am Tage, zu deren Vermehrung das Glas vieles bey« 
trägt, fo fehr erwärmt, daß alle die größten Blätter da= 
von zu großem Machtheile der Gewaͤchſe verbrennen. 
Bisweilen wird die ganze Pflanze dadurch fo fehr ange» 
griffen, daß es nachgehends nicht der Mühe werth ift, 
fie zu warten. 

Wenn die Gewächfe guten Wuchs gehabt haben, fo 
müffen die Früchte fich fchon gegen das Ende des Aprils 
zeigen. Es wird dahero nöthig feyn, wenigftens einen 
Tag um den andern darnad) zu fehen, und wo ſich die 
Blume deutlich fohen läßt, etliche von den inwendigen 
Blättern drüber zu zu binden, damit fie gegen die Son— 
ne gedeckt und geſchuͤtzt werden, die fie außerdem gar 
bald gelb und unfceinbar machen würde Wenn die 
Blume völlig ausgewachfen ift, welches man daran fieht, 
wenn fie fich von einander ehut, und Luͤcken befommt, als 
ob fie in den Saamen wachfen wollte, fo wird die gans 
ze Pflanze ausgezogen. Braucht man den Blumenkohl 
fogleich, fo fann er aledenn aus dem $aube heraus ges 
fehnitten werden. Soll er aber aufgehoben werden, fo 
legt man ihn mit den daran befindlichen Blättern an einen 
- fühlen Ort. Dieſes ift viel beffer, alsdas lüderliche Vers 
fahren derer, welche die Blumen von dem Strunfe here. 
unter fehneiden, und den unnügen Strunk felbft mit = 
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chen eben ſo unnuͤtzen Blaͤttern in der Erde ſtehen laſſen, 
der durch ſeinen uͤbeln Geruch, die herum befindliche Luft 
anſteckt. Die eigentliche Zeit fie auszuziehen, iſt des 

Morgens fruͤh, ehe noch die Sonne etwas von ihrer Feuch⸗ 
tigkeit ausgezogen hat. Denn was in der Hitze des Ta« 
ges weggenommen wird, Daffelbe verliert feine natürliche 
fraußlichte Berfaffung, und wird zähe. 

Der zweyte Wuchs des Blumenfohls, den die Gärte 
ncr um London den großen Wuchs nennen, ift derjenige, 
soovon der Markttag im May Brach⸗ und Heumonate 
verfehen wird. Der Saamen dazu ift von einer etwas 
fhwärzlichtern Gattung, als zu dem vorigen, und wird 
auch faft immer vier oder fünf Tage fpäter geſaͤet. Uebrie 
gens füet und wartet man die davon gewachlenen Pflan« 
zen durchgängig eben fo, wie bey den vorigen angemwiefen 
worden ift, bis gegen das Ende des Weinmonars. Bon 
Diefer Zeit an madyen es die Gärtner um London, welche 
viel Geld Damit verdienen, alfo: 

Erftlicy drücken fie eine Lage Mift mit einer Gabel 
derb nieder, damit es ven Würmern defto ſchwerer wird, 
Durch zu dringen. Darauf legen fie vier oder fünf Zolle 
Dick gute frifche Erde. Der Mift liege, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Pflanzen, und ihrer Stärfe von 6 Zollen, bis 
zu einem Fuße did; und die Eleinften erfordern den mei» 
ften, wenn fie wachfen follen. In die gute Erde Diejes 
Beetes werden die Pflanzen etwan drittehalben Zell weit 
im Vierecke von einander gefegt, und mit Schatten und 
Waſſer verforgt, bis fie eingemurzelt find. Die Zahl 
dieſer Beete ift der Menge ver Pflanzen gemäß, und fie 
werden entweder mit Glaßfenſtern, oder mit Strohdecken 
über Spriegel zugedeckt. Doc) gar zu feſt darf man fie 
auch nicht zudecken, weil die Hige des Miftes, der zu Dies 
fem Gebrauche feine Kraft zu erwärmen noch nicht vers 
Soren haben darf, einen anfehnlichen Dampf vrrurfacht, 
welcher den Pflanzen, wenn er eingefperrt bleibt, {ehr 
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nachtheilig feyn koͤnnte. Sobald fie Wurzel gefaßt ha. 
ben, wird ihnen fo viel freye tuft, als möglich ift, gege- 
ben, indem man die Decken den Tag über abnimmt, wenn 
es die Witterung erlaubt, und bey Nacht Stuͤtzen dar, 
unter ſetzt, eg müßte denn die $uft fehr kalt ſeyn. Denn 
in dem legtern Falle müffen fie feft zugemacht werden, 
. und wenn es ſehr ftarf friert, fo muß man die Glaßfen⸗ 
ſter mit Strohdecken, Erbfenftrod und dergleichen beles 
gen. Desgleichen müffen die Gemächfe im Winter ges 
gen ftarfe Negengüffe verwahrt werden, Sollten dar⸗ 
an einige Blätter in Diefer Jahreszeit gelb werden, oder 
abiterben, fo muß man fie mit großer Sorgfalt abbre⸗ 
chen, und dazu einen Tag wählen, fo warm alg man ihn 
haben fann. Denn wenn das Wetter fo gar ſchlecht 
werden follte, daß man die Decken zween oder drey Tage 
‚ Binter einander zuzuhalten genöthiget würde, fo möchten 
diefe abgeftorbenen Blätter die inwendige Luft fo verder- 
ben, daß von den Pflanzen, welche zu folcher Zeit wegen 
ihrer engen Einfperrung fehr ftarf ausdünften, viele gar 
bald eingehen, 
Bryjeiten im Hornung, wenn das Wetter leidlich iſt, 
‚ fängt man an, die Pflanzen nad) und nach hart zu ge 
‚wöhnen, und fie dadurch zu der Berpflanzung vorzuberei- 
ten. Auf dem Eröboden, wo fie hinfommen follen, darf 
gar fein Baum ftehen, er muß eher feucht, als troden, 
wohl geduͤngt und umgraben ſeyn, wie ſchon oben gemel⸗ 
det worden. Wenn er fo gut, als es angeht, beftellt 
worden ift, fo werden eine oder zwo Wochen vor der Ber 
pflanzung des Blumenfohls Rettiche Darauf gefäet. Die: 
fes preift Herr Miller befonders aus diefem Grunde fehr 
nachdruͤcklich an, weil, wenn feine Rettiche drunter fte- 
ben, und der Maymonat, wie es zuweilen gefchieht, heiß 
und trocken werden follte, die Fliegen fich auf den Blur 
menkohl fegen, und eine Menge $öcher, zu großem Nach⸗ 
theile, oder auch wohl gänzlichem Untergange diefer Pflan- 
zen, 
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zen, in die Blätter hinein freſſen. Wenn hingegen Ret⸗ 
tiche darunter ftehen, fo hält fich die Fliege daran, und 
macht fich, fo lange diefe dauern, niemals an den Blus 
menfohl. Die Gärtner um tondon, welche genöthige 
find, ihre Gärten fo gut, als möglich, zu nußen, fäen 
unter den Rettichfaamen Spinat, und erbauen aljo nebft 
dem Blumenkohl noch zweyerley. Wer nicht auf das 
Einbringen fehen darf, thut am beften, wenn er unter 
dem Blumenfohl nur einerley faet, damit der Erdboden 
zu gehöriger Zeit abgeräumt wird, | 

Wenn gegen das Mittel des Hornungs die Witterung 
gut ift, fo verpflanzen fie den Blumenfohl in Reihen. 
Das gewöhnliche Verfahren derer, die allerhand andere 
Küchenfachen zwifchen dem Blumenfohle erbauen, bes 
fteht darinnen. Sie laffen zwifchen zwo Reihen, da noch 
etwas anders dazwiſchen ſteht, allemal fünftebalben Fuß, 
und zwifchen die mittlern brittehalben Fuß Platz. Die 
Pflanzen ftehen in den Reihen 26 Zolle weit. Gegen 
das Ende des Maymonats, oder den Anfang des Brach⸗ 
monats, um welche Zeit die Kettiche und der Spinat von 
den DBeeten weg find, werden Gurfen zum Einmachen 
mitten in die weiten Reihen viertehalben Fuß von einan⸗ 
ber gelegt. In die engen Reihen pflanzen fie Winters 
Eraut fechs und zwanzig Zolle weit, fo daß jede Staude 
- Davon in dem Mitrelpunfte des Vierecks zwifchen vier 
Stauden Blumenfopi fteht, und daher vollauf Plag zu 
wachfen bat, wenn der Blumenfohl weg iſt. Solcher⸗ 
geftalt folgt das ganze Jahr hindurd immer eine Gattung 
von Gewaͤchſe auf die andre. 

Manche erbauen auch das drittemal Blumenkohl, ine 
dem fie im Hornung ein verlornes Miftbeet machen, den 
Saamen barein fäen, leichte Erde etwan einen Viertheil⸗ 
zoll hoch darüber weg fieben, und alles zufammen mit 
Glaßfenftern zu decken. Sobald die Pflanzen vier oder 
fünf Blätter haben, verfegen fie diefelben in ein * 
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Miftbeet, fo, daß fie überall etwan zween Fuß von ein. 
ander ftehen. Im Anfange des Aprils gewöhnen fie die 
Pflanzen nach und nad), daß fie hart werden, und fid) 
noch einmal verpflanzen laſſen. Gemeinialid) wird ders 
gleichen Arbeit mitten in diefem Monate verrichtet, und 
die Pflanzen nad) ‘der vorher befchriebenen Weite ger 
pflanzt, und durchgängig bis zu ihrer Vollkommenheit ge« 
wartet. Iſt der Erdboden, wo diefer Blumenkohl fteht, 
leicht, und die Witterung leidlich, feucht und Fühl, fo 
wachen Blumen daran, die man etwan einen Monat 
nach bem zweyten Blumenfohle abfchneiden Fann. 


Auch nad) Michaelis fann man ven Wein - und Win« 
ter »ja fogar einen großen Theil des Chriftmonats bins 
durch immer frifchen Blumenfohl auf den Tifch haben, 
Wenn die Witterung günftig und der Erdboden gut ift. 
Man darf ihn nur um den 23ften May herum ſaͤen, und 
nad) vorhin gemeldeter Anweifung verpflanzen. 


Die Gärtner um London herum haben ſich von der 
muͤhſamen, foftbaren, und nicht fonderlidy nugbaren Ge⸗ 
wohnheit ihren Blumenfohl den Sommer über zu mäfe 
fern gaͤnzlich losgemacht. Und Herr Miller hält es des 
nen, die noch immer daben bleiben, mit Keche für übel: 
„Immaßen wenn der Erdboden fo fehr trocken ift, daß 
„ohne Begießung fein leidlich guter Blumenkohl darauf 
„waͤchſt, dieſe Gemächfe durch die Begießung gar felten 
„eben fehr verbeffere werden, Wenn man einmal damit 
„angefangen hat, und nicht beftändig damit fortfährt, 
„fo wäre es befjer gewefen, wenn man nie Damit anges 
„fangen hätte. Giebt man ihnen des Mittags Wafler, 
„fo pflegt es die Pflanzen eher zu verbrennen. Wenn 
„man alfo überhaupt nur darauf fieht, daß die Erde ar 
„den Stauden in die Höhe liegt, und wenn man neben 
„ihnen nichts auffommen läßt, Damit fie freye Luft ha⸗ 
„ben, fo werden fie ohne Waſſer beffer, als mit er 
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„fortfommen, woferne nicht ben dem legtern alle nöthige 

„Sorgfalt gebraucht wird, “* 

Oeftere und tiefe Auflocferung der Erde um die Blus 
menfoblpflanzen nach ihrer legten Berpflanzung wird ale 
lein ven Erdboden hinlänglic) feucht erhalten. Man 
kann Blumenkohl ohne die mindfte Düngung bis zur 
größten Bollfommenheit erbauen, wenn man nur die 
Grundfäge der Wirthfchaft mit der Pferdehade beobach« 
tet. Es erhellet diefes aus dem vorhergemeldeten Vers 
ſuche des Herrn von Ehateauvieur, f) welcher den ſtaͤrk⸗ 
ften Beweis von der Richtigfeie der Meynung des Herrn 
Millers abgiebt. Diefer erfahrene Gärtner hätte nur 
noch erweifen follen, dak man um die Wurzeln herum 
gut graben müffe, anftatt daß er den Kath giebt, die Era 
de um die Stauden herum zu erhöhen, fo würde fein Vers 
fahren vollftändig feyn. 

Peterfilie wird bloß aus dem Saamen erjeuget. 
Diefer ift Elein, grünlicht, grau an Farbe, auf der einen 
Seit ein wenig einwärts gebeugt, und über und über. ges 
ftreift. Man muß ihn in gute Erde fen, fobald als im 
Fruͤhlinge die Fröfte nachlaffen. Denn er gehe felten 
eher als in ſechs Wochen auf. Die Gattungen, welche 
ordentlicher Weife in Küchengärten erbauet werden, find 
die gemeine, die gefräufelte, und die mit langen Wurzeln 
verjehene Peterfilie. 

Die zwo erften Gattungen werden gewöhnlicher mafe 
fen durch einen Trichter , und ganz. heraus an die Räne 
der gefäet, weil es dafelbft viel leichter ift, das Unkraut 
aus den Gewächfen heraus zu bringen, und fie nad) feis 
ner Gelegenheit abzufchneiden, als wenn fie gerade weg, 
über ein breites Stuͤck gefüet wären. Die Peterfilie 
mit langen Wurzeln, muß, wenn fie aufgegangen ift, 
dünne gemacht werden, fo daß zwifchen den Pflanzen im 
jeder Reihe ein Raum von etlichen Zollen bleibt, * 
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diefe Gattung muß allemal binlänglich weit in orbentliche 

Reihen gefegt werden, damit zwifchen ihnen Plaß zu gra⸗ 

ben, oder fonft die Erde aufzulockern vorhanden ift, weil 

auf ſolche Weife die Wurzeln defto ftarfer werden, um 

deren Willen man diefe Gattung lediglich in Gärten er⸗ 

bauet. Durch ihre großen Blätter, und. viel Dunklere 
Sarbe läßt fie fich gar leicht von- der gemeinen Peterfilie 
unterfcheiden, ohne der Wurzeln zu gedenken, welche fechs 
mal ftärfer, als an jener find. Wenn man fie gehörig 
in Acht nimmt, fo laſſen fie fich Ichon im Hrumonate ause 
ziehen. . Den Sommer über trifft man in Holland eben 
fo viel Buͤndel ſolcher Wurzeln auf den Märkten an, als 
in Eingelland junge gelbe Rüben. Durch die Anftalten 
des Herrn Philipp Millers, der diefe Gattung zuerſt 
hier erbauet hat, fehlt es aud) in London gegenwärtig gar 
nicht Daran, wenn es die Jahreszeit erlaubt. Von der 
Art, wie man fie beftellt, und von den Vortheilen einer 
jeden Gartung von Peterfilie im Felde zum Gebrauche des 
Viehes ift im vorigen Bande bereits gehandelt worden. g) 


Wer die gefräufelce Peterfilie unvermengt haben will, 
derielbe muß Pflanzen, deren Blätter recht gefräufele 
find, zu Saamen ftehen laffen. Aus diefen wird afles 
mal einericy Gattung wachſen. Doch der einzige zuvers 
laßige Weg dahin zu gelangen ift, wenn man die breits 
blaͤttrichte Pererfilie von der gefräufelten abſondert, fobald 
fie ſich von der legtern unterſcheiden läßt, aussieht, und 
nur die verlangte Gattung ftehen läßt. Denn an dem 
Saamen läßt ſich der — dieſer zwo Gattungen 
ſchwerlich erkennen. 

Die gekraͤuſelte Peterſilie iſt vom Schierling oder 
Dollkraut ſo merklich unterſchieden, daß dieſes zur Saat 
die ſicherſte Gattung fuͤr diejenigen iſt, die nur im mind⸗ 
ſten wegen des Unterſchieds dieſes giftigen Unkrauts 

von 
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von der gemeinen breitblaͤttrichten Peterſilie unge⸗. 
wiß ſind. 

Eppich, oder Waſſerpeterlein, Waſſerpeter⸗ 
ſilie, iſt das Kraut, welches die Aerzte unter dem Worte 
Apium verſtehen. Denn die ordentliche Peterſilie heißt 
bey ihnen Petroſelinum. Sie waͤchſt von Natur an den 
Seiten der Bäche und Gräben an vielen Orten von En- 
gelland, und wird felten in Gärten erbauet. Wer fie 
aber gern unter feinen Küchengewächfen haben will, ders 
felbe kann fie entweder aus der zerfchnittenen Wurzel ‚ 
oder aus Saamen im Märzmonate auf feuchtem Boden 
erbauen. Der Saamen davon ift rötblicht, fehr flarf, _ 
länglichtrund, auf einer Seite dicker und erhabener, als 
auf der andern, und laͤnglicht geftreift. 

Spinat erfordert fruchtbaren leichten und lockern 
Erdboden. Er wird lediglich aus dem Saamen. erzeu« 
get, und ift von zweyerley Gattung. ines ift die rau« 
"he und ftachlichte, von welcher der ftachlichte, ſchmal⸗ 
blättrichte Spinat wächft; die andere ift die glafte, von 
welcher der Spinat mit länglichrunden Blättern enefteht. 

Die erfte Gattung davon fteht das meifte aus, und 
läßt fich Daher am beften zum Gebrauche im Winter er» 
bauen. Der Saamen davon wird auf einen frenen Fleck 
im Auguft, gerade vorher, ehe es regnet, wenn man 
es anders gleich alfo treffen kann, ausgeſaͤt. Denn 
wenn eine lange Zeit nad) der Saat trocken Wetter bieis 
ben follte, fo wird viel davon gar nicht aufgehen, und 
. was noch aufgeht, fo unordentlich in die Höhe wachfen, 
daß immer die. Hälfte von der Saat verloren geht. Das 
her ift es überaus carhfam, diefen Saamen zween ‘oder 
Drey Tage nach der Saat zu begießen, wenn es Em 
unter der Zeit nicht regnen follte, 

Sobald die Gewaͤchſe anfangen Kräfte zu betommen, 
wird der Erdboden, worauf ſie ſtehen, zu Tilgung des 
Unkrauts gut gehackt, und die zer fo meit ausge» 

IV. Theil, zogen, 


98 Dem Küchengarten, 


zogen, daß die zurückbleibenden drey, oder vier Zolle weit 
von einander ſtehen. Diefe Hacdarbeit muß, wie alles 
mal, in. trockner Witterung gefchehen, Damit das Unkraut 
ſich deſto nachdruͤcklicher dämpfen läßt. Sollte: es res 
‚gnichtes Wetter ſeyn, fo ift es nöthig, das Unkraut, für 
bald es ausgejätet ift, vom Erdboden weqzufchaffen, das 
mit e8 nicht aufs neue Wurzeln faßt. Denn wenn viel 
davon aufgeht, und feuchte Witterung ift, fo verdämmt 
«8 den Spinat, und macht, daß er verfault. Ks ift des 
rohalben nöthig einen Monat oder fünf Wochen nach dem 
erſten male noch einmal zu baden; und mit defjen Hülfe 
fängt der Spinat um das Ende des Heumonats herum 
an, zum Bebrauche tauglich zu werden. Die befte Art 
ihn zu ſammlen ift diefe, daß man nur die auswendigen 
. größten Blätter abnimmt, und die übrigen im Mittel 
größer werden läßt. Denn auf ſolche Weife wird man 
den ganzen Winter hindurch Vorrath von grünem Spis 
nate haben, bis etwan von dem, was im folgenden Frühe 
linge gefüet worden ift, Pflanzen wachfen, die fo groß 
find, dag man fie in die Küche brauchen kann, welches 
insgemein im April if. Zu folcher Zeit fange aber 
auch der Winterfpinat an in die Höhe zu wachſen, und 
muß aus der Erde herausgenommen werden, man müßte 
denn $uft haben, etwas davon zu Saamen ftehen zu lafı 
fen. Sollte aber zeitiges Kraut, welches gehaͤufelt wers 
den muß, unter diefem Spinate ftehen, wie die Gärtner 
am $ondon herum diefes immer in der Art haben, fo muß 
man einen Fleck ganz für fich allein nehmen, und Spie 
nat zum Saamen darauf fäen, worunter gar Fein anderes 
- Gewächfe gefüet wird. Bon den Wintergemächfen läßt 
man, fobald der Frühlingsfpinat zum Gebrauche groß 
jr ift, gar nichts auf.dem Beete ftehen. _ 
Der Spinat mit laͤnglicht runden Blättern, insge⸗ 
\ mein Wegerichfpinat genannt, bat dickere Blätter, und 
| — Stengel, als die vorhergehende — Er 
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wird im Fruͤhlinge ebenfalls auf einen offenen Fleck kla⸗ 
ren fruchtbaren Erdreichs gefaet. Die londonfchen Gaͤrt⸗ 
ner, die fich allezeit Mühe geben, das Jahr über, fo viel 
als nur möglich ift, Gewaͤchſe zu erbauen, pflegen immer 
unter den Spinat, den fie um dieſe Zeit fen, Rettich⸗ 
“förner zu mifchen. Wer aber Sand genug hat, thur am 
beften, wenn er den Spinat für ſich allein ſaͤet. Diefe 
Gewaͤchſe müffen eben fo, wie der Winterfpinat, gee 
hackt, gejätet, und dünne gemacht werden. Wenn die 
Gewaͤchſe, die im Anfange drey oder vier Zolle von ein« 
ander geblieben find, fo groß werden, daß fie einander 
berühren, fo ift es rathſam, fie bier und da zum Ges 
brauche auszufchneiden, und fie fo, wie man fie zum Eſ⸗ 
fen braucht, einzeln wegzunehmen, bis Die noch zurücges 
bliebenen 8 oder 10 Zolle von einander ftehen. Diefe 
nach und nach verrichteren: Ausziehungen machen den 
übrigen Gewächfen Plas, fich auszubreiten. Wenn nad) 
dem leßtern male der Erdboden dazwiſchen zu einer ges 
börigen Tiefe wohl aufgelockert ift, fo werden die Blaͤt⸗ 
ter Diefer Gattung von Spinat gar oft eben die Größe er« 
reichen, als die Blätter des breitblättrichten Sauerama 
pfers, und werden eben fo fchön feyn. 

Man kann das ganze Jahr hindurch frifchen Spinat 
haben, wenn man von dem Mittel des Yenners bis zum 
Ende des Maymonats alle drey Wochen neuen ſaͤet. Mur 
muß das, was man zeitig füct, auf "Boden fommen, der 
von Natur am trocenften ift, und der ſpaͤtſte muß mei⸗ 
ftentheils gleich, wenn man ihn das erftemal hackt, duͤn⸗ 
ne gezogen werden: Immaßen das, mas von den erften 
Saaten übrig ift, ſchon fo lange etwas in die Küche giebt, 
bis diefer fein völlig Wachsthum erreicht hat. Die Ges 
wächfe werden auch nicht fo leicht in die Höhe zu Saamen 
auffchießen, wenn fie weit von einander ftehen, als wenn 
— * enge beyſammen ſi ind. 
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Um guten Spinatfaamen zu haben, muß jebe befon- 
dere Gattung vor fich felbft auf einen freyen Fleck in 
fruchtbaren und wohl umgegrabnen Erdboden gefäet were 
den. Dieſes muß im Hornung gefchehen, fobald fein 
Froſt weiter zu befürchten ift, und wenn die Gewaͤchſe 
aufgegangen find, fo werden fie mit einer Hacke dünne ges 
macht, bis fie überall 6 bis 8 Zoll von einander ftehen. 
Zu gleicher Zeit muß alles Unkraut ausgejätet und weg⸗ 
gefchafft werden. Etwan drey oder vier Wochen wird 
die igtbefchriebene Arbeit noch einmal daran verrichtet. 
Alsdenn richtet man es fo ein, daß fie ı2 bis 14 Zelle 
weit ftehen. Denn wenn fie einmal ihre Seitenzweige 
ausgetrieben haben, fo bedecken fie den Erdboden mehr 
als zu fehr. Um diefe Zeit ift es nöthig, fie mit großer 
Sorgfalt von allem Unfraute rein zu halten. Denn aufe 
ferdem bleiben die Spinatpflanzen zu ſchwach, und leiden 
dadurch vielen Abbruch. r Ä 
" Herr Miller macht hier, in. Anfehung der fernern 
Abmwartung des Spinats zu Saamen, fehr bedachtſame 
Anmerfungen. „Wenn die Gewaͤchſe, fpricht er, h) in 
„ber Blüte ſtehen, fo ift es gar nicht ſchwer, zweyerley 
„Oattungen, männliche und weibliche daran wahrzuneh⸗ 
„men. Aus den männlichen werben Aehren von fadens 
„förmigen Blumen, mworinnen das Fruchtmehl, farina, 
„ſich befindet. Sie find unumgänglich; nöthig, die frucht⸗ 
;;baren Theilchen der weiblichen Gewächfe zu beſchwaͤn⸗ 
„gern, und den Saamen fruchtbar zu machen. Diefe 
„männlichen Pflanzen werden gar oft durch unmiffende 
Leute als unnuͤtze ausgerauft, fobald fie ſich von den weib⸗ 
„lichen unterfcheiden laflen, womit fie nach ihren Gedan⸗ 
„fen den faamentragenden Gewächfen Plag machen wol⸗ 
„ien, fi) auszubreiten. Doch aus verfihiedenen, mit 
„diefen Gewaͤchſen angeftellten Berfuchen finde ich, daß 
„an Orten, wo die männlichen Pflanzen vor der Pen 
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„bung der weiblichen mit ihrem Mehle ausgerauft ivor« 
„den find, der Davon gewordene Saamen nicht aufgeht.: 
„Daher ift es unumgänglich nöthig, etliche hier und da 
„auf dem Flecke ftehen zu laffen, wiewohl es gleichwohl. 
„angeht, viele, wo fie etwan zu dick ftehen, auszuziehen. 
3; Denn die männlichen Pflanzen dürfen nur an dem rech⸗ 
„teen Orte ftehen, fo reicht eine kleine Anzahl von ihnen 
„zu, eine große Menge weiblicher zu befhwängern : Im⸗ 
„maßen fie überaus fehr ‚voll Mehl find, welches, wenn 
„es reif ift, überaus weit durd) Die Bewegung des Wins 
„des herumfliegt.“ ' 

Wenn der Saamen anfängt reif zu werben, muß 
man ihn gegen die Vögel ſchuͤtzen. Ob er völlig reif 
fey, zeigt fich dadurch, daß er eine andre Farbe bekommt, 
und anfaͤngt auszufallen. Alsdenn werben bie Gervächfe 
ausgezogen, und etliche Tage lang auf Tücher, Damit fie 
an der Sonne völlig trocken werden, ausgebreitet. Um 
es dahin zu bringen, wendet man fie einen Tag um ben- 
andern ;. ift alles ganz trocden, fo wird der Saamen aus⸗ 
gedrofchen, ‚rein gemacht, und an einen trocknen Ort ge⸗ 
legt, two feine Mäufe dazu kommen fönnen, die außer 
dem ftarf darnach gehen: 


> Dritter Abfab, 
— Von Huͤlſenfruͤcht en. 


Me Gattungen von Bohnen kommen in einem frucht⸗ 
baren, derben, tiefen, und wohl aufgelockerten Bo⸗ 
den am beſten fort. Sie muͤſſen, nach Beſchaffenheit 
ihrer Größe, ohngefaͤhr 5 bis 6 Zolle tief geſteckt wer⸗ 
den. In die Kuͤchengaͤrten gehoͤren beſonders die Ma⸗ 
zagan / die zeitige Portugall »die kleine Spaniſche, die brei⸗ 
te Spaniſche, die weiß und ſchwarzblumichte und die Wind⸗ 

ſorbohne. 
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Die Mazaganbohne kommt aus einer alſo genannten. 
portugiefifchen Pflanzitadt an den Küften von Afrifa über 
die Meerenge von ‚Gibraltar hinaus, und ift die erfte, 
und frühefte Gattung von frühzeitigen Bohnen. Diefe. 
darf man im Weinmonate in einer warmen $age an eine. 
Mauer, Zaun oder Hecke legen, fleifig das Linfraut auge. 
jäten, und fie bäufeln, wenn fie.groß gewachfen find.. 
Alsdenn werden fie. im Anfange des Maymonats fon. 
‚zur Speife gebraucht. werden fönnen. Doch da bie. 
Stengel daran fehr fehmeidig, und Die Morgenfröfte im. 
Srühlinge zumeilen fehr hart find, fo ift es nöthig, ihnen. 
durch Schnuren, die an ihren Reihen weggezogen, und 
an Stecken gebunden find, etwas zu verfchaffen, woran: 
fie fich halten, damit fie nicht auf die Erde fallen, wenn 
fie der Froft zu fehr gedruͤckt hat. Wenigftens würde fie: 
diefes in ihrem Wachsthume fehr. hindern, oder wohl, 
gar es fo weit bringen, daß fie fid).gar nicht. wieder. aufe. - 
richten. Wenn man fie auf: diefe Weife in einer: gewife: - 
fen Entfernung von dem Zaune, an welchen fie binges, 
pflanze find, an einer Schnure anlehnt, fo ift diefes, aus; 
den vorhin angezeigten Gründen. i) viel befjer, als daß 
man fie dicht an den Zaun binanzieht,, wie die meiften: 
Schriftftellee anrathen, wenn es befonders eine Mauer 
if. Diefe Bohnen tragen⸗ſehr reihlih. Allein fie 
werden fo nahe auf einander reif, dag man von einerley 
Gewaͤchſen felten zwey verfehiedene male abnehmen kann. 
An dem Orte, wo fie von Natur wachſen, find fie viel 
fleiner, als die-Pferde » oder Roßbohne in. Engelland. 
Indeſſen wenn.fie,dort zwey Jahre hinter einander. .ause- 
gefäet find, ſo werden fie viel größer, und. nicht ſo ge— 
ſchwinde, als zuvor reif. Diejes heißt aus der Art ges 
ſchlagen. 

Die fruͤhzeitige Portugallbohne iſt die Gattung, wel⸗ 
che die Gaͤrtner um London insgemein unter allen am er⸗ 
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ſten ſaͤen. Indeſſen ſchmeckt fie beynahe nicht fo gut, 
als die Mazaganbohne, und wo die letztere zu haben iſt, 
da ſoll man jene nicht nehmen. Wegen ihrer Aehnlichs 
Feit mit dem Saamen der Mazaganbohne, wenn fie in 
Engelland zum erftenmalte gewachfen und abgenommen 
ift, ſcheint es, als fey fie eben biefelbe Gattung, die im, 
Portugall: erbauet wird... 

Die fleine fpanifche Bohne kommt ‚gleich — der 
Portugallbohne, und iſt der letztern, we Säpigtet we⸗ 
gm vorzuziehen. . 

"Die breite foanifche Bohne verforge bie Küche gleich 
Darnady, wenn die vorige vorbey üjt, und etwas eher ald 
die gemieinen ‚Gattungen; Sie trägt ſtart, und wird da⸗ 
her ſehr oft geſteckt. 

—— kommt nach der breiten fpaniu 
fähen, und iſt beynahe fo: groß, als die Windforbohne, 
doch) weit fie härter ift, ‚fo: wird fiel immer. einen Monat 
| jeitiger gefäet. Sie.trägtiebenfalls fehr viel. : 

Die Zoferbohne kann zu einerley Zeit mit ber Sands 
wichbohn⸗ abgenommen werden, und da ſehr viel daram 
wachſt, ſo wird ſie gegenwaͤrtig ſtark erbauet. 

Die Bohne mit weiſſen und) ſchwarzen Bluͤten hat 
ebenfalls viele Liebhaber. Die! erfte Gattung iſt gang 
beſonders füß, und faſt ſo grün, als Erbſen, wenn ſie ge⸗ 
kocht wird. Doch beyde Gattungen ſchlagen gern aus 
der Art, wenn man ben Saamen wie * vieler. Sarg: 


— — 

"Die Binjchofne iſt auf den Tiſch unter allen die 
beſten Woferne ſie in gutem Boden ſteht, und Platz 
genug hat, ſo wachſen eine große Menge ſehr großer 
Saamenkoͤrner. Nimmt man fie jung ab; fo ſchmeckt 
fie viel füßer und beffer, als fonft eine andre Gattung. 
Doch muß man alle die Pflanzen, die nicht volltommen 
gut, und vielleicht untermengt find, forafältig ausraufen; 
und nachgehends alle gute von ben ſchlechten 
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herausleſen, wenn ſie aus den Schoten herausgenommen 
werden. — Da dieſe Bohne den Froſt nicht ſo gut, als 
andere Gattungen verträgt, fo wird fie nicht leicht vor 
Weyhnachten gepflanzt, und insgemein zu der großen 
Yusfaat gebraucht , die im Brach⸗/ und Heumonate ein⸗ 
gefunmlet wird, 
Mach der gewöhnlichen Einrichtung der @ärtner wer⸗ 
den alle fruͤhzeitigen Bohnen an warme Raͤnder neben 
Mauern, Zaͤune und Hecken geſteckt. Diejenigen, die 
man als die erſte Jahresfrucht erbauen will, werden im⸗ 
mer in ein zelnen Reihen dicht an den Zaun hinan geſteckt. 
Allein es iſt ſchon oben geſagt worden, k) daß man keine 
Gewaͤchſe von dieſer Gattung gar zu dicht an eine Mauer 
hinan bringen ſoll. Hier iſt es auf doppelte Art unbes 
fönnen. Denn Bohnen haben ſehr viele und lange Wurs 
zeln, fie faugen bekannter maßen das Erdreich aus, und 
machen ,.. wenn fie-groß werven, Fehr. vielen Schatten. 
Daher thun. fie an den Dbftbaumen, vor welchen fie ges 
pflanzt werden, ganz ficher. mehr Schaden, als fie an ſich 
felbft einbringen. :. Es iſt alfe viel ;befler , grüne Hecken 
mitten in den Gaͤrten zu ziehen, und die frübzeitigen Boh⸗ 
nen und Erben daran zu legen. Dafelbft- find. fie mit 
mehrerer Sicherheit und Bequemlichfeit gegen den Froſt 
gefchüst, und: Fönnen ohne die ‚geringfte. Gefahr ihrem 
Wuchſe gemäß daran in die Höhe gezogen werben. 
Bohnen, die man zeitig im Weinmonate ſteckt, ges 
hen vor dem Mittel des Wintermonats auf. Sobald 
fie ohngefaͤhr zween Zalle Boch find, wird die Erde ſorg⸗ 
fältig an ihre Stengel hinan-gehadt. Dieſes muß-an« 
ter der Zeit, da fie höher wachſen zwey bis dreymal mies 
derholt werden, Damit fie einen Schutz gegen den Froſt 
haben. Iſt der inter ſtreng, ſo erfordert es ferner 
die Nothdurft dieſe Bohnen mit Erbſenſtroh, oder an⸗ 
— leichten — —— damit — aud) dadurch 
gegen 
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gegen die ſtrenge Witterung verwahrt werden. Allein 
in gelindem Wetter iſt es noͤthig, dieſe Decke wegzuneh⸗ 
men, weil die Gewaͤchſe außerdem ſchwach und duͤnne 
aufmachfen, und: folglicy nicht gut tragen. Daß ber 
Sroft nicht bis auf die Wurzel hinunter dringt, fann man 
auch damit verhüten, wenn man die obere Fläche des 
Erdbodens mit Gerberlohe bededt. | 
> Menn die Bohnen ohngefähr einen Fuß Hoch find, 

wozu es im Fruͤhlinge beyzeiten fommen fann, fo müfz 
fen fie durch einen Bindfaden, der auswendig an- ihnen 
weggezogen wird, fo Dicht als möglich an der Hecke hin⸗ 
an gezogen werden. In diefer Berfaflung find fie vor‘ 
dem Morgenfrofte in Sicherheit, der gar oft im April 
fo heftig ift, daß er Bohnen, die man nicht auf ſolche 
Weiſe in Acht nimmt, ganz nieder auf die Erde druͤckt. 
Zu ſolcher Zeit müffen aud) alle Ausläufer aus den Wur⸗ 
zen forgfältig abgenommen werden, weil fie außerdem 
die Gewaͤchſe an ihrem Wachsthume hindern, und ma. 
chen, daß fie nicht fo zeitig tragen. Wenn die Blüten 
der Bohnen unten an den Stengeln anfangen fich zu öff- 
nen, fo werden die Spigen oben abgefnippen, damit die 
erſten Schoten dran bleiben, und defto eher reif werden. 
Diefe Regeln muß man nur wohl beobachten, und die 
Bohnen von Unfraute, und allen andern Gemwächfen rein 
halten, fo darf man fich wegen ihres Fortfommens eben 

Feine Sorge machen. 

Doch um gegen allerhand Zufälle, die folchen fruͤh⸗ 

zeitigen Bohnen wieberfahren koͤnnen, fic) in gehörige 
Berfaflung zu feßen, ift es gleichwohl rathſam, drey Wo« 
hen nach dem erftenmale, nod) einmal Bohnen zu fäen, 
und ſo alle drey oder vier Wochen bis in den Hornung 
fortzufohren. Fuͤr foldhe, die nicht eher, als am Ende 
des Winter. oder am Anfange des Ehriftmonars geſteckt 
werben, ift ein fchräger Damm, der von einer Hece ent⸗ 
ferne liegt, fehon genug, Denn fie gehen vor Weyh⸗ 
5. nachten 
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nachten nicht auf, das Wetter mag auch noch fo gelind 
feyn; daher ftehen fie nicht- fo fehr in Gefahr, als ans 
dre, die fruͤher geſteckt werden, ſonderlich wenn die Erbe 
zur Verwahrung gegen den Sroft mit Gerberlohe bes 
deckt wird. 

Bohnen, die man am legten ſteckt, müffen ohngefähr 
jedesmal in vierzehen Tagen hinter einander von dem 
Hornung, bis in das Mittel des Maymonats geftedt 
werten, Nach dieſem ift es für ſolche Hülfenfrüchte zu 
fpät, es müßte denn das Erdreich fehr feſt und feucht 
feyn, Denn die fpäten Bohnen, die auf warmen, trod« 
nen, und leichten ‘Boden ftehen, entfommen kaum bem 
ſchwarzen Lngeziefer, welche man gemeiniglich die ſchwar⸗ 
zen Delphine nennt. - Diefe frgen fi) oben an, nehmen 
den obern Theil ihrer Stengel gänzlich ein, und machen, 
daß fie. bald eingehen. 

Die vornehmiten Behutſamkeitsregeln ‚ in Anſehung 
der ipaten Bohnen, find obngefähr dieſe: Die fpätften 
werden-in den feuchreften und fefteften Boden geſteckt, 
weil auf trocknem Boden felten. etwas draus wird, es 
muͤßte venn ein feuchter-Sommer. ſeyn. Man muß ale 
les Unfraut und andere Gewaͤchſe ausjäten ,; weil fie ih⸗ 
nen fonft die Nahrung entziehen. Man muß die Erde 
an ihnen-herum erhoͤhen, wenn fie nach gewöhnlicher. Art 
beftellt werden. _ Mods beffer ift es, das Erdreich zwi⸗ 
ſchen ihnen recht tüchtig, tief und öfters. nach der Einrich⸗ 
tung in der neuen Wirthfchaft aufzulockern; 1) wenn fie 
anfangen zu blühen, muß:man die Spißen abfneipen; 
wie fchon vorher, nebſt Anzeigung der. Urſache davon), 
gemeldet worden iſt. Weiter fegt man die am zeitigften 
ausgepflanzten Gewaͤchſe am engften zufammen, wenn 
etwan diefe oder jene darunter ausgehen follte. Endlich 
räumt man den groͤßten Bohnen zu: ihrem Wachsthume 
den meiften Plag ein. : Here Miller ermahner mit gu« 
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tem Grunde aus eigner Erfahrung, daß man biefe Ne. 
geln aufs genauefte becbachten:folle. m) Zu einer ein 
zelnen Reihe von den das erfie, und das zweytemal auss 
gepflanzten Bohnen, die niemals von der großen Gate 
tung find, beftimme er zwiſchen ‚jede Bohne zween Zolfe, 
und fuͤr die zum dritten und vierten male ausgepflanzten 
drey Zolle. Werden ſowohl jene, als dieſe in Reihen 
auf einen Damm geſetzt, ſo muß, nach ſeiner Anweiſung, 
der Raum zwiſchen den Reihen wenigſtens allemal drey 
Fuß weit ſeyn. Fuͤr die Windſorbohne muß. die Ent» 
fernung wenigſtens zwiſchen den Reihen vier Fuß aus« 
machen, und-die Bohnen ſelbſt verlangen. es, wenn fie 
recht viel tragen ſollen, daß ſie in den * fünf big 
fechs Zolle von einander ſtehen. n) et 


Um Saamen von Gartenbohnen zu fine, wird 
eine gewiſſe Anzahl von Reihen mit Fleiß, nach Beſchaf— 
fenheit der zu erlangenden Menge, an einen beſondern 
Ort geſetzt. Es wird mit ihnen eben alſo verfahren, als 
mit andern, die fuͤr den Tiſch beſtimmt ſind, nur daß 
man davon keine Bohne abnehmen darf. Denn was 
ſpaͤte nach waͤchſt, wird niemals ſo groß und ſchoͤn, als 
die erſten Bohnen. ben fo wenig duͤrfen zwo verfchies 
dene Gattungen neben einander an einem Hrte zu Saas 
men ftehen, immaßen er fonft durch die Vermiſchung des 
- beyderfeitigen' Sruchtmehle verderbt werden möchte, 
Wer feine Gattungen ganz Fein behalten will‘, derfelbe 
muß darauf fehr forgfältig Achtung geben. Eonderlich 
werden zu den früßzeitigen Gattungen bie fhönften unter 
ſolchen Pflanzen, die am zeitigften in bie Höhe gewach⸗ 
ſen ſind, zu Saamen aufgehoben; wiewohl wenig Leute 
dieſes gern thun, weil alsdenn damit das meiſte Geld 
verdient wird. 

Sobald 
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Sobald der Saamen ganz reif ift, muͤſſen die Sten« 
gel. ausgerauft, und an einen Zaun, den die Sonne ber 
cheint, zum Abtrocknen gerade in die Höhe geftelle wer- 

en. &s ift nörhig, fie daran immer um den zweyten 
oder dritten. Tag umzuwenden, damit fie an einem Orte 
fo gut, als an-dem andern trocdfen werden. Mac) dies 
fem fann man fie ausdreſchen, rein machen, und zum 
Gebrauche aufheben. Es geht auch an, die alfo abge⸗ 
trockneten Bohnen gleich mit den Schoten in einer Scheu⸗ 
ne oder an einem andern trocknen Orte über einander zu 
werfen, und nad) ſeiner Gelegenheit auszubrefchen. Will 
jemand bie. erbaueten Früchte nur zu eigenem Gebrau- 
che, und nicht zum Berfaufe haben, ſo kann er die Boh⸗ 
nen gar geſchwind mit ber Hand ausmadyen, und darf 
um fo ‚viel weniger befuͤrchten, Daß fie Durch den Dreſch—⸗ 
flegel zerfchmiflen werben. Indeſſen mag es jeder ma⸗ 
chen wie er will, fo gebührt es ſich doch allemal, ven 
ſchonſten Saamen heraus zu fuchen, weil daraus die bes 
ften Gewächle wachſen. Was auf die Seite geworfen 
wird, Fann man dem Viehe geben. 

Bohnen ſchlagen, wie alle andre Gewaͤchſe, aus dee 
Art, wenn einerley Saamen hinter einander lang auf 
einerley Erdboden gefäet wird, Desgleichen waͤchſt 
auch daran in etlichen jahren lange nicht fo. viel, als 
das erftemal, Es ift alfo am beften ,- wenn mit dem 
Erdboden und mit der Gattung fo .oft,. als moͤglich, 
geändert wird. Denn auf diefe Art bleiben, Vie Bohnen 
in ihrer Art aut, und tragen reichlich Früchte... 

Bunte Schinink/⸗ ober Sranzbohnen ftehen gern 
in einem warmen, leichten, fruchtbaren, und ſehr trock⸗ 
nen Boden. Sie find ‚zu zart, als daß ſie vor dem 
Mittel des Aprils in freyem Felde gefäet werden koͤnnen. 

Denn poferne falte und naſſe Witterung einfallen follte, 
fo würde der Saamen, aus welchem fie lediglich erbauet 
werden, bald verfaulen. - Giebt es Morgenfröfte, wie 
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es gar oft auch wohl in den erften Tagen des Maymo⸗ 
nats gefchieht, fo ftehen die jungen Gewaͤchſe fehr in Ge⸗ 
fahr zu erfrieren. Die befte Art alfo, diefe Bohnen zeis 
tig zu haben, ift diefe, daß man fie, wenn nicht Glaß« 
fenfter genug, fie zuzudecken, vorhanden find, ohngefähr 
gegen Das Ende des Märzmonats oder im Anfange des 
Aprils in fehr engen Reihen auf. ein gelindes Miſtbeet 
ausfäet; das leßtere muß aber gerade jo warm fenn, daß 
es die Gemwächfe treibt. Ueber diefes Beet ſteckt man 
gebeugte Stecken, damit es des Nachts, oder in fchlims 
men Better zugedeckt werden kann. Sobald die Plans 

zen ihr drepblättrichtes Laub auszubreiten angefangen has 
* werden fie forgfältig ausgehoben, und in wohl ges ' 
grabne, und gut in Sicherheit ftehende Ränder, wo gu⸗ 
te Erde liegt, verſetzt. Pflanze man fie in trockner Wit⸗ 
terung, fo werden fie ein wenig begoflen, Damit fie defto 
eher einwurzeln. Mir ihrer Beftellung ift eg eben fo, 
wie mit denen, die in freyer $uft ‚gefüet werden. Doc) 
ift zu merfen, daß die verfegten Bohnen felten. fo groß 
wachſen, auch nicht fo viel tragen, als andre, die. nicht 
weiter gefegt worden find. Indeſſen laffen fie fich we⸗ 
nigftens vierzehen Tage eher abnehmen. 

+ Bon diefer Art der Bohnen werden bie Fleine weiffe 
Zwergbohne, die: ſchwarze Zwergbohne, und die lebers 
- farbene Bohne am meiften als frühzeitige Bohnen geſaͤet. 
Diefe find unter allen am bequemften, auf Mijtbeeten, 
oder in deren Ermangelung auf fihönen warmen Rän« 
bern zu faen. Ihre Stengel wachfen niemals fehr lang, 
und daher kann man fie viel dicker fäen, als andre von 
ber größern Sorte. Sie brauchen auch nicht geftengele‘ 
zu werden. Ohngefaͤhr mitten im April muß man fie 
ſaͤen, und wenn fie nicht von: den obengemeldeten Mor« 
genfröften verderber werden, fo find fie zum Gebrau⸗ 
che vierzehen Tage eher, als die andern — 
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Die, Art, fie im freyen Felde zu pflanzen, iſt diefe: 
Man macht mit einer Hade feichte Furchen, ohngefähr 
drey Fuß von einander. In dieſe laßt man den Saas 
men etwan zween Zolle weit von einander fallen. Dann 
ziehet man die Erde mit einem umgefehrten Rechen druͤ⸗ 
ber weg, daß der Saamen ohngefähr einen Zoll tief liegt, 
Iſt die Witterung günftig, fo gehet er in Zeit von einer 
Woche auf. Sobald die Gewächfe fich recht gerade in 
die Höhe gerichtet Haben, wird zu der Zeit, da das Erd« 
reich trocen ift, ganz behutſam ein wenig Erde drüber 
weggebreiter, damit ihnen durch ſcharfe Winde fein Schas 
den gefchieht. - Dabey aber muß man fich in Acht neh» 
men, daß man ihre Saamenblätter nicht bedeckt. Die 
einzige Mühe, die man nach dieſem daran wenden muß, 
befteht darinnen, daß man fie von Unkraut rein hält, bis 
fie Schoten befommen. Diefe muß man zwey bis drey 
mal die Woche über forgfältig ablefen. Denn menn fie 
nur ein Flein wenig zu lang am Stode ftehen, fo werden 
fie hart und zähe, Die Bohnen darinnen werden zur Spei⸗ 
fe zu groß, und die Gewaͤchſe felbft werden dadurch ſehr 
entfräftet.:. | 

Die Batterfeebohne ift etwas frühzeltiger, als bie 
Canterburybohne; hingegen trägt die legtere eine län 
gere Zeit Schoten. Beyde haben einen beffern Ges 
ſchmack, als jene von den drey erftern Gattungen. So 

bald fie aber zu groß wachſen, werden ſie ſehr zaͤhe und 
holzicht. 

Die Verkaufaaͤrtner um London erbauen ſehr oft zwo 
oder drey Gattungen von ſehr zeitigen Franzbohnen— 
Denn dieſe bekommen gerade Stengel, haben nichts noͤ⸗ 
thig, woran ſie ſich anhalten duͤrfen, treiben keine ſich 
herumſchlingende Gaͤbelchen aus, erfordern die wenigſte 
Muͤhe und Arbeit, und tragen zu gleicher Zeit die mels 
ften Schoten. Sie ftehen aber in der Güte weit unter 
den übeigen. Eine RR von dieſen — — 
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ben ſchwarz⸗ und weißfprenflichten Koͤrnern hat einen un⸗ 
angenehmen Geſchmack, und wird, wenn man fie focht, 
weich und mehlicht. 

Wer das zweyte mal Franzbohnen faen will, derfelbe 
muß es mitten im Maymonate thun Die beften Gats 
tungen dazu find die Bohne mit der Scharlachblüte, wel⸗ 
che, wenn man fie gehörig ftengelt, zwölf bis vierzehn 
Fuß hoch waͤchſt: Eine weiſſe Bohne von eben der Ge⸗ 
ſtalt und Größe, welche nur eine veränderte Gattung von 
der Scharlachbohne zu feyn fcheint; und die große, weiffe, 
bolländifche Schminfbohne, welche eben fo hoch, als die 
beyden vorhergehenden, wächft, und daher eben wie jene 
wohl geftengelt werden muß, damit fie fich nicht auf der 
Erde herum fchlingt, wo fie gar leicht verderben würde, 
Die allerwohlfchmecenfte ijt die Bohne mir der Schar. 
lachblüte, und vie weiffe Bohne, die zu eben diefer Gats 
tung gehört. Dieſe find auch die alerhärtften ; denn ohn« 
geachtet fie nicht fo frühzeitig, als manche von der Zwerg⸗ 
gattung fommen, (wiewohl fie auch Faum vierzehen Tage 
fpäter als die Batterfeefchminfbohne find, wenn man fie 
in einerley Lage und Boden ſaet,) fo fangen fie doch an, 
vor dem Abjchiede der frühen Gattungen, vollauf zu tra⸗ 
gen, und fahren.alfo fort, bis der Froft im Herbfte fie 
an ihrem fernern Wachsthume hindert. Daher’ find fie 
allen andern Gattungen vorzuziehen. Iſt ja noch eini» 
ger: Unterſchied, in Anfehung der Güte, zwifchen der 
Scharlach » und der großen weiſſen Bohne, fo behält die 
erftere den Borzug, weil fie felten zaͤhe Schoten bekommt. 
Sie focht ſich aud) grüner, und ſchmeckt, auch wenn- fie 
alt wird, allemal beffer, als die jungen Schoten von den 
früßzeitigen Gattungen dieſer Frucht.- 

Diefe gröfern Gattungen von Franzbohnen muͤſſen 
6, 8 und mehr Zolle von einander ſtehen. Die Reihen 
müffen wenigftens 4 Fuß weit feyn. Denn da fie jehr 
hoc) wachfen, fo würde fonft in die mittlern a feine 
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Sonne und Luft hinein fommen. Auf ſolche Weife bleibe 
aud) Plag genug, die Erde dazmwifchen nach den Grund» 
fügen der neuen Wirthfchaft aufzulockern; indem wir 
dasjenige beobachten, wodurch Herr. Eyma, einer von 
des Herrn Duhamels guten Freunden, wie wir bereits 
gefehen haben, o) nicht nur viel mehr Bohnen als an. 
dere, welche ſich nach der gewöhnlichen Art richteten, ſon⸗ 
dern aud) viel fchönere, als er fonft jemals gefehen hatte, 
erbauete. Sobald dieſe Gewächfe etwan 4 Zolle hoch 
find, werden an ihrer Seite 8. oder 10 Fuß lange Stan« 
gen in die Erde gejtoßen; an diefen laufen fie bis oben 
binan, und fragen von unten bis oben hinaus vollauf 
Fruͤchte. | 
Um den beften Saamen von diefen Gewächfen zu bes 

fommen, werden das ganze Jahr hindurch etliche von 
ben fchönften Reihen unangetafter gelaffen. Denn die 
fpätern Schoten find niemals fo lang, und ſchoͤn, als die 
zuerft gewachfenen, fie geben auch nie eben fo guten Saas 
men Wenn er reif ift, werten die Gewaͤchſe in trock⸗ 
nem Wetter ausgerauft, und breit in die Sonne gelegt, 
daß fie abtrocknen. Sodann werden die Bohnen aus» 
gedrofchen, und an einem trocknen Orte aufgehoben. 

Die Deutſchen, Franzofen, Holländer und Nieder⸗ 
länder heben zum Winter eine große Menge großer mweife 
fer Holländischer Schminfbohnen abgetrodnet auf, Sie 
kochen diefelben, und machen Daraus ein ganz gutes und 
fräftiges Gerichte. In römifchkatholifchen $ändern ift 
diefes unter dem gemeinen Volke die Faftenzeit über ein 
fehr wichtiges Nahrungsmittel. 
Linſen find ebenfalls eine fehr anfehnliche und nicht 
üble Faftenfpeife. Die befte Saatzeit für fie ift auf trock« 
nem Erdboden der März, und auf naffem der April, 
Sie gerathen am fchönften, wenn fie, wie die Erbfen, 
Reihenweiſe gefüet werden, und wachfen auf einem mit. 
| telmaͤ⸗ 
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telmäßigen, oder vielmehr Dürftigem Boden ganz erflau- 
nend. In gar.zusgutem Sande: ftehen fie zu geil; und 
haben nicht teicht viele Koͤrner. Zwifchen den Reihen 
muß: fo: viel Pag feyn, daß man die Erde aufhacken 
kann, : damit theils der Erdboden aufgerührt, theils das 
Unkraut getilge wird. Denn ob: fchon Linſen in andern 
Umſtaͤnden ziemlich hart find, ſo wie alle Gattungen: von 
Widen, worunter, fie eigentlich; gehören, fo würden fie 
doch in ihrem Wachsthume zurück gefegt, wenn viel Une 
frant.über fie die Oberhand behalten follte, wie ſolches 
gar leicht geſchehen kann, wenn diefe Gewaͤchſe, wovon 
die gemeine Gattung ſelten anderthalben Fuß hoch wächft, 
eine lange .Zeit verabſaͤumet werden. follten. Die französ 
ſiſchen Linſen find. ſowohl im Strohe, als in. den Körnern, 
zweymal fo groß, als die gemeine Gattung. Wenn bie 
Linſen reif find , werden: fie abgefchnitten, ausgedroſchen 
und. aufgehoben, wie die Erbfen.. 


‚Sn den Schoten der Linſen befinden fid) felten mehr, 
als zwey oder drey Körner, Sie find rund, glatt und 
flach), doc) in dem Mittel dicker, als am Rande, und 
wenn fie lange an einem trocknen Orte liegen, fo werden 
fie außerordentlich Hart. Die weiffelinfe wird zur Speife 
für die Menfchen am meiften geachtet. Die gelbe er. 
bauet man hauptfächlich für das Vieh, und folglidy im 
Felde, in welcher Abficht auch bereits int erften Bande 
Davon gehandelt worden iſt. ) a 


Frbfen wachſen im fruchtbarften Erbreiche am ges 
ſchwindeſten, und größten; allein auf einem Erdboden 
von -gemeiner Art erbauet man die lieblichften und füßes 
fin. Es ift am beften, fie reihenmweife zu füen, und 
dazwifchen fo viel Plag zu laffen, daß der Erdboden ges 
badt, gegraben, oder fonft aufgelodert werben. kann. 
- pP) ©. S.533. | es 
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Denn wir haben bereits geſehen, g): wieviel Gutes die⸗ 
ſen Pflanzen wiederfaͤhrt, wenn ſie nach den Grundſaͤtzen 
der neuen Wirthſchaft gewartet werden; dieſe ſollte bey 
diefen ſowohl als bey andern Gewaͤchſen, wo man feinen 
Pflug oder Pfetdehacke anbringen kann, mit einem Grab⸗ 
ſcheite verrichtet. werden... Der Platz zwiſchen den Reis 
hen muß alſo nach der Groͤße, die ſie in ihrem Wachs⸗ 
thume erreichen ; eingerichtet ſeyn. Die Furchen, wor⸗ 
ein fie geftreuet werden; macht man ohngefaͤhr zween 
Zolle tief. Dieſe Arbeit geht am geſchwindeſten von 
ftatten, wenn man mit einer kleinen Hacke nad) einer 
Schnure auf: dem Erdboden hinfaͤhrt, und die Furche 
oͤffnet, ſodann die Körner hineinfallen laͤßt, und mit 
Huͤlfe eines Rechens zuſtreicht. Auf dieſe Weiſe werden 
ſie qut, und gleich zugedeckt. Dieſes iſt ein wichtiger 
Umſtand, weil ſonſt, wenn etwas davon bloß uͤber der 
Erde liegt, Maͤuſe, Kraͤhen, Tauben und andre Voͤgel 
herzugelockt werden, welche alsdenn gar bald die andern 
Koͤrner zu finden wiſſen, und die ganze Saat zu Schan⸗ 
den machen. Die meiſte Muͤhe an ihnen nach der Saat 
beſteht darinnen, daß man die groͤßern Gattungen, die 
es noͤthig haben, ſtengeln, die Gewaͤchſe von Unkraute 
rein halten, und die Erde daran erhöhen muß. Beyde 
legtern Stücke von ihrer Beftellung laffen fich fehr Teicht, 
geichwind, und mit Nachdrucke bewirken, wenn man mil 
einem Fleinen Pfluge zwifchen die Reihen hinein kom⸗ 
men fann. | — | 
+ Die verſchiednen Gattungen der Gartenerbfen; bie 
gegenwärtig in: Engelland erbauet werden, heiffen in der 
Ordnung, wie fleihrem natürlichen Wuchfe gemäß hin⸗ 
fer einander abzunehmen tüchtig find, die goldne Hotfpur- 
die Charltonhotſpur⸗ die Readinghotfpur die Meifters« 
hotſpur⸗die Efferhotfpurerdfe, : die Zwergerbſe, die Zus 
ereöbfe, die fpanifche Morottoerbſe, die Nonpareilerbfe, 
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die Zuckerzwergerbſe, die Sichelerbſe, die Marferbfe, 
die Roſen-oder Kronenerbfe. Andre Gattungen, als 
die Ronzevalerbſe, die gemeine weiffe Erbfe, die graue 
Erbje, die Diekerbfe, und dergleichen große Wintererbe 
fin, wie man fie insgemein nennt, finden felten an einem 
andern Orte, als im Felde Pias, und wie man mit ihnen 
verfahren müffe, habe ich fchen in meinem eriten Bande 
angezeiget. r) Hier aber darf ich nicht unerinnert lafe 
fen, daß unterfchiedne Gattungen, denen die Gärtner und 
Saamenlöute befondere Mamen gegeben haben, weiter 
nichts als Veränderungen von einerley Gattung find, die 
in wenig Jahren wiederum ihren vorigen Zuftand erlan⸗ 
gen, wenn man nicht jehr forgfältig mit ihnen umgeht. 
Bloß damit kann man fie erhalten, wenn man biejenis 
gen, welche zum Saamen beftimmte find, zu der Zeit, da 
fie anfarigen zu blühen, und zwar noch, che die Blüte 
aufbricht, : aufmerffam betrachtet, und ‘alle fchlcchten 
Pflanzen aus den guten heraus vauft, damit das Frucht⸗ 
mebl-von den erftern nicht etwan die letztern beſchwaͤn⸗ 
gert, und dadurch ihnen eine andre Geſtalt giebt. Dies 
fer befondern Sorgfalt, und der Ausfonderung folcher 
Gewächfe, die am zeitigften blühen, hat man es haupt—⸗ 
ſaͤchlich zu danken, daß es mit der Wartung der Erbſen 
ſeit einigen Jahren um London herum ſehr weit gebracht 
worden iſt. Durch die Fortſetzung eben dieſer emſigen 
Bemuͤhungen, es immer zu noch groͤßrer Vollkommen⸗ 
heit zu bringen, werden hoffentlich noch mehrere Veraͤn⸗ 
Derungen- von Diefer überaus nüglichen Huͤlſenfrucht zum 
BADEN kommen. 

Die Hotſpurerbſe, wie fi e nach dem englifhen Na- 
men heiße, ift von Natur unter allen die: zeitigfte, und 
daher habe ich fie oben zuerft genennet. “Allein die Gaͤrt⸗ 
ner um Sonden erbauen durch die Kunft, niit. Hülfe der 
Mijtbeete, Zmwergerbfen, welche andern zuvor nn 
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die nach dem natürlichen Laufe der Natur. wachfen. Zu 
folhem Ende füen fie ihre Zwergerbjen obngefähr im 
Mittel des Weinmonats auf warme Ränder, unter 
Mauern und Hecken. Wenn fie aufgegangen find, fo 
werfen fie an ihren Stengeln herum die Erde gemaͤchlich 
in die Höhe, wodurd) fie gegen den Froſt verwahrt wer» 
den. Dafelbft laſſen fie fie ftehen bis gegen das Ende 
des Jenners, oder in den Anfang des Hornungs hinein, 
Unter der Zeit erhöhen fie immer nach) und nach) die Ers 
de, je größer fie wachfen, und deden fie, wenn etwan 
ſtrenge Fröfte einfallen follten, mit duͤrrem Strobe zus 
Im Anfange des Hornung verfeßen fie diefelben in ein 
Miſtbeet, das mit gutem, neuen, warmen Mifte zubereis 
tet ift, doch alfo, daß die Hige nicht zu groß wird. Die 
fen Dünger legt man, in wie ferne es noch früh, oder 
fhon fpat im Frühlinge ift, zween bis drey Fuß did; 
hernach wird, 6 bis 8 Zolle hoch, leichte und frifche, doch 
nicht gar zu geile Erde drauf geworfen. Sodann wer, 
den die Ölaffenfter hinten etwan zween Fuß hoch, und 
vorne 14 Zolle tief darauf gedeckt; dieſe ftelle man drey 
bis 4 Tage lang jeden Tag in die Höhe, damit die aufe 
fteigenden Dünfte fid) heraus ziehen; und wenn das ‘Beet 
weiter nichts, als. eine mäßige Wärme in ſich hat, fo wer» 
den die Pflanzen fo behutfam, als möglich, mit der Er- 
de an ihren Wurzeln ausgehoben, und etwan einen Zolf 
von einander in Reihen, die zween Fuß weit find, einge. 
fest. Man giebt ihnen fo lange, bis fie Wurzel gefaßt 
haben, Waſſer und Schatten, und wenn die Witterung 
günftig ift, läßt man auch Luft dazu; denn fonit vertrae 
gen fie gar nichts, werden fchimmelicht, und geben ein. 
Die Stengel werden ebenfalls unter der Zeit ihres Wuchs 
fes gehäufelt, und vollfommen rein von Unfraute ‚ges 
halten. Im Anfange muß man fie gemächlicy begiefe 
fen, und fparfam mit dem Waffer umgehen. Denn 
durch gar zu viele Näffe mochten fie einen ſchlechten Ges 
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ſchmack bekommen, und bisweilen wohl gar der Stengel 
unten an der Erde wegfaulen. Wird ſehr warmes Wet 
ter, fo werden die Glaßfenfter den Tag über mit Stroße 
decken zugedeckt, damit die Pflanzen nicht von gar zu 
‚heftiger Sonnenhige verleget werden. Sobald ſie ans 
fangen Schoten zu befommen, werden fie öfter und ftär- 
fer, als vorher begoffen. Denn zu folcher Zeit hat es 
mit ihrem Wachsthume beynahe ein Ende, und wenn 
‚man ihnen fleißig Waffer giebt, fo wachſen daran defto 
‚mehr Schoten. | 

Hierzu wird vor allen andern die Zwergerbſe erwaͤhlt, 
weil fie ſich leichter, als fonft eine Gattung mit Glaßfen. 
ftern zudecken läßt. Daß man fie erft in ordentlichen 
Boden fäet, und hernach in ein Miſtbeet verpflanzt, ges 
ſchieht deswegen, damit fle nicht zu ſtark wachfen, und 
in einem engern Raume befto mehr tragen, 

Die Hotfpurgattungen , die wir vorher genennt ha⸗ 
"ben, find bloß in ihrem frühern oder fpätern Wuchſe ver» 
ſchieden. Die goldne und die Charltonhorfpurerbfe find 
“die früßgeitigften, und kommen gleich hinter den Zwerg« 
‘erbfen, die in Miftbeeten erzeuget werden, Doch hier 
muß ich anmerfen, daß beyderley Gattungen von Hofe 

fpurerbfen vor andern fehr gern aus der Art fchlagen, und 
‚fpäter Schoten befommen, wenn fie in einerley Erdboden 
drey oder vier Jahre hinter einander erbauet werden. 
"Daher ift es am beften, wenn man alle Jahre mit dem 
"Sagmen ändert, und allezeit folche vorzieht, die aus einer 
“Fältern ftage, und von fchlechterm Boden fommen, als 
“der Ort befchaffen ift, wo fie hingefäet werden. Denn 
ſolche wachſen im Frühlinge am zeitigften. Werden fie 

aus der Ferne geholt, fo gerathen fie defto beffer. 
Dieſe Erbfen müffen ebenfalls, ohngefähr 14 Tage 
“fpäter, als die vorigen, das ift, gegen dag Ende des 
Weinmonats auf warme Ränder gefüet werden. Wenn 
die Gewaͤchſe etwan ein paar Zolle hoch find, fo we 

—X 3 na 


118 Dom Kirchengarten. 


nach oben gegebner Anweifung bie Erde um fie herum er⸗ 
hoͤhet, damit die Pflänzchen nicht erfrieren. Iſt der 
Winter fehr kalt fo deckt man fie mit Stroh, oder einer 
andern leichten Dede zu. _ Sobald aber das Wetter an. 
fängt gelind zu werden, muß diefe Dede wegfommen, 
weil fie fonft zu ſchnell wachfen, und feine Kräfte befom. 
men. In der Zeit ihres Wachthums wird immer gejaͤ⸗ 
tet, und die Erde um fie herum erhöhet. Ueber bie 
Blätter aber darf Die Erde nicht megreichen , immaßen 
fonit die Pflanzen befonders in naffer Witterung verfays 
len. Beyderley Arbeit-muß ſehr forgfältig im Fruͤhlin— 
ge verrichtet werden. Und diefes iſt ebenfalls die rechte 
Zeit zur Tilgung der Schneden, die den Erbſen unter 
allem Gewürme den meilten Schaden zufügen. Den 
ganzen Tag ftecfen ſie in den Löchern der Erde, neben 
den Stämmchen der Pflanzen, und des Nachts Fommen 
‚fie hervor, und verderben zuweilen die ganze Saat. In 
feuchtem Boden haufen fie am. ärgften, wenn befondets 
dem Linfraute Durd) Bernachläßigung erlaubt. wird, übers 
band zu nehmen. Aus diefem Grunde haben fie da, wo 
man die neue Wirthſchaft gut treibet, am allerwenigften 
Gelegenheit Schuß zu finden. : Herr Miller s) achtet 
dieſes für das ficherfte Mittel, den Erdboden davon frey 
zu machen, wenn man ihn um die Gewachſe herum rein 
. „abraumt, und fehr ſruͤh an einem fihonen leidlichen More 
gen, wenn diefes Ungeziefer. ausgefrochen ift, eine, gute 
Partey Kalk lötcht, und warm und fehr DIE auf den Erd» 
boden herum ſtreuet. Diefer tödtet die Schnecken, mo 
er er auf fie fällt, und thut den Erbſen eben feis 
nen Schaden, wenn fie nicht zu fehr damit über 
get werden. 

Wenn diefe Erbfen gut fortfommen, fo falgen fie ſo⸗ 
gleich hinter den Zmwergerbfen auf dem Mißbeete. Soll⸗ 
te aber nichts Daraus werden, fo iſt es rathſam, in einer 
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Zeit: don io *bis. 3. Wochen noch: zweymal Erbſen zu 
füen. Dieſe langen ſchon bis an den Frühling zu, und 
alsdenn fann man alle 4 Tage von :eben dieſer Gattung 
füen, und auf ſolche Weife'dauern die früßgeitigen Erb» 
fen das ganze Jahr hindurch. 

Ohngefaͤhr mitten im KHornung kann man etwas von der 
— Morottoerbſe, einer ſehr tragbaren und harten 
Gattung auf einen freyen offenen Fleck ſaͤen, die man 
‚bald ins Haus brauchen will. Da fie von großer Art 
find, fo macht man die Reihen dazu vier Fuß von ein⸗ 
‚ander, und ſteckt bie. Erbfen barinnen etwan einen 
Zoll weit. 

Hinter biefen ioleb. etwan um das Ende des ge⸗ 
nungs entweder eben dieſelbe, oder ſonſt eine große Gat⸗ 
tung von Erbſen auf einen andern Fleck geſaͤet, und der⸗ 
gleichen Saat alle vierzehen Tage bis gegen das Mittel 
oder Eude des Maymonats fortgeſetzt. Nur muß man 
den Erbſen nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Groͤße in ihrem 
vollem Wachsthume den gehoͤrigen Raum geben. Zu 
Markerbſen koͤnnen alſo die Reihen nicht weniger als 
fuͤnftehalben Fuß meit von einander ſtehen. Die Nor 
fenerbfe muß menigftens in den Reihen 8 bis ro Zofle 
weit ftehen. Denn die Erbfen treiben,. wie alle andere 
Gewaͤchſe, fehr in die Höhe, und fragen ſehr wenig Fruch- 
te, wenn ſie zu enge ſtehen. 

Dergleichen groͤßre Gattungen von Erbſen muͤſſen 
nach obiger Anweiſung forgfältig gejaͤtet und gehaͤufelt 
‚werden; wenn ſie ohngefaͤhr 8 oder 10 Zolle hoch find, 
ſteckt man kleine Stengelchen unter ihnen herum, Damit 
‚fie nicht. auf der Erde herum Frieden; wovon diefe Gat- 
tungen vor allen andern, beſonders? in naſſer Witterung, 
leicht verfaulen. Wenn man ſie alſo ſtengelt, fo ge 
nießt man auch noch dieſen Vortheil, daß die Luft zwi⸗ 
ſchen ihnen frey durch kann. Dadurch erhalten ſich die 
Bluͤten, daß ſie nicht ſo leicht vor der Zeit abfallen, und 
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ſolchergeſtalt tragen ſie viel reichlicher, als wenn ſie auf 
der Erde herum liegen.  Diefe Anſtalt hilft ferner Dazu, 
daß Plag in den Reihen zu haden bleibt, und man Das 
zwiſchen hingehen, und die reifen. Erbfen abnehmen kann. 

Die Markerbfe ift unter allen: großen Gattungen der 
Erbfen im Geſchmacke die befte, und wenn fie in: gutem 
Boden fteht, fo bleibt fie bis zum. Ende des Augufis gut. 
Andere großmachfende Gattungen fönnen zum gemeinen 
Gebrauche in der Wirthfchaft auch erbauet werden, weil 
viel daran wächft, und fie die größte Hige ausftehen koͤn⸗ 
nen. Allein die frübzeitigen Gattungen find weit füßer. 
Es verlohnt fich alfo fchon die Mühe, daß der Hausherr 
von diefen, und befonders von der frübzeitigen Hotſpur⸗ 
erbfe alle 14 Tage etwas fäet, damit er wenigftens für 
feinen Tifch das ganze Jahr etwas Hat. 

Alle Zwergerbfen tragen vollauf, wenn das Wetter 
nicht gar zu trocken ift, indeſſen tragen fie felten ſehr lang. 
Sie wachen nicht leicht. ‚über einen. Fuß hoch, oder über 
6 Zolle breit, daher. find die Reihen von brittehalben Fuß 
weit genug von einander, Daß man dazwiſchen jäten und 
baden kann, und bie Pflanzen dürfen nicht über einen 
Zoll weit ftehen. Unter folche gehört die Sichelerbfe, und 
die Zudererbfe, die in verfchiedenen fremden Laͤndern ftarf 
erbauet wird, In Engelland aber macht ſich felten je 
mand etwas damit zu thun, es muͤßte denn ein Herr es 
damit fuͤr ſeinen eignen Tiſch aus Neugier verſuchen. 
Die Schoten von dieſen Erbſen ſind krumm, und haben 
kein ſonderlich Anſehen; dagegen ſchmecken ſie ſehr ſuͤß, 
wenn ſie noch unreif gekocht werden, wie man fie ordent ⸗ 
lich zur Speiſe braucht. Denn: fie haben nicht, wie an« 
dre Erbſen, inmenbig:rine zähe Schale. Es: wundert 
mic, daß diefe Gattuüg von Erbfen auf unfern Märften 
noch nicht fonderlich angefroffen wird. Vielleicht finden 
die Gärtner, welche ihre Sachen hieher zu Markte füh- 
ven, nicht eben eine ſonderliche Vergeltung fuͤr die u 
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und Koſten, die ſie anwenden muͤſſen, die Voͤgel von 
die ſen Erbſen zu verſcheuchen, welche ſo begierig darauf 
ſind, daß ſie in kurzer Zeit mit einem ganzen beſaeten Stuͤ⸗ 
cke ſertig werden, wenn man nicht recht ſorgfaͤltig darauf 
Achtung giebt. Wenn dieſe Erbſen im April geſteckt 
werden, ſo taugen ſie ſchon um Johannis zu eſſen. Ihre 
noch jungen Schoten und zarten Gaͤbelchen ſchmecken ſehr 
angenehm unter dem Sallate, wie die Gabelchen von 
dem Hopfen und Weine. 


Bey der Ausſaat der Erbſen iſt als eine gemeine Res 
gel zu merken, daß der Erdboden defto derber und feuch» 
ter feyn muß, je fpäter fie geſaͤet werden. 


Vierter Abſatz. 
Von Sallaten. 


Gerrenkorbel iſt ein Sommergewaͤchſe, und waͤchſt 
IL: bloß aus dem Saamen, der ſchwarz, ſehr klein, 
länglicht, und die Sänge hin geftreife if. Er kommt 
überall fort, er mag reihenweiſe, oder breit geſaͤet ſeyn. 
‚Doch reihenweife ift es wohl am beften, weil er fich leich⸗ 
‚ter jäsen und obfchneiden läßt, Sonſt geht man damit 
fo , wie mit der gemeinen Peterfille um. Im Herbfte 
iſt eg die befte Zeit ihn zu faen, gleich Darnad), wenn der 
Saamen reif ift. Denn zu folcher Zeit wächft er am 
beiten, und was davon in diefer Jahreszeit aufgeht, bleibt 
‘den ganzen Winter hindurch grün. Was hingegen im 
Fruͤhlinge gefäet wird, geht felten alles auf, oder wenn 
es ja gefchieht, fo verwelft es doch ganz ficher und geht 
ein, fobald die Witterung fehr warm wird, Was im 
Herbſte gefaet.ift, blühee im April, bringt den Saamen 
gleich darnach zur Vollkommenheit, und ſtirbt alsdenn 
“ab. Wer dieſen Saamen gehörig ſammlen will, * 

| 5 elbe 


132 Vom Kuͤchengarten. 


ſelbe muß die Stengel abſchneiden, ſobald ſie anfangen 
gelb zu werden. 

Leute, welche diefes Küchengemächfe in Curie ben 
Winter und Frühling hindurch gern effen, koͤnnen es be. 
ftändig Hinfer einander jung haben, wenn fie alle Mona 
te den Sommer hindurch fürn. Dody muß fich jeber- 
mann in Ache nehmen, daß er nicht aus Verſehen ſtatt 


Koͤrbels das Sommergewaͤchſe Myrrhis, 9 eine Gat⸗ 
tung 


*) Mir wollen bier von zwo Gattungen dieſer ſchaͤdlichen 
Pflanze die Beſchreibung des Herrn Millers a) einruͤcken. 
Chaerophyllum floſculis omnibus fertilibus caule aequa- 
li des Herern Linnaeus Sp. Plant. 258 Koͤrbel, deſſen Blüs 
ten alle fruchtbar ſind, und der gleiche Stengel bat, ift 
bey C. Baubin P. 160 ‚Myrrhis fylveftris feminibus lae- 
vibus. Wilde Myrrbis mit aiatten Gaamenförnern. 
Bon Natur wacht dieſes Kraut, an den ‚Rändern der fand» 
firaßen und Felder an den mieiften Orten in Engelland. _ 
Man heißt e8 immer Kubveterfilie, wovon ich aber die 
‚Urfache nicht fagen kann. Denn e8 giebt wenig Thiere, die 
ed eben gerne freflen, quögenommen der Eiel; immaßen 

we ihm einiger maßen die Eigenfchaften des Schierlings, 
in nicht fo hohem Grade zuichreibe. Es iſt ein Un 
a, welches beyzeiten im Fruͤhlinge von allen Wicfen 

a weggeſchafft werden muß. Denn es waͤchſt unter allen 
fruͤhzeitigen Gewaͤchſen im Fruͤhlinge am erſten in die Hoͤhe. 

Daher ſind die Blaͤtter daran im Anfange des Fruͤhlings 

beynahe zween Fuß hoch. Der Saamen von dieſem Ge: 

waͤchſe breitet ſich ſehr auf den Erdboden herum aus, und 

da die Wurzeln das ganze Jahr hindurch dauern, fo fo: 

ftet es oft fehr viele Mühe, dieſes Unkraut megzubringen. 
Diefe Gattung der wilden Myrrhis erwähne ich ale eine 

Warnung für Hauswirthe. Folgende Gattung ift dieje— 

nige, die manam allerleichteften für Körbel zu feinem Scha⸗ 

den anſehen kann. 
Beym Kinnäus Sp. Plant. 258 heißt fie: Chaerophyl- 
lum caule laevi geniculis tumidis, Körbel mit glattem 

Stengel und dicken Knoten. Sie heißt auch a — 


a) Gardener’s Diet. Art. Chaerophylium. 
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fung von wilden Körbel in die Hände befommt. Fit 
Engelland gieng es einigen hofländifchen Soldaten im 
Jahre 17745 fo unglücklich, daß fie Daran. fterben muß⸗ 
ten. Eben diefes wäre nad) der Zeit auch dem verftors 
benen Doctor Schomberg durch Unmiffenheit oder Ans 
* vorfichtigkeie feines Kochs bald jo gegangen; doch dieſer 
vortreffliche Arzt half ſich ſelbſt wieder. 


Zipollen werden lediglich‘ durch den — — 
——— der im Maͤrz geſaͤet, und im Auguſt reif 
wird. Dieſer wird aufjuheben für den beſten geachtet. 
Sonſt fann man ihn fat zu allen Zeiten des Jahres fäen. 
Allem Bermuthen nach find es aus der Art gefchlagene 
Zwiebeln, und davon nur in fo ferne unterfchisden, daß 
fie an der Wurzel feine Zwiebel befommen, fondern vers 
fihiedene gerade Blätter austreiben; diejenigen, an wel⸗ 
hen die meiften wachfen, hält man fir die beften. Sie 
werden eben fo wie Die Zwiebeln gewartet, dünne ges 
macht, und wohl ausgejätet, Auch in fehr- trockenem 
Sommer wacfen fie ganz entfeglich, wenn fie in gute 
Erde gefegt, und wohl begoffen werden. Die rötheften, 
nn und mürbften achtet man für die fchönften. 

| Ee Zr | Sie 
"berofa et nodofa conyophillon. Mor. Umb. 67 Hoͤcke- 
richte und Enotichte Myrrhis mit dem Schterlingblatte. 
Bon Natur wachit dieſes Kraut in Hungarn. und Iſtrien, 
„und hat eine dicke Inotichte Wurzel, aus melcher etliche 
Blatter ausichlagen, die mit dem wilden Korbel eine große 
Aehnlichkeit haben, und fich flach auf der Erde hin aus: 
breiten. Die Stengel wachen 6 big 7 Fuß hoch, und has 
"ben purpurrotbe Flecken. Die Blätter haben mit jenen 
unten am Erdboden einerlen Geftalt. Die Knoten an den 
Abfagen der Steugel fihwellen an allen Geiten auf, mo 
eines von diefen getheilten Blättern fieht. Oben auf dem 
Stengel ftehen kleine weile Blumen, aus welchen lange 
ſchmale Körner wachſen. Im Brachinonate oluůht es, und 
im Auguſt wird der Saamen reif. 
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Sie haben die befondere Tugend, daß fie Luſt zu eflen 
erweden. | 

Herr Miller hat verfchiebene male Zipollen ge 
pflanzt, die er außer $andes erhalten hatte. Er fand 
aber, daß fie niemals von den unter dem Mamen wel 
ſcher Zwiebeln bier befannten Gemwächfen unterfchieden 
waren. Daher achtet er fie auch für einerley, ob fie ſchon 
verfchiedentlich benennt werden. b) | 

Schritlauch kommt in leichtem guten Boden am 
beften fort. Er wird dadurch fortgepflanzt, daß man 
die Wurzeln zerfehneidet, welche niemals zu Zroiebeln 
werden. Die befte Zeit, fie zu ſtecken, ift im Mär 
Wiewohl man es auch im Herbfte thun kann, da fie feht 
‚hart ſind. Im legtern Falle treiben fie Blätter aus, die 
fich ſchon zeitig im Frühlinge in der Wirthſchaft brauchen 
laffen. Selten wachfen diefe Blätter höher als 6 Zolle, 
und find fehr ſchmal und dünne, doch wird dieſes Ger 
wächle bloß ihretwegen erbauet. Ehemals wurden fie 
fehr gefucht, und im Srühlinge unter den Sallat gemifct, 
weil Schalotten oder welfche Zwiebeln fchärfer am Ge 
ſchmacke find. In gutem Erdreiche dauert diefes Kraut 
3 bis 4 Jahre, ohne daß man es werfegen, oder fonft 
etwas daran thun darf, außer, daß man die Erde um 
daffelbe herum von Zeit zu Zeit auflodert, das Unkraut 
auf die Seite fchafft, und etwan in großer Hitze zu man⸗ 
chen Zeiten ein wenig begießt. | 

Scharlep,oder Scharlachfrauf wird aus dem Sa 
‘men erzeugt, der zur Frühlingszeit in gute Gartenerde 
gefüet wird. Wenn die Pflanzen fo groß find, dag man 
fie verfegen kann, fo werden fie auf Beete gepflanzt, und 
dafelbft wenigftens einen Fuß weit von einander gefegt. 
Soll mehr als eine Reihe gepflanzt werden, fo muß «6 
auf einem freyen Stüce Landes in gleicher Weite ge: 
ſchehen, und zwifchen den Reihen muß wenigftens —* 


b) Gardener's Diet. Art. Cepa. 
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Fuß Plag ſeyn. Wenn fie einmal Wurzel gefaßt ha⸗ 
ben, fo ift weiter Feine Mühe an fie zu menden nöthig, 
als daß das Unkraut ausgejäter wird. Indeſſen beför« 
dert es ihr Wachsthum gar: fehr, wenn der Erdboden um 
fie herum gut aufgelocfert wird, Im darauf folgenden 
Winter und Frühlinge laffen ſich die Blätter, als das 
einzige, mas man davon brauchen fann, abnehmen. Im 
Sommer blühen fie, tragen Saamen, und. geben ein. 
Daher muß man alle Jahre aufs neue junge Gewaͤchſe 
ziehen. Die Zurichtung der Scharleyblätter ift dieſe, 
daß man fie in Butter einfaucht, und in der Pfanne bra⸗ 
ten läßt. Sie werden für etwas fehr flärfendes geachtet. 
Mie ven Blüten von einer Gattung diefes Gewaͤchſes *) 
geben bie Holländer dem Rheinweine, der in Dortreche 
jugerichtet wird, einen Gefchmad. | 

Kreſſe ift von verfchiedener Gattung. Doch die 
gemeine Gartenfreffe, die indianifche Kreſſe, und bie 
Waſſerkreſſe find die gemohnlichiten zur Speiſe. 

Die gemeine Gartenfreffe wird allenthalben als 
ein Gewaͤchſe zu Sallat erbauet, und fonderlich im Wins 
ter hoch gefchägt, weil es eines von den hitzigſten Gewaͤch⸗ 
fen if. Man erzeugt fie lediglich aus dem Saamen. 
Soll fie im Winter wachſen, fo fäet man fie auf ein ge⸗ 
lindes Miftbeet, und verwahrt fie wider ftarfen Regen 
und Froſt, welches beyderſeits ihren Untergang zu diefer 
Jahresʒeit befördert, Will man fie aber erft im Fruͤh⸗ 

J linge 
2) Nemlich von der Sclarea foliis cordato -fagittatis ferra- 
tis acutis. Scharley mit hersförmigen geferbten Blättern, 
die fpigige Zacken, wie eine Säge haben. Unſere gemeine 
Sartenfcbarley, dem Urſprunge nach ein: fprifches Kraut, 
iſt Sclarea foliis rugofis oblongo- cordatis ferratis, flo- 
ribus calice longioribus concavis acuminatis. Schar: 
fep mit rauchen, länglichten, herzfoͤrmigen, gegackten Blaͤt⸗ 
tern, an welchen die Blätter-der Bluͤten hohlgebogen, fpi- 
ig, und länger, ald der Kelch find. mırLer’s Garde- 
ner’s Diet. Art. Sclarea. 
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linge ſaͤen, ſo wird ſie auf warme Raͤnder gebracht, die 
gegen ſchneidende Winde geſchuͤtzt ſind. Den Sommer 

indurch darf fie nirgends hin, als auf fchattichte Ränder 
fommen. Diefes Kraut muß:alle drey Tage aufs neue 
gefäet werden, weil es fonft.gar bald zum Gebrauche zu - 
groß wird, imnraßen e8 zu. ſolcher Jahreszeit Ir ger 
ſchwind in die Höhe waͤchſt. ) en HT 


In manchen Gärten wird eine gefräufelte Gattung 
von diefer Pflanze mehr aus Neugier, und Teller anzue 
putzen, als eines wirflichen Nugens wegen erbauet. Dent 
die gemeine Gattung ift vollfontmen eben fo gut. Diele 
gekraͤuſelte Kreſſe Darf nicht ganz und gar fo dick, als 
die andre gefäet werden, und wenn fie aufgehet, muß 
man fie da, wo ſie zu dic ſteht, dünne machen, fo daß 
die übrigbleibenden Pflanzen wenigſtens einen halben Zoll 
von einander ſtehen, damit die Blaͤtter Platz bekommen, 
fih auszubreiten. Dieſe gekraͤuſelte Gattuug unver⸗ 
mengt zu erhalten, werden alle Pflanzen, die dem Anſe—⸗ 
hen nach aus der Art (hlageu möchten — ſobalb man ſie 
wahrnimmt, ausgerauft. 


Beyde Gattungen laſſen fü ch am ER veißenmeih 
faͤen, immaßen man ſie aisdenn bey erforderlichem Ge⸗ 
brauche am leichteſten abſchneiden kann. Der Saamen 
iſt ſehr klein, und muß nur ganz duͤnne mit Erde zuge⸗ 
deckt werden. Wenn der; Sagamen reif iſt, und mar 
ihn ſammlen will, ſo werden die Gewaͤchſe aus der Erde 
ausgerauft, auf ein Tuch gebreitet, und zween ober Drei 
Tage lang in der Sonne get rocknet. Hernach iſt der 
Saamen ganzleicht heraus zu bringen, und muß; an einem 
trocknen Dise aufgehoben wenn N re m 
— — — Die 
r) Herr’ — (Ait of Hüfbandry. Ri; H. S. 154.) 
fagt, wenn Kreffe mitten im Auguſt auf ordentliches fand 
gefaer wird; fo halte fie den Froſt aus, and diene im Win. 
ter zu Sallat. 
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Die indianifche Kreſſe, (Nafturtium genennt, wiewohl 
eigentlich Die Gartenkreſſe in der Kräuterlehre dieſen Na⸗— 
men hat, und die gegenwärtige mit ihrem rechten Nas 
men Tropaeolum heißt): ift ein Sommergewächfe, und. 
läßt fich nicht leicht anders , als durch den Saamen fort- 
pflanzen. Syn Töpfen äle fie fi) zwar auch den Win« 
ter hindurch, wenn. fie in Gewächshäufer gefegt wird, 
und kann dafelbft durch. Senfer fortgepflanzt werden, wie 
dieſes mit der. Gattung geſchieht, welche voll: blüher. 
Doch ift diefes nicht die Daran gewendete Mühe werth, 
da der Saamen alle Tage reif wird, und leicht Gemächfe 
Daraus erzeugt werden fönnen. Hefters erbauet man fie 
in Miftbeeten gegen das Ende des Märzmonats, oder 
im Anfange des Aprils, aus welchen :fie hernachmals ver⸗ 
fegt wird. An Orten aber, wo fie ftehen bleiben ſoll, 
muß fie im April gefäet werden.» Sie machet in Kü« 
hengärten feine geringe Zierrath aus, und muß: dahin; 
fommen, wo ſich die Stengel anlehnen koͤnnen. Denn 
fie wachſen 6 bis 8 Fuß hoch, und haben ein fehr gutes: 
Anfehen, wenn die Blüten völlig aufgeblüher find. Die 
Kreſſe mit dunfelpomeranzenfarbichten Blüten, die ins 
Kothe fallen, ift gegenwärtig in Engelland nicht ſo haͤu⸗ 
fig anzutreffen, als die größere Gattung mit der blaßgel⸗ 
ben- Blüte, welche wegen ihrer Größe, vorgezogen: wird. 
Diefe Blüten haben, wie die Gartenfreffe, einen fcharfen: 
Geſchmack. Gemeiniglich putzt man Damit die, Berichte 
an, und ißt fie auch oft unter Sallat. Sobald der Saa⸗ 
men daran reif wird, faͤllt er ab, und ſchmeckt eingelegt 
ganz vortrefflich. Manche seute heiſſen ihn Tapucinere, 
fapern. 

Die Waſſer · oder Brunnenkreſſe wächft von Na⸗ 
kur an Gräben oder Bächen, und wird im Früblinge als: 
ein Kraut zu Sallate:fehr geachtet. Viele Leute ziehen 
fie allem andern Sallate, den man in diefer Jahreszeit 


haben fann, vor, Denn fie hat einen angenehmen ar 
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fen bittern Geſchmack, und wird für ein vortreffliches 
Mittel wider den Scharbock, für eine Blutreinigung, 
für ein. Abführungsmittel durch den Urin gehalten. Der 
Herausgeber der legten Ausgabe von Herr Mortimers 
Wirthſchaft fage, ce). Brunnenfreffe frifch abgepflüdt, 
und fruͤh nüchtern gegefien, babe in der Schwindſucht 
Wunder getan. Er giebt auch Jaͤgern und andern, 
die in Falter Witterung ihre Zeit. fehr im freyen Felde 
zubringen müffen, den gegründeten Rath, daß fie dies 
felbe an den Quellen, wo fie fteht, auffuchen und eflen 
follen, weil fie zur Erwärmung des Magens mehr, als 
alle gebrannte Waffer beytrage. 

Brunnenkreſſe iftleiche zu erbauen, mern man etli 
che unverfehrte Pflanzen von dem Plage, wo fie natuͤr⸗ 
lich wachſen, beyzeiten im Fruͤhlinge mit allen Daran ber 
findfichen Wurzeln wegnimmt, in Schlamm feßt , und 
nach und nach Waffer darauf laufen läßt, daß zulegt eine 
Art von Teiche wird, wenn man es nicht zu einem law 
fenden Waſſer bringen Fann: Wiewohl es wenig Goͤ⸗ 
ther von einiger Größe giebt, wo ſich nicht ein Bach oder 
fo etwas befindet, an deſſen Rändern fie vollkommen * 
fortkommt. Wenn fie eingewurzelt iſt, vermehrt fie ſich 
ganz erftaunend, ſonderlich, wenn man fie Das erfte mal 
nicht:abfehneidet, fondern den Saamen darauf reif wer⸗ 
ben laͤßt. Denn dieferfällt aus ins Waſſer, und vet» 
anlaft nachgehends eine große Menge von Pflanzen, 
Iſt das Waſſer fo tief, daß man fie nicht hinein fegen 
kann, und ift es Fein laufendes Waffer, ſo chut man 
am beften,, wenn man an die Orte, mo fie wachen foll, 
etliche von den anderwärts hergenommenen Pflanzen auf 
die Oberfläche des Waſſers gerade zu der Zeit wirft, wenn 
der Saamen zur Hieife gelanget ift. Denn er wird da 
ſelbſt vollends reif, und es wächft daraus Kreſſe in groß 
fer Menge. 


ec) BU. ©. 153. 
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Unvorfichtige $eute haben fich gar oft an ihrer Ge⸗ 
ſundheit Schaden gethan, indem fie die Blätter von den 
berumfriechenden Wafferpaftinaten ftatt der Brunnen⸗ 
freffe effen. Damit man es darinnen nicht zu feinem Un⸗ 
glüde verfehen möge, fo wollen wir hier anmerken, daß 
die Blätter von der rechten Brunnenfreffe ziemlich rund, 
faſt herzförmicht, Flein, ‚ein wenig an den Raͤndern ges 
zackt, und an Farbe dunfelgrün find, Hingegen find die 
Blätter an den Waflerpaftinaten länglicht, fehr fpigig, an 
den Rändern wie eine Säge, und an Farbe Hellgrün, 

Pfaffenblatt oder Moͤnchskopf ift von vier bis 
fünferley Gattungen, waͤchſt von Natur im Feldd, und 
wird als ein fehr beichwerliches Unkraut angefehen. 
Wenn die Wurzeln davon in ein Stuͤck Gartenerde ges 
fegt, und Erde daran in die Höhe gelegt wird, fo treiben 
fie fehr lange und zarte Keime aus, die manche Leute fehr 
gern als Sallat, ihres angenehmen bittern Gefchmads 
wegen effen. Wenn man aber den Saamen zur Volle 
fommenpheit gelangen läßt, welcher leicht, weich, und Das 
ber von dem Winde leicht fortzuführen iſt, fo ſtreuet er 
fid) gar bald viel weiter aus, als es die Leute gern fehen. 

Endivien, Cichorien oder Wegwart wird bloß 
aus dem Saamen erbauer, ift länglicht, an dem einen 
Ende breit, und an dem andern ein wenig rund, beynahe 
wie kleine Stüfchen fehmaler Stengel. Die weiſſen, 
grünen, und gefräufelten,, welche man in Küchengärten 
erbauet, find an Farbe weißlicht grün. Wilder Cichos 
rienfaamen, der zur Arzney gebraucht wird, ift ſchwarz, 
doch von eben der Geftalt, wie der voriges: Alle Gat- 
tungen von Endivien achtet man für öffnende und harn⸗ 
treibende Gewaͤchſe. Sie fommen faft überall fort, doch 
am beften im tiefen, guten: und wohl aufgeloderten Erd⸗ 
reihe. Das Berfahren ift mit allen einerley. - 

Die .gekräufelte Endivie ift die. Gattung, die am mei⸗ 
ften zu Sallat für den Herbft und Winter gezogen wird, 
- IV. Theil. 5 J und 
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und diefe yahreszeiten hindurch, fo lange es. bie Witte 
rung zuläße, mit Hülfe folgender Anmweifungen in volle 
fommen gutem Stande erhalten werden fann. - 

Das erfte mal muß man Endivien ohngefähr mitten 
im Brachmonate ſaͤen. Säet man früher, fo fchoflen 
die Gewaͤchſe, wenn der Boden befonders gut, und die 
£age warm iſt, gar gern in den Saamen, ehe die Gt 
wächfe fo groß werden, daß man fie brauchen kann. 
Das zweytemal fäet man fie im Anfange des Heumonats, 
und dag dritte und viertemal ohngefähr um das Mittel 
eben diefes Monats. Die Gemwächfe von der jedesmalis 

. gen Saat werden in ihrem Wachsthume fo verfchieden 
ſeyn, Daß auf einerley Beete drenfacher Wuchs fich fin« 
der, und wer alfo dreymal hinter einander faet, wird das 
ganze Jahr hindurch in ununterbrochener Reihe fort feis 

nen Tiſch verforgen Fönnen. 

Die Gewächfe müffen wohl ausgejätet, und in trock⸗ 
ner Witterung oft begoffen werden, bis fie verfegt wer. 
den fönnen. Ein Stüd guter Boden, welcher der das 
bin zum verpflanzen beftimmten Anzahl von Gewaͤchſen 
gemäß ift, muß alsbenn für fie dadurch zubereitet wer. 
den, daß er bis auf den Grund gegraben, und obenmeg 
‚eben gemacht wird. Iſt er troden, fo will es noͤthig 
ſeyn, ihn gut zu begießen. Die größten Pflanzen wer» 
den zuerft von dem Beete weggenommen, und die Fleinen 
bleiben ftehen, bis fie zu Kräften gefommen find, Diefe 
erreichen fie gar leicht, da fie durch die Ausnehmung der 

groͤßera mehr Plag bekommen, und hiermit werben fie 
aud) zu verpflanzen tuͤchtig. Wenn fie aus dem Saas 
menbecte gezögen werden, muß man fich in Acht nehmen, 
daß man den Wurzeln feinen Schaden thut. Hernach 
darf man nur die Spißen von den Blättern abfchneiden, 
daß fie beynahe einerley Länge befommen, und fich mit 
allen Wurzeln, die eben dahin gelenfet werden, wo fi) 
‚die Blätter zu. wenden, ausbreiten; fo werden dieſe klei⸗ 

— —— nen 
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‚nen Behutſamkeitsregeln es dazu bringen, daß die Ver⸗ 
pflanzung viel regelmaͤßiger wird, als wenn man alles 
oben und unten. durch einander legte :Die Reihen, in 
welche man ſie verpflanzt, muͤſſen wenigſtens einen Fuß 
von einander, und die Pflanzen in den Reihen zehen Zolle 
weit ſtehen. An die Wurzeln wird die Erde dicht ange⸗ 
druͤckt, und einen Abend um den andern begoſſen, bis ſie 
eingewurzelt ſind. Alsdenn muß man ſie von Unkraute 
rein halten. 

Woſerne die im Soamenberte geinfienen Pflanzen 
——— wohl begoſſen und ausgejaͤtet werden, ſo kann 
man in zehen oder vierzehen Tagen noch einmal auspflan⸗ 
zen. Hernach darf man noch einmal ſo lange warten, 
ſo laſſen ſich die noch uͤbrig gebliebenen auch vollends 
a 

Die: zuerft verpflanzten Gewaͤchſe laſſen ſich aufs al 
[erlängfte gegen das Ende des Auguſtsmonats fo befchis 
sen, Daß fie weiß werden. Um diefes gehörig zu be 
‚werfftelligen, muͤſſen die Gärtner alle innwendigen Blaͤt⸗ 
ter der Pflanze in quter Irdnung zufammen in.eine Hand 
‚faffen, und darnach die auswendigen gefunden: über ih: 
nen zufammen. nehmen. . Denn verfaulte und abgeftors 
bene, die auf dem Erdboden aufliegen, werben abgerif 
fen und meggemworfen: Die alfo zufammen genommenen 
Blätter legt man, fo viel möglich, in ver Ordnung, wie 
fie nach. det Natur wachfen, fo daß fie nicht quer über 
«inander liegen. Wenn nun die ganze Staude alfo zus 
fammen gefaßt ift, fo. werden die Blätter mit einer Wei» 
Denzuthe, oder auch mit feſtem Baſte zween Zolle unter 
der Spitze zuſammen gebunden. Dieſes muß in einem 
ſehr trocknen Nachmittage geſchehen, wenn mitten in der 
Pflanze ſich nicht das geringſte von Thau oder Regen be⸗ 
findet: Denn ſobald ſich Die geringfte Feuchtigkeit dar⸗ 
innen verhalten hat, ſo giebt es leicht Gelegenheit, daß 
die Pflanze verfault. Etwan ri gr 
Bei 2 en 
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den dieſe Pflanzen noch einmal um das Mittel herum ges 
bunden, damit die Herzblaͤtter nicht auf Der einen Seite 
herausdruͤcken, wie diefes gar leicht gefchehen kann, wenn 
fie ſtaͤrker und größer: werden. .: In ſolcher Verfaflung 
werden fie in Zeit von 3 bis 4 Wochen nad): ihrer erjten 
Zubindung gatiz weiß ſeyn. Die größten Stauden wer⸗ 
den allemal zuerft zugebunden. Wenn man alſo jede 
Woche einmal über das Beet gehet, und fie nad) ihrer 
Größe nimmt, fo halten die Gewaͤchſe eine längere Zeit 
aus, als wenn ſie alle auf einmal zufammen gebunden 
wären. Denn wenn fie volltommen weiß find, fo dauern 
ſiie fonderlich in naffer Witterung nicht länger als etwan 
jehen oder vierzehen Tage. Dieferhalben ift es deſto 
rathſamer, fehon angezeigter maßen zu verfchiednen Zee 
ten zu pflanzen. Doch ift nicht zu vergeffen, daß alle 
Gewaͤchſe von der legten Saat unter Zäune, Hecken, und 
dergleichen des. Frofts wegen gefegt werden müffen. Iſt 
. ver Winter ftreng, fo muß man fie auch mit Erbfenftroß 
oder einer andern leichten Decke zubeden, die man in ges 
indem Wetter: ſorgfaͤltig wegnimmt. Diefe Ränder 
müffen ebenfalls fo trocken feyn, als möglich; immaßen 
Endivien fehr leicht verfaulen, wenn fie den Winter über 
in feuchtem Boden ftehen. F 
Nur die Gewaͤchſe von den zwo erſten Saaten muͤſ⸗ 
ſen zuſammen gebunden, und dadurch weiß gemacht wer⸗ 
den. Denn wenn es ſim Weinmonate des Nachts kalt 
wird, und friert, ſo ſind die Gewaͤchſe von der letzten 
Saat ſehr in Gefahr zu verderben, wenn man fie ganz 
und gar über die Erde heraus ftehen läßt, ohngeachtet 
man fie mit Erbfen oder anderm Strohe zubinder. Das 
bey thut man am allerbeften, wenn man fie an einem 
trocknen Tage heraus nimmt, mit einer Gartenhacke die 
Erde aufreißt, und die Gewächfe an die Seiten der alfo 
erhöheten Erde ganz gerade anlehnt, daß: fie gegen die 
Sonne zu liegen, und bloß die Pflanze mit. ihrer _ 
X R oben 
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oben über der Erde hervorragt. Wenn bie Pflanzen als 
fo liegen, fo dürfen fie-fehr wenig. Möffe ausftehen. Res 
gen kann alsdenn an. ihnen herum nicht ftehen bleiben. 
Und ohngefaͤhr in drey bis vier Wochen find fie ſchon fo 
weiß, Daß man fie gebrauchen fann. Mach diefem aber 
werden fie fich nicht gar: lange halten. Wer alfoimmer« 
fort dergleichen ‚auf feinem Tifche haben will, derfelbe 
muß alle Wochen, oder höchftens in vierzehen Tagen ein, 
mal frifche auf eben dieſe Art pflanzen. Woferne diefe,. 
welche von dem Saamenbeete weg verpflanzt worden, bis 
zum Hornung oder März erhalten werden, ehe man fie: 
in die Berfaflung bringt, daß fie weiß werben, fo fann 
man ordentlicher Weife bis zum Anfange des Aprils, und 
noch weiter Endivienfallat haben. Die zulegt verpflanze 
ten dauern länger, als ſolche, die gerade vor dem An« 
fange des Winters verpflanze werden. Denn durch die 
Zunehmung bes Tages ſcheint die Sonne wärmer, und 
zieht die Feuchtigkeit, von welcher die Gewächfe leicht 
verfaulen, immer mehr aus der Erde, 

Wenn der weißgemachte Endivienfallat fo groß if, 
daß er ſich !brauchen läßt, fo wirb er mit einem Grab» 
ſcheite ausgegraben; fodann nimmt man alle auswendi⸗ 
gen grünen und abgeftorbnen Blätter weg, und waͤſcht 
ihn zwey oder dreymal aus frifchem Waller, damit die 
Schnecken und Würmer, die fich gemeiniglich barinnen 
verfriecyen, heraus fommen. 

Woferne einige von den Gewaͤchſen entweber vor, 
oder unter der Zeit, da fie weiß werben follen,, in die 
Blüche wachfen, fo müffen fie unverzüglich ausgerau 
und weggefchmiflen werden. | 
Um von den Endivien zum Fünftigen Jahre guten 
Saamen zu befommen, ſucht man etwan ein Dugend von 
den größten, gefundeften und fräußlichften Gewaͤchſen 
von den Rändern, mo die zulegt gefäeten Pflanzen hinge. 
fege worden find, heraus, ehe Das Uebrige Davon in Die 
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Erde zum weißwerden geſetzt wird. Dieſe ausgeſuchten 
Pflanzen werden ſorgfaͤltig herausgenommen, wenn im 
Marzmonate das Wetter gelind iſt, außerdem laͤßt ſich 
dieſe Arbeit auch 14 Tage länger verſchieben. Sodann 
verpflanzt man ſie an einen wohl bedeckten Platz etwan 
38 Zolle weit von einander in einer Reihe, die ſehr nahe 
an der Mauer, Zaun, oder Hecke fteht, doch auch nicht 
gar zu nahe, wenn es befonders eine Mauer ift,. weil 
vom Frofte und ſchneidenden Winden dicht an einer 
Mauer am meiften Gefahr zu befürchten ift. d)  Diefe 
Gewaͤchſe müffen fehr rein von Unfraute gehalten wer. 
den. ine oder zwo Aufloderungen der Erde geben ih⸗ 
nen hernach eine große Munterfeit, ‚und wenn die Sten⸗ 
gel anfangen hoc) zu werden, fo muß an ihnen ‚hin eine 
Schnure gezogen, und-biefelbe an beyden Ecken entweder 
an einen Zaun, oder an ausdrüdtich dazu eingefchlagne 
Pfaͤhle befeftiget werden, woran ſie ſich Ichnen koͤnnen. 

Ohngefaͤhr im Anfange des Heumonats fängt ber 
Saamen an reif zu. werden. Sobald als er völlig reif 
ift, fchneidet man die Stengel ab, und legt fie auf ein 
Tuch an die Sonne, daß fie austrocdnen. Mach diefem 
wird er ausgefchlagen, noch einmal in der Sonne gerrode 
net, und in Säden oder Papier an einem trocknen Orte 
aufgehoben, Noch ein wichtiger Umſtand, Der hieher 
gehört, iſt diefer, daß man eben nicht warten muß, bis 
an einer Pflanze affer Saamen reif wird, immaßen «s 
nicht zu gleicher: Zeit gefihieht, und der am erften reife 
und befte Saamen ausfällt und verloren geht, wenn man 
fo lange warten will, bis des Ueberreft auch vollkommen 
reif wird. 

Gartenſallat von allen Gattungen wird lediglich 
aus dem Saamen erbauet, den er im erſten Jahre trägt, 
und hernach eingeht, wenn er nicht verſetzt wird. Die 
‚gewöhnlicher maßen erbauten Gattungen im Kuͤchengar⸗ 
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een find der ‚ordentliche oder gemeine Gattenfallat, der 
haͤuptichte Sallat, der cilicifehe Sallat, der braune hollän« 
difche Sallat, der Aleppofallat, der Kaiferfallat, der grüne 
Kapuzinerfallat, ver Verſailles » oder gerade ftehende weifje 
Eosjaltat, der ſchwarze Cos · der rothe Cos⸗ der rothe Ka⸗ 
puzinerfallat, der roͤmiſche Sallat, der Prinzenfallat, der 
koͤnigliche Sallat, und der ägyptifche Cosſallat. 

Der erſte darunter wird am gemöhnlichften zu ſehr 


fruͤhzeitigem Gebrauche gefäet, damit man ihn ‚mit an⸗ 


bern kleinen Sallatfräutern vermäifchen kann. Es ift 
bloß ein aus der Are gefchlagner häuptichter Sallat, oder 
dieſer leßtere ift ein Sallat, der durch oft wiederholte 
gute Beftellung zu größrer Vollkommenheit gebradyt wird. 
Denn Sallatfaamen von: dem legtern,, aus welchem auch 
feine rechten Häupter worden find, bringt die erftere 
Gattung hervor, welche die Gärtner Hauptfächlic unter 
dem Namen des Blätterfallats von andern untericheiden. 
Es läßt ſich Diefer das ganze Jahr hindurch füen, nur 
muß man.ihn in warmer Witterung an ſchattichte Raͤn⸗ 


der, im Frühlinge und Herbfte in eine warme fage, und 


im Winter unter Glaßfenfter ſaͤen, weil die jungen Ge⸗ 
wächfe in firenger Witterung erfrieren. 

Der häuptichte Sallat wird ebenfalls zu verſchiedenen 
Jahreszeiten gefüet, damit, man ihn..den ganzen Som⸗ 
mer über hat, Das erſtemal gefchiebt es im Hornung, 
auf einem freyen warmen Stüde Erdboden. Wenn die 
Pflamen aufgegangen find, fo werden fo viel ausgezogen, 
daß die zurücbleibenden überall etwan 10 Zolle weit ſte⸗ 
ben... Wenn man die überflüßigen nicht braucht, fo vers 
richtet man dieſe Arbeit mit der Hacke, außerdem aber 
mit der Hand, wo fie zu dick ftehen, und: fegt die aus« 
gezognen. in andre ebenfalls. gute Erde etwan zehen Zolle 
weit von. einander. Geſchieht diefes ehe die Pflanzen zu 
groß werden, fo kommt er gut fort. Indeſſen wachen 
diefe, welche man verpflanzt, — ſo groß, als se: 
F 4 ie 
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die an ihrem Orte ſtehen bleiben. Dagegen aber wird 
dieſer Sallat etwas ſpaͤter, und hierdurch erreichen die, 
welche nicht gern alle vierzehen Tage fäen wollen, eben 
auch ihren Endzweck. 

Je weiter e8 in das Jahr hinein fommt, defto mehr 
muß zu dem, was nad) und nach geſaͤet werden foll, eine 
fchattichte und feuchte Lage erwählt werden. Unter Bäus 
me aber darf es nicht gefchehen, damit der Sallat nicht 
in den Saamen fchoßt, ehe er ein Haupt befommt, ſon⸗ 
derlich in der Sommerhige. Was zulegt gefäet wird, 
und den ganzen Winter ftehen bleiben foll, muß mitten 
im Auguft ganz dünne, auf gutem, leichten, warm ges 
kegnen Boden gefäet werden. Wenn der Sallat aufs 
gebt, fo iſt es nörhig ihn zu jäten, und mit der Hade 
dünne zu machen, fo daß er nicht an einander anſtoͤßt. 
Im Anfange des Weinmonats iſt es die rechte Zeit, ihn 
auf warme Ränder zu pflanzen, wo er den Winter, wenn 
er nicht zu ſtreng ift, aushält. Doch um ihn damwider 
zu verwahren, und alfo die Berficherung zu haben, daß 
man Sallat befommt, darf man etwas von den Pflans 
zen nur in ein Beet ſtecken, das mit gebeugten Stecken 
beſteckt, und mit Strohdecken oder Erbfenftroh in ſtren⸗ 
ger Witterung zugedeckt wird. Man kann fie fehr enge 
zuſammen feßen, und wenn fie im Frühlinge wieder ver⸗ 
feßt werden, und. nach der vorher gemeldeten Entfernung 
in warmen guten Boden fommen‘, fo werben fie füch ſehr 
wohl befinden. , Sreylich-befommen fie nicht ſo geſthwind 
Haͤupter, als andre, die unter einer warmen Mauer une 
verfegt ſtehen geblieben. find, wenn dieſe legtern anders 
ben Winter aushalten, und die nöthige Vorſicht dabey 
beobachtet worden , daß fie nicht gar zu dicht an der 
Mauer ſtehen. Denn in diefer tage fchießen: fie in die 
Höhe, und werden folglid) nicht groß oder derb. -;: - 

Ber guten Saamen'von: diefer Gattung von Ger 
wächfen haben: will, derſelbe muß Die Stauden, wenn fie 
zur 
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zur Vollkommenheit gelanget find, burchfehen, und die 
größten, derbften, und niedrigften mit Steden, die dicht 
an fie hinan in die Erde geftoßen werben, anzeichnen, 
Alles übrige darf hernach nur gleich ausgerottet werben, 
fobald es anfängt in die Höhe zu wachſen, damit nicht 
das Mehl von ven fchlechtern Stauden fich mit-dem übris 
gen vermifcht, und dadurch den Saamen gering made. 
Ferner ift es im Anfange des Hornung ‚die. rechte 
Zeit das erftemal .cilicifchen, Kaifer » die verfchiedenen 
Gattungen von Eos. und andere oben genennte Sallats 
arten zu faen. Diefe frühe Saat aber muß in ein Mifte 
beet gefchehen, und mit Glaffenftern gedeckt werden, 
Zum zweyten fäer man dergleichen Gattungen ganz am 
Ende des Hornung, oder im Anfange des Märzmonats 
auf einen Rand, wo leichter Boden ift, in einer warmen 
und freyen $age, wo nemlich von Bäumen fein Schafe 
ten gemacht wird. Wenn die Gewaͤchſe im Miftbeete 
aufgehen, fo muß reche viel frifche Luft hinein gelaffen 
werben, damit fie nicht bey ihrem Wuchfe zu zart und 
weich werden. Sobald fie vier oder fünf Blätter ha⸗ 
ben, werden fie, um ihren Wachsthum zu befördern, in 
ein anderes Miftbeet geſetzt. Darüber dürfen aber nur 
frumme Stecken mit einer Strohdedfe liegen. Denn 
bier muͤſſen fie nicht gar zu warm ftehen. Wenn fie wie⸗ 
der heraus genommen und meiter gepflanzt werden, mo 
fie ftehen bleiben follen, welches gefchehen muß, fobald 
e8 Damit angehen will, fo werden fie überall fechzehn Zolle 
weit von einander in ein wohl aufgelocdertes Beet von 
ſchoͤner guter Erde gefegt. Was man auf warme Räns 
der gefäet hat, muß ebenfalls an eben dergleichen Ort ges 
fege werden, und eben fo mweit, als das vorige, ftehen. 
Iſt warme Witterung, fo muß man die Pflanzen bey» 
derfeits fo lange, bis fie Wurzel gefaßt haben, begießen, 
und fie beftändig von Unfraut rein halten. Dieſes ift 
die einzige Mühe, die man mit irgend einer Gattung bat, 
Se; auge 
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ausgenommen den ſchwarzen Cosſallat, der, wenn er 
völlig ausgewachſen iſt, nach der Art, wie wir bey den 
Endivien gefagt haben, zufammen gebunden werden muß, 
damit die innwendigen Blätter weiß und krauß werden. 
Denn felten ſchließt fich dieſer Sallat gut ohne derglei⸗ 
: Damit man dergleichen Sallat das ganze Jahr über 
babe, fo wird davon hinter einander im April» May und 
Brachmonate gefüet, und wegen oben gemeldeter Urſa⸗ 
chen der fpätefte in die fchattichfte Sage geftreuet, Ge⸗ 
gen das Mittel oder Ende des Herbftmonats ſaͤet man 
zum legtenmale, und die Pflanzen davon werden entwe⸗ 
der unter Glaßfenſter oder in ein "Beet, das mit krum⸗ 
men Stecken belegt, und den Winter über zugedeckt wird, 
geſteckt, Damit fie nicht erfrieren. So oft aber das Wet⸗ 
ter gelind ift, muß man fo viel freye $uft, als möglid), 
hinein faffen, und fie nur, wenn eg ftarf regnet oder friert, 
zudeden. Wenn fie gar zu feſt zugedeckt find, fo wer⸗ 
den fie fhimmelicht, und verfaulen gleich darnach. — 
Sn Frühlinge werden fie in einen guten leichten Boden 
“ verfegt, fo daß fie wenigſtens allenehalben 18 Zolle weit’ 
ſtehen. Denn feßt man fie zu enge, fo wachfen fie gern 
in die Höhe, und befommen fein derbes Haupt. | 
Bon diefen Sallatpflanzen muß man: eigentlich den 

: Saamen ſammlen, wenn man guten Sallat erbauen will: 
Wiewohl man auch einige unter den beften Pflanzen von: 
ber Frühlingsfaat auszeichnen fann, Denn aus den 
zulegt gefäeten kann zumeilen wegen naffer Witterung , 


wenn fie auch noch fo fchön blühen, doch wohl fein Saa⸗ 


men werden, und jene halten fich wielleiche beffer, weil fie. 
ſchoͤnere Witterung gehabt haben. Sollten fie aber aud) 
beyverfeitss Saamen tragen. fo darf man ſich doch die 
Mühe nicht reuen laffen, weil der Sallatfaamen gut auf« 
geht, mern er auch zwey Jahre alt iſt, ja er bleibe wohl 
drey Jahre lang gut, wenn man ihn recht in Acht — 

| F an 


Dom Küchengarten. 139 


Man muß nur genau Achtung geben, daß man von ben; 
gemeinen Gattungen nichts zu Saamen unter oder neben: 
den guten Gattungen ftehen läßt. Zu den oben gemel« 
deten Urfachen kommt hier auch noch diefe, weil der Saa« 
men an manchen Orten von Matur gern aus der Art 
ſchlaͤgt. Es iſt daher am beten, man giebt einer jeden 
Gattung, die man zu Saamen beftimmt bat, ihren bes 
fondern Drt, und trennt fie fo viel möglich von den übrie 
gen, und läßt an folchen den Saamen nicht vollfommen 
zur Reife gelangen, Die nicht völlig für gut erflärt werden, 
Der egnptifche geüne, der weiffe Cos » der. cilicifche, 
und der rothe Cosfallat wird. in Engelland unter allen 
Gattungen am meiften gefhäge, Der Königs » und 
Kaiſerſallat ift fehr gut, doch findet er nicht fo viele Lieb⸗ 
haber. Sonſt wurde der weiſſe Eosfallat allen übrigen 
. vorgezogen, bis man gefunden bat, daß ber ägyptifche 
grüne Cos · und der rothe Cosſallat weit füßer. und weis 
her ift. Dieſer ſteht die gewöhnliche Winterfälte voͤl⸗ 
lig fo gut, als der weiſſe Cosfallat aus. Er faule nur 
fehr feicht, wenn es zu der Zeit, da er ſich ſchließen ſoll, 
ſehr regnet. | 
- - Der grüne — und der braune hollaͤndiſche 
Sallat find fehr harte Gattungen, und koͤnnen zu glei⸗ 
cher Jahreszeit mit dem gemeinen haͤuptichten Sallate 
geſaͤet werden. Sie laſſen ſich ſehr gut an eine Hecke 
oder ſonſt einen Zaun pflanzen, daß fie den Winter hin ⸗ 
durch ſtehen bleiben. Denn fie erhalten ſich oft daſelbſt, 
wenn die andern Gattungen meiftens erfroren find. . Sie 
vertragen ferner mehr Hige und Dürre, und laffen- fich 
daher fehr wohl fpät ſaen. Desgleichen wachfen fie nicht 
fo leicht, als andre Gattungen, zu: Saamen in hie Höhe, 
wenn fie ſich gefchloffen haben. Man darf nur etwas 
davon im Herbſte auf ein gelindes Miftbeer ſtecken, und 
mit Glaßfenftern zudecken, fo wird er im Hornung und 
März ſchon fo derb ſeyn, daß en ſich brauchen läßt, gr 
zer % 


_ 


140 Vom Kuͤchengarten. 


fo bleibt er, bis anderer im Lande zum Tiſche groß ger 
nug iſt. Um aller diefer Eigenfchaften willen wird auf 
diefe Gattungen viel gehalten; befonders wenn fie bey 


ſolchen Umftänden zu einer folchen Zeit zu haben find, da 


man gar wenig andern hat. Damit fie nicht aus ber 
Art fchlagen, fo darf man nur lauter ftarfe und fchöne 
Stauden zu Saamen ftehen laffen, und übrigens alle 


vorher angegebenen Borfchriften genau beobachten. 


Naͤchſt der fehon gemeldeten allgemeinen Regel, daß. 
man niemals zweyerley Gattungen von Sallat in ber 
Blüte beyfammen leiden fol, damit ſich nicht ihr Mehl 
vermifcht, und beyde Gattungen ihre urfprüngliche Güte 
verlieren, und etwas von einander annehmen, ift 
hauptſaͤchlich für Gattungen, die fehr in die Höhe wach⸗ 
fen, und fonderlicy für den Eiticifchen, den Kos, und 
für andre großwachſende Gattungen etwas zu merfen noͤ⸗ 
thig. Man muß namlich an die Seite einer jeden Stau 
be einen Stecken in die Erde ftoßen, und Die Stengel 
baran binden, damit fie nicht umgebrochen, oder von dem 
Winde aus der Erde geriffen werden. Die Saamen« 
zweige müffen abgefchnitten werden, fobald der Saamen 


reif iſt, und man darf nicht fo fange marten, bis der 


Saamen an der ganzen Pflanze reif wird. Denn es 
vergeht öfters eine Zeit von zwo bis drey Wodjen, ehe 
alles zufammen reif iſt. Was man abgefchnitten hat, 
wird auf einem Tuche in die Sonne gelegt, daß der Saas 
men: defto mehr austrocknet. Alsdenn wird er ausgee 
fehlagen-oder ausgerieben, wiederum in der Sonne ges 
trocknet, und hernach an einem trocknen Orte aufgeho 
ben,wo weder Mäufe noch anderes Ungeziefer Dazu fom« 
men Fann. Denn diefe werden ihn gar bald aufgezehrt 
ben, 

r Senf ift ein Sommergewaͤchs, das man bloß aus 
dem Saamen erbauet. Vorzüglich wird der fogenannte 
weiſſe Senf als ein Sallatkraut zum Winter und grüße 

linge 
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linge in Gärten gezogen. Den Saamen babon ſaͤet man 
ſehr dick in Reihen, entweder auf einem warm liegenden 
ande, oder wenn es etwan ſehr kalt iſt, auf einem ge⸗ 
linden Viſibeet⸗ „, eben fo wie Kreſſe oder andere Sal 
late. Etwan zehen oder vierzehen Tage nad) der Saats 
zeit laſſen fich die Gewächfe fchon gebrauchen. Denn fos 
bald fie groß find, und rauche Blätter haben, find fie zu 
ſtrenge, unter andern Sallat zu mengen. 

Die befte Art den Saamen von diefem Gemächfe zu 
befommen ift diefe, Daß man etwas Davon im Fruͤhlinge 
ausfäet, die Gewächfe, wenn fie etwan 4 Blätter haben, 
da, wo fie zu dicke ftehen, auszieht, und zu gleicher Zeit 
das Unkraut unterhackt, wie es etwan bey weiſſen Ruͤ⸗ 
ben geſchieht. Dbngefähr in vier Wochen wird noch 
einmal gehadt, und die Gewächfe in die Werfaffung ges 
fegt, daß fie etwan 8 oder 9 Zolle weit ftehen, immaßen 
fe auf folche Weife Plag genug zu wachfen haben. Wenn 

in trocknem Wetter gut gehadt wird, fo bleibt ver Erd⸗ 
boden rein von Unfraute, biß der Senffaamen reif ift, 
Die mit Zweigen fehr bewachfenen und rauchen Sten⸗ 
gel an diefer Pflanze werden zu folder Zeit ohngefähe 
jween Fuß hoc) ftehen, und ob der Saamen reif jey, 
läßt fich daran erkennen, wenn die Schoten eine braune 
Farbe befommen. Nach diefem muß man fie gleich abe 
fchneiden, ziveen oder drey Tage auf einem Tuche an die 
Sonne legen, und hernach zum Gebrauche. ausdrefchen. 

Mit den größern Gattungen von Senf, deren Saas 

mn ggg zu Brühe gebraucht wird, verfahre 
ben ſo. Nur müffen die Pflanzen, weil fie größer 

Kap, — weiter ſtehen. Da ferner der Saamen da⸗ 
von nicht ſo leicht, ais jener von den kleinern Gattungen 
reif wird, ſo moͤchte es wohl noͤthig ſeyn, den Erdboden 
dreymal aufzuhacken, oder vielmehr tief aufzulockern. 
Eine von dieſen groͤßern Gattungen, welche der gemeine 
Senf iſt, waͤchſt in Engelland an vielen Orten, beſon⸗ 
ders 
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ders aber wird fie im Felde erbauet, und daraus der "geb 
wöhnliche feuchte Senf gemacht. - Noch eine Gattung, 
die ebenfalls dafelbft von Natur im Felde wählt, und 
auch zum Gebrauche ausgefäet wird, giebt denjenigen 
Saamen, der ordentlicher Weife unter der Benennung 
des durhamer Senffaamens verfauft wird. Die Stens 
gel von diefer legtern Gattung wachfen felten über zween 
Fuß hoch; die erftere aber erreicht ordentlicher Weife eine 
Höhe von 4 bis 5 Fuß. 

Nafturtium, ©, inbianifche Kreſſe. 

Rüben -oder Stechrübenfasmen wird fehr oft in 
Kücyengärten eben fo, wie Krefje und Genf, reihenweife 
geſaet, geht wie diefe in wenig Tagen auf, und die dar 
aus. gezognen Pflanzen, die gleichfalls zu den erwärmen» 
ben Gewaͤchſen gerechnet werden, mifcht man, wenn fie 
jung find, unter Winter und Frühlingsfalla, Wie 
diefes Gewaͤchſe fonft beftelle wird, davon gehört Die Ans 
weifung nicht hieher, und es ift davon bereits oben ‚ges 
handelt worden. e) 

Schalotten find eine Gattung von Zwiebeln, bei 
ren Wurzel aber niemals zwiebelformig wird. Haupk 
fachlich bedient man fich ihrer im Fruͤhlinge anftatt der 
grünen Zwiebeln, und fie waren fonft mehr, als itzt im. 
Gebrauche. Denn gegenwärtig befommt man nicht viel 
mehr davon zu ſehen. Die Gärtner um $ondon herum 
betrügen die Leute damit, daß fie an ihrer Stelle Zwies 
bein, die im Haufe verdorben und ausgewachfen find, 
als Schalotten auf dem Marfte verfaufen Sie ſtecken, 
nämlich diefe Zwiebeln beyzeiten im Fruͤhlinge auf ein 
Beet, wo fie gar bald fo groß wachfen, als fie diefelben 
haben wollen. Hernach ziehen fie die obere Schale ab, 
und bringen fie alfo bündelmeije zu Markte. Mit dies 
fen aber fann man es nicht fo machen, tie mit den Wur⸗ 
zeln rechter Schalotten, die m leicht — und im 
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Fruͤhlinge ober Herbſte ſtuͤckweiſe ſtecken laſſen, wodurch 
fie eben fortgepflanzt werden. Dazu- ift der Herbſt die 
befte Zeit, immaßen die alsdenn verpflanzten Schalotten 
ſich ven folgenden Frühling defto beffer zum Gebrauche 
anwenden laflen Bon diefen Stücken werden drey bis 
Biere zufammen in ein Joch auf Beete oder Ränder, die 
ohngefaͤhr drey Fuß breit find, verpflanzt, und die Loͤ⸗ 
her müflen ohngefähr 6 Zolle weit von einander entfernt 
feyn. Diefe alſo geſteckten Gewaͤchſe darf man nur: von 
Unfrautirein halten, fo vermehren fie fich faft in allen 
Gegenden und. Erdboden ganz erftaunend, 

es @auerampfer wird in der Küche zu allerhand ge 
braucht, und wer gern faure Kräuter im Sallate ißt, 
derfelbe Fann nicht leicht ein Kraut finden, deffen faurer 
Geſchmack angenehmer iſt. Die zwo Hauptgattungen, 
die Hauptfächlich in Küchengärten erbauet werden, find 
ber gemeine Sauerampfer mit länglichten, fehr fpigigen 
Blättern, und der rundblättrichte römifche oder Garten⸗ 
fauerampfer, Beyde halten ſich das ganze Jahr Hinz 
durch, Boch wird die Gattung mit runden Blättern am 
meiften geachtet. | 

Es läßt fich diefes Gewächfe durch feine kriechenden 

Wurzeln fortpflanzen, welche entweder im Srühlinge 
oder im Herbfte verfegt werden. Doch ift ver Herbft 
für trocknen Boden die befte Zei. Wenigſtens muß 
es überall zween Fuß von einander ſtehen; denn eg breis 
tet feine Wurzeln fehr weit aus, und waͤchſt befonders in 
fteinihtem Erdboden ganz entfeglid, Denn von Natur 
fteht es auf Felſen. Selten trägt e8 guten Saamen, 
und wo es in leichten Erbboden kommt, beynahe gar 
keinen 
Gemeiner Sauerampfer waͤchſt von Natur auf Wie⸗ 
ſen faſt uͤberall in Engelland. Durch gute Wartung 
im Garten kann er anſehnlich verbeſſert werden, und 
wird entweder durch den Saamen oder durch 5 zer⸗ 
nitte⸗ 


14 Dom Küchengarten. 


ſchnittenen Wurzeln vermehrt. Auf die erſte Weife mach, 
fen die größten und faftigften Pflanzen, wenn ihnen hins 
länglicy Platz eingeräumt wird, Indeſſen mag. man er, 
wählen, was man will, fo müffen fie doch allemal wenige 
ftens fechs Zolle weit ftehen, und die Reihen fo breit feyn, 
daß man alle Fruͤhliuge das Erdreid) Darinnen umgras 
ben fann. Wiewohl diefes fonderlich in warmen. Mos 
naten noch öfters geſchehen möchte, woben auch das Uns 
fraut, wenn es überhand nimmt, und zu lang waͤchſt, 
ausgebadt werden muß. Im Herbſte iſt die befte Zeit, 
die Saamen auf trofnem Boden zu ſaͤen, gteichwie 
auch die Wurzeln zu zertheilen oder zu verpflanzen, wels 
che bey der-oben angewiefenen DBeftellung zwey bis drey 
Jahre unverfegt ftehen bleiben koͤnnen. 

Der Saamen von den Gattungen des Sauerams 
pfers, der nur einen Sommer fteht, wird ohngefähr ganz 
gegen das Ende des Märzmonats auf ein ‘Beet von ges 
meiner Art, in anderthalben Fuß weiten Keihen gefäet. 
Wenn er aufgegangen ift, jo muß fo viel auegezogen wer⸗ 
ben, daß er 4 bis 5 Zoll weit von einander fteht. Dies 


ſes, und fleißige Ausjätung ift die einzige Mühe, die 


man daran wenden muß. Allein er läßt ſich an Größe, 
ſowohl als an Güte ganz ficher durch ein oder zweyma⸗ 
lige Aufloferung der Erde gar fehr verbeſſern. Und 
diejes Fann man bey der Ausjaͤtung thun, denn beydes 
erfordert trocknes Wetter. .. Diefe Gewaͤchſe blühen. im 
Heumonate, und der Saamen wirdim — reif. 
Cichorien, ſ. Endivien. | 
Dragun, oder Schlangenfraut, wird aus dem 
Saamen oder durch. die: zerfchnittenen Wurzeln erbauet; 


Im März und im April ift es die befte Zeit fie zu ſte⸗ 


den, und hernach lafjen fie fic) im Sommer wieder ver« 
fegen. Die Pflanzen müffen wenigftens allenchalben 
einen Fuß weit von einander ftehen, und Fein Unkraut 
darunter gelitten werden, - Es ſteht fehr-viel. Kälte aus, 

| und 
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und Auch fehr große Hise thut ihm keinen fonderlichen 
Schaden, wenn es nur ein wenig begoffen oder die Erde 
um die Pflanzen herum lorfer und weich ‚erhalten wird, 
Nur ein paar Blätter unter den Sallat gemengt, wenn 
es ſonderlich Gartenſallat ift, geben ihm einen fcharfen 
Wuͤrʒgeſchmack. Dazu find die zarteften und frifcheften 
die beiten. | | 

In einen: Abdtuck von der Wirthſchaft des. Herrn 
MWorlidge, der igt in meinen Händen ift, bat ein vormas 
liger Befiger auf ein vorne befindliches leeres Blatt fole 
gende Anmweifungen gefchrieben, wie man in einem Zim⸗ 
mer oder anderswo ‚unter dem Dache in der Geſchwin⸗ 
digkeit einen Sallat von Fleinen Kräutern erbauen kann. 
Sch rüce ihn hier nur zum Spaße ein. „Man nimme 
einen Kefiel voll Waffer , fo groß als ein Hut ift, und 
legt ein Krautnetz drüber, fo, daß es gerade auf dag 
Waſſer aufliegt; darüder thut man Wolle, welche eben« 
falls nur das Waffer berühren muß. Wenn diefe Wolle 
durch und: durch naß ift, fo. wird Senf» Kreffen » Mettich 
Sallat » und dergleichen Saamen darauf geftreuer, In 
vierzeben Tagen find die Gemwächfe ſchon fo groß, daß 
man Sallat davon machen Fann. * 

Eben diefes läßt ſich auch, und vielleicht noch bequea 
mer thuit, wenn man diefen Saamen zwifchen zween 
Stuͤcken naffen wollnen Zeug, oder Flanell ftreue, der 
auf einem hohlen Teller ausgefpannt ift, und in-ein Fen⸗ 
fer gelege werden kann. Die jungen Pflanzen werden 
gar bald uͤber den obern Flanell heraus wachſen, wenn 
nur beftändig ein wenig Waſſer unten im Teller gehalten 
wird, damit fie zu ihrem Wachsthume immer die noͤthi⸗ 
ge Feuchtigkeit haben, 4 


IV. Theil. K Fuͤnfter 
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rigen oder Mutterkraut wird entweder aus dem 
HG Saamen oder aus der Wurzel’ erzeugt, Die 
Wurzel erhäfe fich den ganzen Winter, die Stengel aber 
fire einen Sommer. Der Frühfiig ift die befte Zeit, 
den Saamen zu faͤen, und der Weinmonat am bequeme 
ften, die Würzel zu ſtecken, damit fie vor Einbruch des 
Frofts zu Kräften kommen kann. Die Wurzeln von 
diefem Gewächfe laſſen fich fehr Elein fchneiden, fo daß 
zween oder drey Keime an jedem Stüde ftehen. Diele 
Stuͤcken ſteckt man zween Fuß von einander in Beete von 
gemeiner Gartenerde, wo ſie ſich bald ausbreiten, ſo daß 
ſie an einander anſtoßen. Die einzige Muͤhe, die ſie er— 
fordern, beſteht darinnen, daß man ſie begießt, bis ſie 
Wurzel gefaßt haben, daß man dag Unkraut ausjaͤtet, 
daß man im Herbfte die erftorbenen Stengel abfthneidet, 
und den Erdboden zwifchen den Gewächfen, wo er nicht 
durch die Blätter bedeckt iſt, auflockert. Die Eigen 
ſchaften diefes Gewaͤchſes find überall befanne: . 
Baſilienkraut ift von verfchiedner Gattung, : Für 
das befte darunter achtet man das, welches: die größten 
Blaͤtter hat, wenn es ſonderlich an Farbe ein wenig pur⸗ 
purroth iſt. Die Gattung mit. den kleinen Blattern 
wird fuͤr die ſonderbarſte gehalten, und was Blaͤtter von 
der: mittlern Größe: hat, iſt das ‚allergemeinften. Alle 
diefe Gewaͤchſe dauern einen Sommer, und find ſehr zart, 
Daher erbauet man fie felten anders, als, daß man den. 
Saamen in ein Miftbeer für. Der Saamen ift fehr 
klein, etwas laͤnglicht, und hat eine dunkele Zimmerfarbe, 
Sm März ift die befte Zeit, ihn zu ſaͤen. Das Mifte 
beet muß gelind ſeyn, und wenn die Pflanzen aufgegane 
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gen find, ſo muͤſſen fie in ein anders noch mäßigers Mift. 
beet geiteft werden, wo fie Schatten und Wailer bekom⸗ 
‘men, bis fie frifche Wurzel gefaßt haben, --Oder wenn 
‚fie dünne genug ausgezogen find, fo kann das übrige da 
‚bleiben, wo es zuerft hingeſaͤet worden iſt. Ju' beyden 
Faͤllen muß man ſie nach und nach die Luft gewohnt wer⸗ 
‚den laſſen, und ihnen davon in gelinder Witterung voll⸗ 
“auf geben. Sie mülfen fleißig begoffen werden, weil fie 
„gern feucht ftehen. Im May nimmt man fie mit einem 
Klumpen Erde an ihrer Wurzel heraus, und ftedft fie in 
Töpfe, oder auf Raͤnder, wo ihnenSchatten, und eben- 
‚falls Waſſer noͤthig it, bis fie Wurzel gefaßt haben. 
Weiter machen fie feine Mühe, als daß man fie audjäs 
tet, und in trodnem Wetter begießt, bis der Saamen 
zur Vollkommenheit gelangt, welches oßngefähr im 
Herbſtmonate gefihieht. Der Saamen von diefen Gate 
tungen, der ſich überaus fehr unterfcheider,_ muß hernach 
‚von jeder befonders gefammlet werden, daß man ihn im 
folgenden-Früblinge faen kann. Da er aber nicht'in al. 
den Laͤndern in freyer Luft reif wird, fo bedient man fich 
ordentlicher Weife deffen, welchen die Saamenleute aus 
hen; mittäglichen Gegenden von Franfreich, oder aus Ita⸗ 
dien kommen laffen. een BE 
m; «Sollte aus dem Saamen eine ganz befondere Bat, 
sung wachſen, die der Befiger gern vermehren mill, fo 
Fann.man irgend etwan im May. Senfer davon nehmen, 
und in ein Miftbeee pflanzen Wenn ſie daſelbſt guten 
Schatten haben; und begoffen werden, fo wurzeln fie in 
zehen Tagen ein,und laffen ſich etwan in drey Wochen 
auf Ränder, oder in Töpfe verfegen. 

PFuͤr die meiſten Leute ift der Geruch von diefen Ge. 
wächfen zujftarf, wenn fie an. eben dem Orte, oder. nicht 
weit davon ſtehen. Daher muͤſſen ſie allemal in. einer 
erviffen Entfernung von dem Wohnhauſe geſetzt wer- 
benz: Es möchte fonft der — davon, wenn die = 
R.a2a-:. 2.” fe 
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ſter offen ftehen, und die Gewaͤchſe fehr ‚zahlreich ſind, 
ſich In Die Zimmer ziehen, Ma: hi: 
Borragen ift ein Sommergerächfe, das in großer 
Menge aufwächft, und ohne ale Mühe groß wird, wenn 
es fich felbft fäen darf. Die Saamenförner find ſchwarz, 
länglicht, flein, und haben immer unten an dem Ende 
einen weiſſen Fleck. Man darf fie nur auf einen freyen 
Fleck faen, die Gewächfe ein oder zweymal baden, und 
dadurch von Unkraut rein halten, und fo weit von einan⸗ 
der feßen, daß fie fechs oder acht Zolle weit von einander 
ftehen, fo har man mit ihnen weiter nichts. zu: thun. 
as im Herbfte aufgezogen wird, daffelbe bluͤhet im 
May, und die Frühlingsgemächfe nicht eher, als im 
Brachmonate. Wo nun mehr als eine Saat hinter 
einander blühen foll, da muß man im Srühlinge ohnge⸗ 
fähr vier Wochen nad) dem erften male noch einmal fäeh. 
Diefes aber erfordert einen ſchattichten Dre, Doch unter 
feiner Baumtraufe, und wenn trocken Better ift, fo muß 
öfters begoffen werden, damit die Gerwächfe in die Höhe 
kommen. Diefe blühen in einem Stüde den ganze 
: Sommer hindurd). ne 
Welſchbibernell oder Pimpernelle, eine kleinere 
Gattung, als jene, wovon im vorhergehenden Bande die 
Rede gewefen ift, F) kommt theils wegen feiner jungen 
Blätter, die man einzeln unter den Sallat milcht, theils 
wegen größrer Blätter, die zu Kühltränfen gebraudje 
werden, fehr oft in Küchengärten vor, - Als ein Arzney⸗ 
fraut wird es für ftärfend, und als ein Mittel wider den 
Gift geachter, und die flar geitoßne Wurzel foll wider 
das Blutſpeyen helfen. ie 
Diefes Gewaͤchſe fann man durch) die zerfchnictene 
Wurzel, umd durch Ableger im Herbfte fortpflanzen. 
Jedoch, es wächft viel leichter aus Eaamen, wenn er ir 
diefer Jahreszeit gefäet wird, als wenn es im Frühlinge 
, Zr Fr u 4 TREEREN 7 € 
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gefchieht, immaßen der Fruͤhlingsſaamen öfters bis zum 
fünftigen SYahre in der Erde liegen bleib. Wenn die 
jungen Gewächſe auf ein Beet von gemeiner Erde einen 
Faß weit von einander gepflanzt, und bis fie Wurzel ge 
faßt Haben, begoffen werden, fo ift meiter daran nichts. 
zu thun vonnöthen, als dag man fie von Unfraut rein hält. 
Eie dauern etliche "fahre fang, denn die Wurzeln von 
diefer Gattung haften Sommer und Winter aus. Hier⸗ 
noͤchſt ſaen fie fich felbft, und es wädılt daraus eine un. 
zählige Menge neuer Gewaͤchſe. Der Erdboden. zu 
Welfchbibernell, foll von Rechts wegen troden feyn. 
Relamint, Ragenmünse, wilder Poley wird Haupfe 
fachlich in der Arzney gebraucht. Diefes Kraut ift hitzi⸗ 
ger, als Münze, und hat mehr falzichte und flüchtige 
Theitchen. Wer es im Garten fortpflanzen will, der. 
felbe fann es durch zerichnittene Wurzeln, Ableger da« 
von, oder aus dem Saamen erbauen, Es wird eben fo, 
wie Meliße abgewartet. | ni h 


Die Diftel, Carduus, gehört zwar nicht unfer bie 
- Küchenfräuter, indeffen ift fie doc) in einem Winfel des 
Küchengartens, wegen ihres Mugens für eine Familie 
zur Arzney, nenn man nicht gleic) eine Apotheke in der 
Nähe hat, ein Pläggen werth. Dahero bitte ih um 
Erlaubniß, bier daran zu gedenfen, da ich eben itzt wahre 
nehme, daß ich fie an ihrem gehörigen Orte übergan« 
gen habe. —— 

Die Benediktendiſtel, Carduus Benedictus, mel» 
ches die hieher gehoͤrige Gattung iſt, wird gemeiniglich 
im Herbſte auf einem Beete von gemeiner Erde an einem 
trocknen Orte aus dem Saamen erzeuget. Die Gewaͤch⸗ 
fe.gehen gar bald auf, und muͤſſen im Fruͤhlinge einen 
Fuß weit aus einander verfegt werden. Iſt die Witter 
rung trocken, fo erfordert die Morhdurft, fie zwey bis 


dreymal zu begießen, bis fie Wurzel gefaßt haben. Her ⸗ 
bi % K 3 nach 
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nach darf man an fie weiten feine Mühe: wenden, als 
daß man fie von Unkraute rein hält. — 

Was aus dieſem Saamen im Fruͤhlinge erzeuget 

wird, waͤchſt nicht ſo gut, noch ſo groß, als was im 
| Herbfte gefüet wird, 

. Diefes Gewaͤchſe muß zum Gebrauche abgeſchnitten 
werden, wenn es in der vollen Bluͤthe ſteht, welches im 
Brachmonate iſt, ehe die untern Blaͤtter eingehen. Als⸗ 
denn breitet man es drey oder vier Tage lang an einem 
ſchattichten Orte aus, bindet es buͤndelweiſe zuſammen, 
und haͤngt es nachgehends in einem trocknen Behaͤltniſſe 
an Schnuren auf, damit die Luft frey durch kann, daß 
es nicht ſchimmelicht wird. 

Der Saamen an den uͤbrigen, die nicht abgeſchnit⸗ 
ten werden, wird im Herbſte reif, und hernach gehen die 
Pflanjen ein. Dieſer Saamen iſt laͤnglicht, geſtreiſt, 
braun von Farbe, und oben mit ſteifen Haͤrgen oder Bor⸗ 
ſten beſetzt. An diefer Pflanze ift alles fehr bitter, 

Kamillen wachſen wild auf Angern und andern wuͤ⸗ 
ſten Flecken in vielen Gegenden yon Engelland, beſon⸗ 
ders an feuchten und ſchattichten Orten, worinnen fie 
am liebften ftehen. Es ift eine auf der Erde fich herum 
ſchlingende Pflanze, die das ganze Jahr hindurch dauert, 
und aus den Knoten ihrer Zweige, ſo wie ſie auf dem 
Erdboden liegen, Wurzeln austreibt, wodurch fie fi 
außerordentlich ausbreitet, und vermehrt. Wer fie 
aljo gerne haben will, derfelbe darf nur ein paar Stis 
Ken davon im Früplinge. irgendwo auftreiben, und cfs 
wan einen Fuß weit ſtecken, damit fie Plag haben, fi) 
auszubreicen, Sie werden bald. den ganzen Fleck ein⸗ 
nehmen. 

ESonſt wurden Kamillengange zur Zierrath in Gaͤr⸗ 
ten angelegt. Und ſie hatten auch wirklich eine Zeit lang 
ein. ziemlich gutes Anſehen, wenn fie abgemaͤhet und ger 
malt waren. := Allein igt find fie ganz — — 
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von diefer Pflanze fehr gern ganze Flecke eingehen, or 


ches für das Auge eben Fein angenehmer: Anblick iſt. 

Kamillenbluͤten, die man in ber. Arzneykunft * 
braucht, muͤſſen von der einfachen Gattung ſeyn, weil 
dieſe die meiſte Kraft haben. Die Kräuterleute. aber 
kaufen immer die vollen, weil ſie die groͤßten ſind. 

Die volle Gattung iſt eben ſo hart, als die a 
und läßt fich eben alfo fortpflangen. F 

Reinfsrre, fe Wurmfrauf. | 

Dille muß man gleich dahin fäen, wo fie foll ſtehen 
bleiben, weil fie ſich nicht verpflanzen läßt. Der Erde 
boden zu diefer Pflanze muß leicht ſeyn, und der Saar 
men im Herbfte gefäet werden, fobald als er reif ift. 
Denn er geht felten gut auf, wenn er bis zum Frühlinge 
aufgehoben wird. Wenn die Pflanzen aufgegangen 
find, muß fo viel davon ausgezogen werden, daß fie 8 
bis 10 Zolle von einander ftehen. Denn. fie müffen 
Pla Haben, ihre Nebenäfte auszutreiben. Nachge⸗ 
hends darf man weiter nichts daran thun, als gut baden, 
und fie dadurch von Unfraut rein halten. Wenn ber 
Saamen anfängt zu werden, fo müffen diejenigen Pflan⸗ 
jen, die man Gurken einzulegen braucht, weswegen fie 
hauptfächlich unter die Küchengewächfe gehören, abge» 
fhnitten werden. . Iſt der zur Saat beſtimmte Saamen 
auf den übrigen Stöcken reif, fo wird er auf einem Tüs 
che abgetrocknet, und hernach ausgeklopft. Wenn man 
ihn ausfallen laͤßt, daß er ſich ſelber ſaͤet, fo wachſen im 
Fruͤhlinge eine große Menge junger Pflanzen, an- welr 
chen man weiter. nichts thut, als daß man fie mie. einer 
Hacke dünne macht, und fleißig ausjaͤtet. — 

Fenchel hat mit der. Dille ‚große Aehnlichkeit, und 
wird am leichtſten aus dem Saamen erbauet, der gleich 
geſaͤet werden muß, fo balder reif iſt. Dieſer Saamen 
iſt klein, laͤnglicht, rund, gelb an Farbe, und mit gruͤn⸗ 
Uchgrauen Streifen verfehen. ® waͤchſt; uͤberall, br 
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die daraus erzeugten Gewächfe, welche im Fruͤhlinge aufe 
gehen, erfordern weiter feine Mühe, als daß man fie da, 
wo fie zu dick ſtehen, ausrauft, und fein Unkraut darun⸗ 
„ger leidet, Im Heumonate bluͤhet der Fenchel, und im 
Herbſte wird der Saamen vollfommen, 


Die Wurzeln von dem gemeinen Fenchel find färfer, 
fleifchichter, fahren tiefer in die Erde, und dauern ein 
paar Jahre länger, als der fo genannte Suͤßfenchel. 
Sonſt ift zwifchen beyden Gattungen fein fonderlicher 
Unterfchied, eg müßte denn diejer feyn, daß die Blätter 
yon dem Suͤßfenchel länger, fehmäler und nicht fo zahle 
reich find, daß Die Stengel nicht fo hoch wachſen, alg an 
jenem yon der gemeinen Gattung, und der Saamen län 
ger, fchmäler und lichter an Farbe it. Beyde Gattun⸗ 
gen find ſehr hart, und erfordern beyderſeits in ihrer Bes 
ftellung wenig Mühe, Wenn fie abgefchnitten werben, 
fo fchlagen fie wieder aus, und ihre zarteften und jünge 
ſten Keime find zum Gebrauche die beiten, 


Eine Gattung von Fenchel, mit Namen Finacchio, 
iſt viel zu zart, als daß der Saamen davon an allen Or⸗ 
ten vollfommen reif wird, Die Engländer befommen 
ihn aus Italien, wo er zu Sallate erbauet wird. Fuͤr 
englifhe Mägen ift er als Sallat eine gar zu hißige 
Speiſe, wiewohl er aud) von manchen in dafigen Gegen 
den zur Probe hier und da erzeuget wird. Die Stengel 
find fehr kurz, dafür aber defto fleifchichter, weich, und 
beynahe zween Zolle did, Die Höhe über der Erde ber 
trägt vier big fünf Zolle; dieſes ift der Theil, den man 
gekocht, mit Det, Eßig, und Pfeffer zu effen pflegt 
Wenn fie auch noch fo groß wachſen, daß nemlich Saa⸗ 
men davon wachfen foll;-fo werben fie doc) felten über 18 
Zolle hoch. Der Saamen davon ift fchmäler, kruͤmmer, 
und an feiner gelben Farbe viel heller, als irgend ein 
andrer. yon unſern obengenannten Fenchelgattungen. 5 


- Dom Küchengarten. 153 


hat ebenfallg einen ſehr ftarfen Geruch, gleich den Anis. 
karne und ſchmeckt ſehr ſuͤß. | 

- Diefer Saamen, der in feiner Art Selle ſeyn 
= wenn er anders die Mühe der Beltellung werth 
feyn foll, wird in feichte Zurdhen eines wohl uingegrabe» 
nen Beetes von Jeichter und guter Erde, die weder zu 
trocken, noch zu feucht ift, geſtreuet. Sonſt geht der 
Saamen nicht gut auf, Die Rinnen oder Furchen müfe 
fen nach der Schnure gemacht werben, und wenigfteng 
zween Fuß weit von einander feyn, Damit Plag dazgwi⸗ 
ſchen bleibt, den Erdboden zu reinigen und aufzulodern, 
und Erde an die Gewächfe in die Höhe zu legen, wenn 
fie völlig ausgewachfen find, In diefe Furchen muß der 
Saamen ganz dünne gelegt werden; weil die Gewächfe 
weit von einander ftehen müffen, wenn fie einander nicht 
die Nahrung entziehen follen, Indeſſen da man auch 
darauf zu rechnen hat, daß etliche davon eingehen koͤn⸗ 
nen, fo darf der Saamen nur etwan zween Zolle weit 

gefaet werden. Er ift genug bededt, wenn ein halber 
* Erde darauf liegt, 

Das erftemal kann man ohngefähr mitten im März 
monate füen, und wenn diefe Saat gelingt, ſchon im 
Heumonate die Gewaͤchſe gebrauchen. Hernach darf 

alle drey Wochen hinter einander, bis gegen das Ende 
des Brachmonats frifch geſaͤet werden, ſo hat man das 
ganze Jahr hindurch dieſes Gewaͤchſe zu ſeinem Gebrau⸗ 
che, bis es anfaͤngt zu frieren. Was man im April, 
May und Brachmonate ſaͤet, daſſelbe muß in gewiſſem 
Verhaͤltniſſe feuchtern Boden haben, als der zuerſt ges 
füete Saamen. Der fpät im Heumonate gefäete Saas 
men muß wiederum in trocfnern Boden und wärmere La⸗ 
ge fommen. Denn da die Gewaͤchſe nicht eher zum Ge. 
brauche gut werben, als bis es ſchon weit in den Herbſt 
hinein iſt, fo würden fie, wegen zu vieler. Kaͤlte, oder 
Näffe , wenn fie in feuchten > ftünden, allerhand 
5 ver⸗ 
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verdruͤßlichen Zufällen-untertvorfen ſeyn. Doch da der 
Erdboden öfters im Brad) » und Heumonate außerors 
Dentlich trocken ift, und der Saamen dieſer Lirfache mer 
gen gar gern zurück bleibt, fo ift es rathfam, Die Beete, 
auf welche er zu folcher Zeit gefäet ift, mit Waffer und 
Schatten zu verfehen. Sollte die trockne Witterung 
fehr lange. anhalten, fo erfordert es die Nothwendigkeit, 
die Pflanzen felbft ſehr oft zu begießen; ſonſt machfen fie 
in den Saamen, ohne daß fie eine gehörige Höhe erreis 
chen. In diefem Falle wird nach der Anmeifung ber 
Gärtner eine Rinne an jeder Neihe von Pflanzen ges 
macht, Damit das daran gegoßne Waffer nicht weglau⸗ 
ſen kann. Indeſſen haben unzaͤhlige Verſuche in der 
neuen Wirthſchaft bewieſen, daß ſich das Erdreich auch 
in der trockenſten Witterung beſtaͤndig hinlaͤnglich feucht 
erhalteu läßt, wenn wohl, tief, und oft gegraben wird. 
Man darf dabey nicht befürchten, daß die Pflanzen ver- 
faulen, oder die Wurzeln verderben, wie es gar oft ge 


ſchieht, wenn das Waffer lange Zeit neben oder auf ih 


nen ftehen bleibt. 
Drey oder vier Wochen nach der Saat werben die 
Gewaͤchſe aufgegangen fenn, und alsdenn muß alles Un 


kraut zwiſchen ihnen forgfältig ausgehackt, und die Pflane 


zen fo duͤnne gefegt werden, daß fie etwan 4 Zolle weil 
von einander ftehen. Wenn bey zunehmendem Wache 
thume noch mehr Unkraut waͤchſt, fo muß immer von 
Zeit zu Zeit gejätef, und die Gewaͤchſe in der Reihe wer 
niaftens 8 Zolle weit von einander gebrachte werben. 
Sind fie von einer guten Gattung, fo werben die Stamm 
gen gerade über dem Erdboben anſehnlich ſtark, und um 
dieſe Gegend herum muß an ihnen die Erde erhoͤhet wer» 
ben, wie es etwan beym Sellery gefchieht. Dieſes thut 
man etwan 14 Tage eher, als man fie brauchen will. 
BE werden u ie frauß und Re - 
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Die ſpaͤt geſaͤeten Gewächfe werben ebenfalls mit 
Erbe befchüttet, daß fie weiß werden, wenn fie groß ge= 
nug dazu find. . Man muß fie hernach mic Erbſen · over 
anderm Stroh, und dergleichen leichten Sachen im Herb⸗ 
fte zudecken, ‚wenn es ftarf frieren folltei: Auf. folche 
Weiſe ER fie fi ich bis in das Mittel des Winters 
inein. 

Hop wird entweder durch den — — durch 
Reißer fortgepflanzt, und koͤmmt auf trocknen duͤrſtigen 
Erdboden am beſten fort. Denn er ſteht daſelbſt eine 
kalte Himmelsgegend eher aus, als wenn er in einem 
fertern Boden gepflanzt iſt. Allda waͤchſt er im Some 
mer fehr geil, und ift folglicy defto zarter, wenn das war⸗ 
me Werter vorüber if. Pflanzen, die zuweilen aus den 
Fugen alter Mauern, wie gar oft gefchieht, heraus wach⸗ 
fen, widerftehen ven ftrengften Srofte, und haben viel 
mehr Kraft, als folche, welche in dem ſchoͤnſten geduͤng⸗ 
sen $ande aufwachſen. 

Wer Miop aus dem Saamen erzeugen will, berfelbe 
guß ihn im Maͤrz auf einem Teichten fandichten Boden 
fen, und wenn die Pflanzen in Die Höhe gewachſen find, 
fie in dürftigen Boden wenigftens überall zween Fuß weit 
verſetzen, wo fie ftehen bleiben follen. Denn wenn man 
fie nicht öfters befehneider, fo.wachfen fie fehr groß. Die 
Reißer von diefem Gewaͤchſe müflen im April oder May 
gejeget, und gegen die Sonnenhitze geſchuͤtzt, desgleichen 
öftersibegoflen werden, bis fie Wurzel gefaßt haben, wo⸗ 
zu eine Zeit von zweyen Monaten erfordert wird. Als⸗ 
Denn verjegt man fie an Derter, wo fie ftehen bleiben 
follen, und übrigens iſt das Verfahren mit ihnen eben 
ſo, wie wir bereits bey den Sejlingen gemeldet haben, 
Alle dieſe Gewaͤchſe blühen im Heu» und Yuguftmonate, 
und der Saamen wird im Herbftmonat reif. Die Wur⸗ 
zeln aber dauern etliche Jahre. Viele Gattungen von 
Mop werden bloß aus Neugier in Engelland - 
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bie einzige Gattung, welche daſelbſt zur Nutzung erjeuget 
wird, waͤchſt nicht höher, als anderthalben Fuß. Die 
Blüten find blau, in Geftalt der Aehren, umd bie Sau 
menförner Elein, länglicht und ſchwarz. 

Lavendel, theils von der breitblättrichten Gattung; 
welche gemeiniglich Spife oder Lavendelfpife heißt, theils 
von der ordentlichen fehmalblättrichten Gattung wird 
bauptfächlich Durch Reißer von einem Jahreswuchſe fort. 
gepflanzet. Am März werben fie an einen fchattichten 
Ort geicgt, oder wenigftens muß man ihnen Schatten 
machen, bis fie Wurzeln gefaßt haben. . Sodann koͤn⸗ 
nen fie in der Sonne ftehen, und wenn fie zu Kräften 
‚gekommen find, ſetzt man fie an Orte, wo fie ftehen blei⸗ 
ben follen, Der breitblättrichte Lavendel bluͤhet nicht 
oft; doch wenn es gefchicht, fo kommen die "Blüten ganz 
am Ende des Heumonats zum Vorſcheine. Zu folder 
Zeit Pönnen die Blüten von der gemeinen Gattung, mels 
che unter diefen beyden am zeitigften blühet, und befone 
ders zur Arzney gebraucht wird , abgenommen werden. 
Beyde Gattungen wachſen im Sommer am ſchnellſten, 
wenn ſie in gutem feuchten Boden ſtehen. Alsdenn aber 
halten ſie ſelten die ſtrenge Witterung aus. Sie riechen 
auch nicht halb ſo kraͤftig, und dauern nicht ſo lang, als 
wenn ſie an einem trocknen, ſandichten, oder ſteinichten 
Boden geſtanden haben. Auf dergleichen Erdreiche, 
und ſo gar auf einem unfruchtbaren Felſen bekommen ſie 
einen viel ſtaͤrkern Geruch, und uͤberſtehen auch den al⸗ 
lerhaͤrtſten Winter. 

$avendel mit wollichten Blüten wird eben auf dieſe 

Weiſe, wie die vorigen Gattungen von Lavendel fortge⸗ 
pflanzt. Es iſt aber eine viel weichere Pflanze, die einen 
weit ſchwaͤchern Geruch hat. Es werden die Blaͤtter, 
und zuweilen auch die Bluͤten in der Arzney gebraucht, 
und gegen die Wuͤrmer fuͤr gut geachtet. 
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Gold oder Ringelblumen wachfen aus dem Saar 
men, der im März oder April an dem Ort gefüet wird, 
wo fie ftehen bleiben follen. Man darf weiter nichts dar⸗ 
an thun, als Daß man fie rein ausjätet, und fo viel aus⸗ 
zieht, daß fie etwan 10 Zelle von einander: ftchen, und - 
Die Zweige daran Plag haben, ſich auszubreiten. Im 

Brachmonate ‚fangen fie an zu blühen, und: fahren fo 
fort, bis fie erfrieren. Ihr Saamen wird:im Auguft, : 
oder im Herbftmonate reif, und wenn man ihn ſich feloft 
‚ausfäen läßt, fo wächft im folgenden Fruͤhlinge eine große 
_ Menge von — Da aber auf ſolche Weiſe gute 
und böfe untereinander wachſen, fo iſt es am rathſam⸗ 
ſten, ihn nicht ſelbſt ausfallen zu laſſen, nur von den 
beſten Blumen Saamen zu ſammlen, und jede Gat— 
tung, ſie ſey voll, oder leer, auf einen — 
Fleck zu ſtreuen. 

Majoran. Die gemeine Gattung — ‚die 
man insgemein durch den Namen des ſuͤßen Majo⸗ 
rans unterfcheidet, wird für ein Sommergewaͤchs geach. 
tet, wiewohl die Wurzeln davon im gelinden Winter auch 
dauern, Herr Miller glaubt aljo, diefe Pflanze erhalte 
ſich nur zwey Jahre. g) Sie waͤchſt aus dem Saamen, 
der freylich nicht überall reif wirt, und daher aus Frank 
reich oder Italien kommt. Ohngefaͤhr um das Ende 
des Märzmonats herum wird er auf einen warm geles 
gnen Rand gefäet, und wenn die Pflanzen ohngefaͤhr einen 
Zoll Hoc) find, fo werden fie forgtältig auegehoben, und 
an den Würzeln fo- viel, als: möglih, Erde gelaffen, 
Hiermit fegt man ſie uͤberall 6 Zolle von einander in ein 
Beet, von guter fchöner Erde, Sie muͤſſen, bis fie 
Wurzel gefaßt haben, begoßen werden, und es giebt an 
ihnen hernach weiter nichts zu thun, als. daß das Unkraut 
ausgejaͤtet wird. Cr: breiter ſich gar bald über die gatıye 
— auf, und bluͤht im — zu — Zeit 

au 
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auch in: die Wirthſchaft abgefehnitten wird⸗ Dann 
heißt es Enotichter Majoran. 

- Die gegenwärtig insgemein unter dem Namen ſuͤſ⸗ 
ſer Wintermajoran bekannte Gattung hieß ehemals 
Kuͤchenmajoran. Man pflanzt fie fort, indem man die 
Wurzeln zertheilt, und im Herbfte auf einen völlig trock⸗ 
nem ‘Boden. fo weit ſteckt, Daß. man den Gewaͤchſen Plag 
giebt, ſich auszubreiten. Dieſe Ableger muͤſſen fo lan 
ge befeuchtet werden, bis ſie aufs neue Wurzel gefaßt har 
ben, und dann iſt weiter nichts dabey nöthig „ als’ fie, 
wenn: es noͤthig iſt, auszujaͤten. Hauptſaͤchlich erziehet 
man dieſes Gewaͤchſe der: Straͤußer wegen, weil es eher 
als der ſonſt gewoͤhnliche ſuͤße Majoran bluͤhet. Indeſ⸗ 
ſen wird es auch in die Kuͤche zu einerley Sachen ge 
braucht, bis der andere gut zu:gebrauchen ift, 

Die Gattung, welche gegenwärtig. Rüchenmajor 
ran heißt, weil man / ſie gemeiniglic) in der Küche braucht, 
iſt eigentlich weiter nichts, als der gemeine wilde Majo⸗ 
van, der durch. Wartung, im Garten verbeſſert wird; 
Diefes iſt die. allerhärtfte Gattung von Majbran, und 
laͤßt fich Leicht, theils durch Saͤen im Fruͤhlinge und 
Herbſte, wiewohl legtere: Zeit die -befte ift, theils durch 
Zertheilung: der Wurzeln, und ihre nochmalige Einf 
ung, fonderlich im Herbfte fortpflanzen. Jeder Boden; 
der nicht gar zu: ‚feucht ift, laͤßt fih Dazu gebrauchen, und 
fie fommt auch in jedweder Lage «fort, wenn man nur 
Fein Unkraut darinnen auffommen: läßt; im: Brach »und 
Heumonate bluͤhet fie, und; im Herbfte wird der Saar 
men reif, Wenn man ihn ausfallen laͤßt, ſo ſaͤet er ſich 
ſelbſt, und se im ae Fruͤhlinge in br groper 
v. auf. IT Er 107 7% 1 BUN Mir 

Münze von allerhand Gattungen wird, * Fraͤh⸗ 
Unge gar leicht durch Zertheilung der Wurzeln; oder durch 
Ableger viele Sommermonate hindurch auf einem; feuch⸗ 
sen Boden erbanet, Sollte die — trocken wer⸗ 

———— den, 
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den, fb muß man dieſe Ableger oft begleßen, Bis fie 
Wurzel gefaßt haben, und hernach erfordern ſie weiter 
feine Mühe, außer daß das Unkraut gut ausgejaͤtet wird: 
Wenn man dergleichen etwan zu gebranntem Waffer oder 
fonft etwas beträchtliches- erbauen will ,, fo wird fie auf 
4.5uß breite Beete, mit einem Gange von anderthalben 
oder zween Fuß gepflanzt, damit man zwiſchen den Bee⸗ 
ten hingehen, begießen, jaͤten, und die Muͤnze abſchnei⸗ 
den kann. Zwiſchen ven Pflanzen bleiben uͤberall me» 
nigſtens 5 Zolle Platz, damit ſich die Wurzeln ausbrei⸗ 
ten koͤnnen. Denn dieſes thun ſie fo ſtark, daß ein or⸗ 
dentliches Gewebe davon wird, das uͤber einander ver⸗ 
fault, wenn man ſie laͤnger als deen Jahre an einem — 
* ſtehen laͤßt. 
. Nenn Münze zum Brandtewein, oder fonft zur. Yıza 
— abgeſchnitten wird, fo muß die Witterung) trocken 
ſeyn, und die Pflanzen müffen: gerade in voller: Bluͤte ſte⸗ 
ben. ‘Denn zu folcher Zeit find-fie voll Saft, und haben 
den ftärfften Geſchmack. Was zu folcher Zeit abgeſchnit⸗ 
ten wird, daffelbe hängt man abzutrocknen an einen: ſchat⸗ 
tichten Ort auf, bis es foll gebraucht werben. -: Anſeiner 
Mauer aber darf es nicht bangen, weil es: fonfti ſchwarz 
oder fchimmelicht wird. Eben“ dergleichen wiederfaͤhrt 
un der Münze, die man in naſſem Wetter: abfchneidee, 
Schickt ſich der. Erdboden zu dem —— ſo kann 
man es des Jahres dreymal ſchneiden. aber nach 
dem: Heumonate waͤchſt, daſſelbe taugt * gar viel. 
Es bleibt alfo lieber bis Michael ſtehen, und ſodann darf 
man es nur glatt vom Erdboden abſchneiden, alles Un⸗ 
kraut forgfältig heraus fuchen, und etwas gute klare Er⸗ 
de, etwan einen Zoll dick, uͤber das ganze Beet wegſie⸗ 
ben. Dieſes giebt den in der Erde gebliebenen Wurzeln 
vlele Kraft, und macht, daß: fie im — ‚Srüßlinge 
gut ge | 
REIT er er iX 
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"Manche feute, die gern Bruͤhen ober Salat mit 
Münze im Winter oder Frühlinge eſſen, nehmen bie 
Wurgeln-bavon ein wenig vor Weyhnachten, oder auch 
wohl etwas eher aus, und ſtecken fie jehr enge in ein ge⸗ 
lindes Miftbeet , ſchuͤtten darauf einen Zoll dick gute Er 
de, und legen — Strohdecken oder Glaßfenſter 
darauf. Dieſe Muͤnze laͤßt ſich in vier Wochen ſchon 

Spopießmuͤnze und Pfeffermuͤnze find ordentlich bie 
Gattungen zu gebranntem Waſſer. Das aus ihnen ge⸗ 
zogne Waſſer iſt ſehr geſund, und waͤrmt den Magen ſo 
gut, als irgend eine andre Arzney. Vielleicht würde der 
Geſchmack davon, eben fo-gut, als von andern, auch für 
gemeine $eute, welche nur gar zu oft ſich mit fchlechtem 
Kornbrandteweine Schaden thun, angenehm feyn, wenn 
man  etwan ‚andre liebliche Kräuter darunter mengte, 
Wie vieler Menfchen eben würde gerettet, und wie viel 
Getrayde erfparet werden, wenn man es fo weit treiben, 
und diefe unglüclichen geute dazu bringen Fönnte, daß fie 
Daran einen. Geſchmack fänden ! 

Poley oder Floͤhkraut pflange fich felbft durch feine 
zahlreichen herumfriechenden Zweige fort, welche an jes 
dem ‚Knoten auf der Erde anwachlen, Wurzeln bekom⸗ 
"men, und in die Höhe wachfen. Es erfordert alfo wei⸗ 
ter feine Mühe, als vaß man davon etliche Zweige mit 
Wurzeln abfehneider, und anders wohin verfegt. Dies 
ſes muß im Herbftmonate gefchehen, damit die jungen 
Gewaͤchſe zu Kräften fommen, und gut einmurzeln, ehe 
der Winter herbeykommt. Denn in ſolchem Falle.wird 
im kommenden Sommer viel mehr wachſen, als wenn 
fie im Srühlinge verfegt werden. Wenigftens muͤſſen 
fie überall einen Fuß weit ftehen, Damit fie Plag zu wach⸗ 
fen:haben. Denn die Wurzeln vermehren fid) an diefer 
Pflanze, wie an der Münze, fo entfeglich, daß: ſie ſich, 
wenn fieeinander zu nahe ſtehen, in Zeit von einem Jahre, 
? in 
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in einander verwiceln, und neben einander. im Winter 
verfaulen. Iſt der Erdboden, mo diefe Gewaͤchſe hin⸗ 
geftect find, feucht, bey Kräften, und etwas ſchatticht, 
C denn dafelbft ftehen fie am liebſten) fo wachfen fie. ganz 
vorrreflich. | Ä 
Roſemarien Fann man aus dern Saamen erzeugen, 
Doch gewöhnlicher und leichter gefchicht es durch Reißer 
ober Ableger in frifcher leichter Erde im Fruͤhlinge, gleich 
vorher, ehe. die Blüchfnofpen anfangen fich. zu oͤfnen. 
Wenn. diefe Gewaͤchſe eingewurzelt find, "und. bis dahin 
müffen fie von. Zeit zu Zeit mäßig begoffen und bey gar 
zu großer Hitze gegen die Sonne verdeckt werden, fo kann 
man fie an einen andern Ort, wo fie ftehen bleiben follen, 
verpflanzen. Diefes muß. benzeiten im Herbftmonate ges 
ſchehen, damit fie Zeit haben, neue Wurzeln zu bekom⸗ 
men, ebe ihnen der. Froft Schaden thun fan. Was 
aber gar zu fpät im Herbſte verſetzt wird, daffelbe uͤber⸗ 
lebe gar felten den Winter, wenn er fonderlich etwan fehr 
Falt it. Ehe man dieſes hut, fo ift es beffer , die Ge⸗ 
wächfe bis zum folgenden Märze ftehen zu laffen, und 
alsdenn zu verfeßen, wenn die firenge Witterung vorüber 
iſt. Man mag fie übrigens verpflanzen, wenn man will, 
fo darf an demfelben Tage fein Falter trockner Morgens 
wird geben, Denn dadurch würden Blätter und Pflanze 
gar bald verwelken, und eingehen. Es darf nur gleich 
nad) der Berfegung etlihemal warm regnen, fo wurzeln 
fie bald ein, und es ift nach diefem meiter feine Mühe 
daran-nöthig, als das Unkraut auszujaͤten. Zwifchen 
ben Pflanzen muß vollkommen Platz bleiben, daß fie fo 
groß wachen fünnen, als es nur möglid) ift, ohne daß 
fie einander berühren. Sie wachſen aber fonderlich im 
Sommer am allergeilften, wenn fie in fettem Erdreiche, 
fiehen, Doc) hernach leiden fie auch am. allererften von 
dem Froſte Schaden, und riethen lange nicht fo fräftig, 
als wenn fie in dürftigem, trocknen, fandichten Boden 
IV. Tpeil, { ſtehen. 
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fiehen. In dem letztern halten alle Gattungen von: Kos 
‚femarien, ‚außer etwan die geftreiften, . ſonderlich was 
Blätter mis-Silberftreifen hat, die ſtrenge Witterung 
des Winters, wenn fie nicht härter, als gewöhnlich ift, 
vollfommen aus. Zum Theil wachfen diefe Gewaͤchſe 
von ſich felbit auf trocknen unfruchtbaren Felſen an der 
See in den Mittagsgegenden. von Frankreich, in las 
lien, und in Spanien, und fommen darauf ſo gut fort, 
daß fie in einer ziemlichen Entfernung von: dem Ufer. die 
Luft mit ihrem Geruche erfüllen. Das merkwuͤrdigſte 
dabey ift, daß diefe Gemächfe, die. ſonſt in- einem: Gars 
ten. fo. zart ſind, dennoch zumeilen, wenn fie aus einer 
Mauer herausmachfen die allerſchaͤrfſten Winde austtes 
ben. Der Grund davon ift diefer , weil: fie alsbenn am 
meiften sufammerigefaßt find , und afleihre Kraft: als in 
einem Mittelpunfte beyfammen haben, hiernaͤchſt auch 
ihre Wurzeln troden ftehen. N 
BRaute wird cheils aus dem Saamen erbauet, tele 
eher Elein, rauch, und ſchwaͤrzlicht iſt, theils werben Abs 
feger davon im Frühlinge gefegt. Mit ihrer Beſtellung 
geht es eben fo zu, als mit Lavendel, und andern harten 
wohlriechenden Pflanzen. Der Saamen muß in wohl 
umgegrabne frifche Erde gefäet, und nur leicht zugedeckt 
werden. - Sobald die Pflanzen eine Höhe von zween Zole 
fen erreicht haben, müffen fie in trocknen Boden verfege 
werden, wo fie ftehen bleiben... Auf feuchtem "Boden 
verfaulen fie gern im Winter. : ® | 
Salbey wird meiftens durch Ableger fortgepflanzt. 
Denn theils ift der Saamen nicht überall vollfommen zu 
haben, theils geht es auf jene Art am leichteften, und 
gefhwindeften. an. Diefe Ableger pflanze man etwan im 
Anfange des Aprils auf einen fihattichten Rand, wo ſie 
bald einwurzeln, wenn fie jezumweilen in trockner Witten 
rung begoffen werden. : Sind fie ftarf genung, daß fie 
verfegt werden Fönnen, fo müffen fie mit der um die Wur⸗ 
zeln 
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zeln herum befindlichen Erde herausgenommen, und dit 
Drte gefege werden, wo fie ftehen bleiben. . Diefes muß 
auf trocknen Boden geſchehen, mo fie Gonnenfchein 
Haben ; denn wenn man fie auf feuchte Erdreiche ftehen 
laͤßt, oder wenn fie zu viel Schatten haben, fo-ftehen fie 
bie Strenge des Winters nicht-leiht aus,  Desgleichen 
werden. fie. nicht ſo hart, und befommen auch Teinen: fo 
ftarfen Geſchmack, wenn fie in fettem Lande ſtehen, als 
wenn. fie: auf einem unfruchtbaren, trocknen, felfichten 
Flecke wachfen. Das Hauptwerk bey ihrer Beftellung 
berubet darauf , daß fie fleißig gejätet werden, Von ale 
fen gemeinen Gattungen der Salbey in Gärten dauern 
die Wurzeln etliche Jahre. Doc zu oft darf man fie 
nicht oben abfchneiven , weil die Pflanzen fonft ein übles 
Anfeben befommen, und nicht immer aufs neue ausſchla⸗ 
gen, wenn man es haben will. Es ift alfo am rathſam⸗ 
ſten, daß man alle Jahre eine‘ neue Parthey von Ables 
gern auspflanzt. Die Seitenfchößlinge der balfamia 
fchen oder Theeſalbey, die insgemein abgetrocknet, und 
in der, Wirthfchaft gebraucht werden, muß man im Som⸗ 
mer an einem fehr warmen Tage ſammlen. Mit den 
übrigen aber ift es am beften , wenn fie grün von der 

Pflanze weggenommen ‚werden; | 
In den Küchengärten erbauet man ordentlicher weife 
die große. breitblättrichte Battung, ‘von welcher die gemeis 
ne grüne, die Wermuth. die bunte grüne , die rothe, und 
die bunte rothe nur zufällige Gattungen find: ferner bie 
Zheefalbey, wovon gleich igt die Rede geweſen iſt, wel⸗ 
che ebenfalls breite Blätter bat, nur daß fie am Rande 
mehr gekerbt find; desgleichen die fleine, oder vielmehr 
ſchmale rauchblätteichte Salbey, Alle übrigen Gattun« 
gen werden mehr zum Vergnügen, als zum Nutzen erzeuget. 
Alle Salbey bluͤhet gegen das Ende des Brachmonats 
und im Heumonate. Wenn einmal der Saamen in En⸗ 
gelland reif wird, fo.gefchieht es im Herbſte. 
{9 Serurep, 
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Saturey, Sengerkraut, Pfefferkraut, in wieferne 
es in Kuͤchengaͤrten erbauet wird, iſt hauptſaͤchlich von 
zweyerley Gattung, Sommer: und Winterſaturey. Beyde 
dienen beynahe zu einerley Gebrauche. 

Das erſtere iſt ein Sommergewaͤchſe, das bloß aus 
dem Saamen waͤchſt, und im Anfange des Aprils auf 
focre leichte Erde geſaͤet werden muß. Wenn man die 
Pflanzen nicht weiter verpflanzen will, fo muß der Saa⸗ 
men ganz dünne geftrenet werden, Will man -fie aber 
verfegen, fo fünnen fie dicker jtehen. Kein Unkraut darf 
man nicht Darunter leiden, und übrigens wird mit Ihnen 
eben fo verfahren, als bey dem Majoran vorhin angezeigt 
worden ift. | | ie 
Winterſaturey läßt fih zu einerfey Zeit mit dem 
Sommerfaturey fäen, oder auch aus Senfern von der 
Wurzel erzeugen, weil diefe das ganze Jahr dauert, und 
etliche Jahre lang fich erhält, Wird fie aber gar zu alt, 
ſo ſind die Keime davon nicht allemal gar zu zart und 
gut. Daher iſt es am beſten, alle Jahre neue Pflan⸗ 
zen zu erziehen. Die Ableger von dem Winterfäturey 
faſſen bald Wurzel, und blühen leicht ; diefe ſowohl als 
die Gewächfe von diefer Gattung, die aus dem Saamen 
wachfen, ftehen einen fehr harten Winter aus, und ha 
“ben den fräftigften Geruch und Geſchmack, wenn fie Auf 
tronem, dürftigen Boden ftehen. Auf feuchtem Erde 
‘reiche werben fie gern fehimmelicht, und verfaulen. Hert 
Miller redet h) von etlichen folchen Pflanzen, die oben 
auf einer alten Mauer, und folglich in der größten Kälte 
geſtanden haben, gleichwohl aber fehr ftrenge Fröfte aus⸗ 
‚hielten, von welchen die Pflanzen von eben diefer Gat ⸗ 
‚tung, die in ber Erbe ftunden, ‚meiftentheils eingiengen. 

Winterſaturey blühet im Brachmonate, und Som 
‚merfaturey im Heumonate. Indeſſen wird der Saw 
h) Gardener’s Diet. art. Satureja. 
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men an beyden im Herbſte nicht fo gar lange hinter ein 
ander reit. 
Bon Stabwurzel oder Gartenheil giebt es viele 
verfchiedne Gattungen, und diefe zum Theil in großer: 
Menge. Soviel idy weiß, erbauet. man diefes Kraut 
weiter zu nichts, als dag Vie Bürger in Sonden ihre Stu⸗ 
ben, und kleinen Hofe Damit auspugen., Dazu ſchickt es 
fid) aud) am beiten, weil es den Rauch diefer Stadt beſ⸗ 
fer, als alle andre Gewächfe verträgt. Ehemals gehörte 
es auch unter die Arzneymittel, igt aber nicht mehr. Es 
läßt fich überaus leicht durch Reißer oder Ableger fort. 
pflanzen, Die man nur im Anfange des Aprils, oder am 
Ende des Märzes auf qute leichte Erde ftecfen, und menn 
es trocken Werter giebt, fo lange, bis fie eingewurzelt 
find, die Woche zwey bis drey male begießen darf. Man 
kann ihnen auch Damit zu flatten fommen, wenn man ih« 
nen in. der Mittagshige Schatten giebt:  - 
Keinfarn, Wurmkraut, wird zur Arzney und 
auch in ver Küche gebraucht. Ks läßt ſich fehr leicht 
Durch feine herumfriechenden Wurzeln fortpflanzen, die 
ſich fo erftaunend vermehren, daß fie fih gar bald über 
ihre geſetzten Gränzen ausbreiten, wenn nicht ein Gang 
um dag für fie beſtimmte Bert gemacht, und biefer ſehr 
oft umgegraben wird; wobey es nöthig iſt, Die gar zu vie⸗ 
len Ausläufer abzufchneiden. Die Ableger von dieſemn 
Gewaͤchſe müflen wenigfiens einen Fuß weit, und auf ei⸗ 
nem Deete allein beyfammen ftehen. Sie laffen fich fo« 
wohl im Srühlinge, als im Herbfte verpflangen ; denn fie 
wurzeln batd ein, und fommen faft überall fort. | 
WVerſchiedene Gattungen von dem ‚gemeinen Wurm« 
Eraute, welches ordentlicher weife in Gärten erbauet wird, 
find dag volle Wurmkraut, wie es die Gärtner nennen, 
ein anderes mit bunten Blättern, noch eines mit groͤßern 
Blaͤttern, dag aber wenig Geruch hat. Die übrigen 


Gattungen, wovon es noch unterfchiedene giebt, find 
3 meilten, 
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meiftentheils viel zu weich, als daß fie in freyer $uft 
überall wachſen koͤnnten. | | 
Thymian. : Bon folhem zählen Die Kräuterfenner : 
neunerley perfchiedne Gattungen , die fich zum theil wie» 
derum in etliche Arten verändern, Man erbauet diefe 
Pflanzen theils aus dem Saamen, theils dadurch, daß 
man die Wurzel theilt. Die nugbarfte Gattung ſowohl 
in der Küche, als in der Arzney ift der breirblättrichte 
Thymian, der am meiften in Küchengärten erbauet wird; 
denn der ſchmalblaͤttrichte wächft niemals fo gar groß. 

Indeſſen geht man mit beyden auf einerley Art um, 
Wenn Thymian aus dem Gaamen erzeuget werden 
foll , ſo muß man ihn im März, oder Weinmonate ſaͤen. 
Doc jener Monat ift ver beſte. Das Erdreich dazu 
muß leicht ſeyn, und wohl umgegraben werden. Der 
Saamen muß, da er fehr Elein iſt, nicht zu dick geftreuet, 
und nicht zu tief mit- Erde bedeckt werden, weil er fonft 
verfault. Wenn die Gewaͤchſe aufgegangen find, fo muß 
man fleißig darnach fehen, und jäten. Iſt fehr trockne 
Witterung, fo wird ihr Wachsthum überaus fehr beför« 
dert; wenn man eine Zeitlang die Woche zweymal begießt. 
Im Brahmonate, müffen die Pflanzen, die im Früh 
linge geſaͤet find, fo weit ausgezogen werden, daß zwi⸗ 
fhen den übrigbleibenden überall 6 Zofle Platz bleiben, 
and fie alfo ſich ausbreiten fünnen. Was ausgezogen 
wird, kann man auf andre Beete eben fo weit von einan⸗ 
der ſetzen. Sie müffen begoffen werden, bis fie einges 
wurjzelt find, und brauchen alsdenn weiter Feine Mühe, 
als daß man das Unfrauf ausjätet. Wenn der Winter 
kommt, fo werben fie ausgerauft, und zum Gebrauche 
an einem trocknen Orte aufgehoben. Was im Herbſte 
in die Erde kommt, daffelbe wird ebenfalls, wie jenes, 
benzeiten im Fruͤhlinge, wenn es fo lange ftehen bleibt, 
weitläuftig gefegt. Denn man darf nicht leicht in Furcht 
ſtehen, es werde dieſes Kraut in Engelland auch den 
ſtrengſten 
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ſtrengſten Winter nicht aus alten, ſonderlich wenn es 
auf trocknem, dürftigen und fteinichten ande fteht. Auf 
fettem Erdreiche, wo es zu geil waͤchſet/ gehet es fren. 
lid) zuweilen von hartem Froſte ein. "Thymian fomme _ 
fogar auf einer Mauer von Steinen fort. | 
Wenn die Gewächfe durch die getheilten "Wurzeln 
fortgepflanzt werden folfen, fo muß diefes ebenfalls ent« 
weder im März, oder im Weinmonaie geſchehen. Die 
alten Bewächje gräbt man aus, die Wurzeln werden in 
fo viele Stuͤcken, als möglich ift, zerfchnitten , und viefe 
Stüden in-frifches leichtes Sand ohngefähr 6 bis 8 Zofle 
von einander geſetzt. Bey trocknem Wetter muß man 
fie begießen, bis fie Wurzel gefaßt haben. Nachge⸗ 
heuds beruht alle daran zu wendende Muͤhe darauf, daß 
man das Unkraut ausjaͤtet, fo werden fie bald zum Ge» 
. brauche tüchtig fyn, ee | 
Wer vom Thymian Saamen haben will, derfelbe 
mus etliche Gewaͤchſe unverfegt bis zum folgenden- Frühe 
linge an ihrem Orte ſtehen lafſen. Hernach btühen fie 
im Brachmonate, und der Saamen gelangt im Heumo⸗ 
nate zu feiner Reife. Diefer muß, fobald er reif ifl, 
ausgerauft, und ausgefchlagen werden. Denn der erfte 
Platzregen würde ihn fonft aus der Huͤlſe herausfpülen. 
Thymian faugt das Erdreich ſo ſehr aus, daß an 
dem Dee, wo er das Jahr zuvor geftanden hat, fein 
Gewaͤchs gut fortfomme: man müßte denn das Erdreich 
tieſer, als fich die: Thymianwurzein ausgebreitet haben, 
aufgraben und‘ zu gleicher Zeit mit Mifte, oder fonft: et 
was, das ſich hinein fchicke, dDüngen. 
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Sechſter Abſatz. 


Von Gewaͤchſen, welche ordentlicher weiſe 
in Miſtbeeten erzeuget werden. 


GC ich mich zu den beſondern Anweiſungen erfahrner 
Gärtner über die Beftellung diefer Gewaͤchſe wende, 
fo achte es für nöthig, etliche allgemeine Anmerfungen 
vorauszufchicken, wie man die Miftbeete, wo fie erbauet 
werden follen,, anlegen muͤſſe. Dieſe ‚werden zu allen 
gewöhnlichen und nöthigen Kuͤchengewaͤchſen mit Mifte 
zugerichtet. Denn eingeheigte Gewächshäufer , und 
Beete mit Gerberlohe werden: bloß zu Wartung und Ers 
haltung auswärtigen feltner Gewächfe gebraucht, folglich 
age fie in ein viel nachdenflicheres Zach vom Adere 
au, als hier abzuhandeln die Abficht iſt. 

Man. nimme eine:gewiffe Parthey neuen Pferdedüns 
‚ger aug dem: Stalle , worinnen etwas weniges , doch 
aber nicht gar zu viel Stroh von der gebraudıten Streu 
fid) befindet. Diefer wird zufammen auf einem Haufen 
‚in einen ‚abgelegnen Winfel geworfen, daß er ſich erhitzt. 
Um die Wärme des Düngers noch mehr zu verlängern, 
wird etwas Steinfohtenafche darunter gemengt., In 6 
‚oder 7 Tagen wendet man diefen Haufen um, und rühre 
‚alles gut durch einander, So liegt der Dünger wies 
berum 5 oder ſechs Tage, und wenn diefe voruͤber find, 
ſo muß er fich zur Gnuͤge erhigt haben. Die alſo zubes 
reitete Menge non Miſte muß der Größe der Beete ges 
maͤß feyn, Wenigſtens gehört in jedes Miſtbeet, wenn 
es im Fruͤhjahre gemacht ift, ein tüchtiges Fuder. Die 
aber fchon in waͤrmerer Jahreszeit gemacht werben, brau⸗ 
ben fo gar viel nicht. * | 

Hierauf fucht man ſich einen gelegenen, und in der 
Ruhe liegenden Fleck in einer tage aus, die ſo viel Waͤr⸗ 
me, und Sonne hat, als möglih, Dieſer kann ent- 
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weder in einem Winfel des Gartens, ober noch beffer, 
gerade auswendig an der Mauer feyn, wie fchon vorher 
angerathen würden i), damit defto weniger Unflach oder 
Streu in den Garten getragen wird. Daſelbſt wird die 
Erde fo lang und breit ausgegraben, als e8 nad) dem 
Rahm der Miftbeete feyn muß. In trocknem Erdboden 
gräbt man arderthalben Fuß, in feuchten aber etwan 
fechs Zolle tief. - In dieſes Loch wird der nach obiger 
Vorſchrift zubereitete Dünger gefahren, und mit fonder« 
barer Sorgfalt fo gleich, als möglich), überall gebreitet, 
gut auſgeſchuͤttelt, und mit einer Gabel derb niederge⸗ 
ſchlagen. Diefes macht, daß die Würmer nicht: durchs 
fommen koͤnnen. Steckt der Dünger voll langer Streu, 
fo muß er nicht nur derb und überall fein gleich niederge⸗ 
ſchlagen, fondern auch getreten werden. Hiermit laͤßt 
ſich eine der größten Gefährlichfeiten, deren dieſe Beete 
fähig find, vermeiden, daß fie fich nemlich im Anfange 
zu. beitig erhißen, und nachgehends gar zu bald ihre 
Waͤrme verlieren. Der unten im Haufen liegende Mift, 
ber ‘ordentlicher weiſe fein Strob in ſich halt, muß ebens 
falls im Beete oben liegen, Damit er Die Ausdimftung | 
des Miftes defto nachdruͤcklicher zufammen haͤlt. Will 
man die Hige noch weiter niederdrüden, damit fie niche 
ſo ſtark in die Höhe geht, daß fie Die Gewächfe, die in 
der Darüber liegenden guten Erde ftehen, nicht an den 
Wurzeln verbrennt, wie diefes zuweilen gefchieht, wenn 
man ſich nicht nach dieſer Vorfchrift richtet, fo darf man; 
nur den Pferdemift über und über mit einer Lage Kühe 

miſt zudecken. Sollte aber bey allem diefen Das Mifk« 
* nicht ſobald kuͤhl werden, als man gern ſieht, ſo 
kann man es bald zu einer gemäßigten Verfaſſung brin« 
gen, wenn man es eine kleine Zeit lang unbedeckt liegen 
en ‚ und an beyden — mit einem ſtarken Stecken 
13 zween 

) ©. S. 20f. 
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zween ober‘ drey Söcher macht, durch welche bie über« 
flüßige Wärme in furgem ausduͤnſtet. 

Sollen auf das Miftbeer frühzeitige Gurfen, ober 
Melonen kommen, fo darf nicht alles :gleich anfangs mit 
Erde befchüttet werben; man ſchuͤttet nur miften auf je 
bes Miftbeer,, oder Abtheilung deffelben ein Häufgen 
gute-Erde , fegt die Pflanzen hinein, und befchütter den 
nod) leeren Pfag nach und nach immer weiter, jemehr 
fih die Wurzeln ausbreiten, mie unter jedem Abfage 
weitlaͤuftiger davon gehandelt werden foll. Iſt aber die 
Abſicht andre Gewächfe darauf zu ſetzen, fo läßt man den 
Mift zween oder drey Tage bloß liegen und ausbampfen, 
ehe die Erde darauf gelegt wird, 

Der Mift muß zum wenigften allemal drey Fuß, und 
das Erdreich darüber etwan 6 Zolle hoch liegen. 

Die. erften. 8 bis 10 Tage nach Berfertigung bes 
Beetes dürfen die Fenſter des Nachts nicht zu feft darüber 
liegen, und den Tag über muß man fie forgfältig in bie 
Hoͤhe heben; damit der Dampf, welcher allemal häufig 
von dem frifchen Mifte auffteige, Plag bekommt ſich zu 
verziehen, Se mehr hingegen die Hige abnimmt, deſto 
fefter werden ſie zugedeckt, damit man die Gemwächfe 
nicht in ihrem Wachsthume bindert, oder Anlaß giebt, 
daß fie eingehen, 

Wenn eines von diefen Beeten zu kuͤhl worden if, 
und man ihm wieder Hige geben will, fo legt man einen 
üchtigen Theil von neuem warmen Miite an die Seiten: 
Diefes belebt. die Hige wieder auf eine ziemliche Zeit, und 
wenn der Frühling immer weiter fort fid) nähert, fo er⸗ 
feßt die. Wärme der Sonne, das, was der Wärme des 
Miftes abgeht. Diefem zu Helfen ift es rathſam, went 
man etliche Bündchen Gras an den Seiten des Beetes 
herumlegt, ſonderlich woferne die Mächte kalt ſeyn ſoll⸗ 
ten, wie ſie es gar oft im May ſind, ſo daß ſie 
auch den weichen Gewaͤchſen in Miitbesten Schaden 

thun 
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her kann, menn man nicht genau darauf Achtung 
iebt. 

Fuͤr Pflanzen, mit welchen man ſehr behutſam und 
zart umgehen muß, iſt freylich nichts beſſer, als eine hoͤl⸗ 
zerne Einfaſſung, oder Rahm, und Glaßfenſter daruͤber. 
Indeſſen duͤrfen in deren Ermangelung nur Reifen dar⸗ 
uͤber geſteckt, und dieſe mit Strohdecken belegt werden, 
die man, wenn es warm iſt, zur Mittagszeit ganz weg⸗ 
nimmt, und die Nacht wieder daruͤber deckt. Unten am 
Rande herum muͤſſen Ziegel darauf gelegt werden, damit 
die Decken dicht auf der Erde aufliegen. 

Ob die erſte heftige Hitze des Beetes voruͤber ſey, 
verſucht man damit, daß man einen Finger hineinſteckt, 
oder einen Stecken, der eine Zeit lang ſehr tief darinnen 
geſteckt hat, herauszieht, und anfühlt. Wenn nun diefe nicht 
mehr ſo arg ift, fo kann man Saamen darauf ſaͤen, oder 
Pflanzen darauf fegen, wozu man e8 etwan beftimmt bat. 

Der ganze Fleck, wo Miftbeete ftehen, muß nicht 
nur von ferne Schuß haben, fondern auch gegen alle an» 
ftoßenden Winde in Ruhe liegen. Zu dem Ende wird 
ein beweglicher Zaun von Stecfen mit einer Hecke daran 
herum gemacht , daß, fo oft es möthig ift, dieſes oder je⸗ 
nes davon weggehoben werden kann. k) Diefe Hede 
oder Zaun muß 6 bis 7 Fuß hoch, und von dem Beete 
fo weit entfernet feyn, daß man mit einem Schubfarn 
dazwiſchen hinfahren kann, wenn die Seiten des Beetes 
durch hinangelegten friſchen Miſt verlaͤngert, oder auch 
Buͤndel Graß daran gelegt worden ſind, woferne eines 
von beyden noͤthig ſeyn ſollte. Er muß auch ferner fo 
weit von dem Beete ſtehen, daß er demſelben den ganzen 
Tag uͤber nicht im mindſten die Sonne benimmt. 

Die Morgen · und Mitternachtwinde ſind fuͤr Miſt⸗ 
beete im Fruͤhlinge am meiſten zu befuͤrchten, und daher 
muß man dieſen in derſelben Jahreszeit am meiſten vor⸗ 


beugen, 
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beugen, weil ſie alsdenn insgemein ſo kalt und ſcharf we⸗ 
ben, daß es ſchwer wird, den jungen Pflanzen, die eie 
nem von dieſen zween Winden entgegen ftehen, mit Si⸗ 
cherheit die benöthigte Luft zu geben. Im Sommer und 
Herbite- find wiederum die Suͤdweſtwinde für gefährlich 
anzufehen, weil fie befonders in Engelland fehr gern ſtuͤr⸗ 
mifch find. Die befte Sage für ein Miſtbeet iſt alfo diefe, 
wenn es gegen Mittag zu liege, oder ein wenig ſich nad) 
Morgen wendet, und von den übrigen Gegenden, nebft 
der fchon oben gemeldeten Hecke, in der Ferne durch Baͤu⸗ 
me gefhügt wird. Ä 
Auf Miftbeeten werden ordentlicher Weife folgende 
Gewaͤchſe für die Küche erbauet. / 
Spargel. Anfangs war meine Abficht gar nicht ) 
hier an den Spargel zu gedenken, immaßen es dem 
Wirthſchafter nicht die Muͤhe belohnt, wenn er dieſe 
Pflanzen, nach der Gaͤrtnerſprache, zwingt, das iſt, 
außer ihrer Zeit durch Miſtbeete erbauet. Indeſſen 
Fönnten doch wohl manche Herren auf dem Sande, welche 
die Koften daran zu wenden haben, Luſt befommen, et⸗ 
liche Teller Spargel auf ihren Tiſchen zu fehen, ehe fie 
dergleichen von ihrem ordentlichen Küchenlande nehmen 
Eonnen. Demnach) will ich hier einige Anweiſung geben, 
wie man ihn den ganzen Winter hindurch zu fehaffen im 
Stande ift, - f 
Etwan 5 bis 6 Wochen zuvor, ehe man den Spar— 
gel foweit haben will, daß er gefchnitten werden Fann, 
werden eine zureichende Menge guter Pflanzen, bie ſchon 
vor zwey oder drey Jahren von dem Saamenbeete ver⸗ 
fegt geweſen find, in ein nach vorhergehender Anweiſung 
zugerichtetes Miftbeet geſetzt. Sie find dazu am beiten, 
wenn fie in-niedrigem, fetten, feuchten. Sande geftanden 
baben , immaßen fie darinnen am größten werden. Wenn 
man von ſolchem Boden eine Meßruthe in — 
e 
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ſechs Reihen bepflanzt, fo daß die Reihen zehen Zolle, 
und die Pflanzen in den Reihen'ohngefahr:acht bis zehen 
Zolle von einander ftehen, (denn-fo weit muß ihr Stand 
in einem Miftbeete feyn) fo wird man unter ein Fenfter 
immer genug Spargelpflangen haben. Um $ondon hers 
um nehmen die Küchengärtner zu gezwungenem Spargel 
meiftens Pflanzen, die nur zwey Jahre von dem Saa⸗ 
menbeete verfegt find, Sie müflen aber in’ fehe guter 
Erde geftanden haben, wenn die Stengel nicht gang 
ſchwach gegen folche feyn follen, deren gute ꝓflamen * 
Jahre alt worden ſind. IR} 
Wenn die Wärme des, mit Erde etwan 6: Bulle dick 
bedeckten Miſtbeetes ſich in der. Verfaſſung befindet,daß 
die Pflanzen fie erleiden, das iſt, wennidie erſte hefuge 
Hitze ſoweit vorüber iſt, daß man nicht befuͤrchten darf, 
fie möchten etwan verbrennen, fo wird die Erde mir ei⸗ 
tee fchmalen Furche an einem Ende des-Bedtes etwan 
Bier Zolle hoch erhoͤhet, und.eine Reihe ſolcher Pflanzen 
daran gelegt. .. Alfa lege man eine Reihe nad) der andern, 
ſo nahe an einander als moͤglich, doc) in geraden Linien, 
bis alles beſetzt iſ. Die Kronen der Wurzeln müſſen 
vollkommen eben geſetzt werden, die Keime gerade in die 
Hoͤhe ſtehen, und etwas weniges feine Erde zwiſchen jede 
Reihe gethan werden. Alsdenn legt man an den Außenſei⸗ 
ten des Beetes hin einen Rand von derber Erde um die 
Pflanzen herum, welche bloß ſtehen, damit ſie nicht duͤrre 
werden, Zwiſchen die Pflanzen mitten im Beete werden 
zween oder drey, zweyer Fuß lange Stecken in die Erde 
geſtoßen, dadurch erfaͤhrt man, wie ſchon gemeldet, ob 
das Beet die gehoͤrige Waͤrme hat, indem man die Ste⸗ 
cken herauszieht, und unten anfühlt. Daraus laͤßt ſich 
hernach urtheilen, ob man die Waͤrme vermehren, oder 
vermindern muß, wozu bereits die gehoͤrige Anweiſung 
gegeben iſt. 


In 
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In nicht gar 14 Tagen, nachdem das Beet ber 
pflanze worden iſt, muͤſſen die Kronen der Pflanzen et« 
wan zween Zolle.tief mit Erde bedeckt werden. Wenn 
der Spargel über: diefe heraus gewachſen ift, fo wird 
noch einmal drey Zolle hoch Erde darauf gefiebt, fo daß 
bie Kronen der Pflanzen etwan 5 Zolle tief in der Erde 
‚stehen. - Diefes. wird zum Wachsthume der Stengel zu⸗ 
reichen: - Mach diefem.wird ein Rand.von Stroh etwan 
4 Zolle di an den Seiten des Beetes herum, durch 
bineingefdjlagne: ftarfe, gerade, und fpigige Stecken, die 
etıwan zween Fuß in der tänge haben, befeftiget, - Oben 
‚muß dieſer Rand mit’ der: Oberfläche des Beetes eben 
feyn. Wenn er feſte ſteht, jo werden die Rahmen zu 
den Miftheeren mit ihren Fenſtern darauf gelegt. Diefe 
muͤſſen ſowohl in fehlechter Witterung , ‚als auch des 
Nachts allemal mit Stroh und Decken ſeſt verwahrt were 
den, : :Den.Tag über werden fieoffen gehalten, ſonder⸗ 
dich; wenn die. Sonne fcheint, damit fie durch die Fenſter 
hindurch Bringen, und dem Spargel eine gute Farbe ger 
ben möge: A u — 
Weoaenn ein dergleichen Beet ſeine gehoͤrige Wirkung 
hat, ſo treibt es Spargel, der ſich in fuͤnf bis ſechs Wo⸗ 
chen ſchon ſchneiden laͤßt. Dieſes hält etwan drey Wo⸗ 
chen an, unter welcher Zeit jedes mit guten Pflanzen ges 
börig:bepflanzte Miſtbeet ohngefaͤhr dreyhundert Spar⸗ 
gelſtengel hergiebt. Will man alfo dergleichen hinter ein⸗ 
ander ſo lange haben, bis der Spargel im Lande gut 
wird, ſo darf man nur alle 3 Wochen ein neues Miſtbeet 
anlegen, und alſo von Weyhnachten bis in die erſte Wo⸗ 
che des Maͤrzmonats fortfahren. Dieſes letztere dauert 
ſo lange, bis der Spargel in freyer Luft waͤchſt. Hier⸗ 
bey darf ich nicht unerinnert laſſen, daß die am ſpaͤteſten 
gemachten Beete allemal die ſtaͤrkſten und anſehnlichſten 
Stengel hervorbringen, und daß dieſe wenigſtens 14 Tage 
eher, als jene von den erſtern zu ſchneiden ſind. * 
ie 
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ſie genießen, wenn die Witterung guͤnſtig iſt, viel mehr 
Sonne , und. auch Luft, welche letztere fie. ebenfalls 
ſchmackhafter macht. 2 SPUR 
© Capficum; insgemein Gvineapfeffer, oder Glocken» 
pfeffer genanns;: weil deſſen Scjoten eine ſolche Geſtalt 
haben, ſollte eigentlich Indianiſcher Pfeffer heißen; weil 
er von Natur in Oft: und Weſtindien waͤchſt. Hier zu 
Sande erzeugt man ihn in einem Miftbeete aus dem Saas 
men im Frühling, Sobald die davon gewachſenen 
Dflänzen etwan ein halbes Dugend Blätter Haben, fo 
müffen fie in ein anderes Miftbeer etwan 4 oder 5 Zolle 
weit von einander gepflanzt, und daſelbſt am: Tage vor 
der Sonne bedeckt werden, bis fie Wurzel gefaßt haben; 
Mac) diefent muß man recht viel Luſt hinein laſſen, damit 
fie nicht zu. ſchwach in die Höhe wachſen. Es iſt ferner 
nöthig, fie fleißig zu begießen.' Gegen das Ende des 
Maymonats gewöhnt man fie nach und nach, daß fie Die 
frifche Luft gewohnt werden, und im Brachmonate nimmt 
man fie mit fo: vieler Erde an den Wurzeln, als: mög« 
lich ift, heraus, und verfege fie in gutes Land in einer 
warmen Sage, ohngefähr anderthalben Fuß von einander, 
Auch bier müßen fie Schatten. und Waſſer bekommen, 
bis fie eingewurzelt find, und in trockner Witterung muß 
man fie immerfort begießen, -- Es befördert diefes ihren 
Wuchs gar fehr, macht fie tragbarer, und vermehrs die 
Größe ihrer Schoten. Ber folher Wartung tragen ſie 
einen Sommer hindurch, (denn länger dauren ſie nicht) 
zweymal Früchte, es müßte denn etwan fehr Falte Wit⸗ 
terung ſeyn. Ä | 
z Dieſe Gattung, welche Tournefort Capſicum fru⸗ 
ctu longo, ventre tumido, per ſummum tetragono, 
mit einer langen Frucht, einem dicken Bauche, 
und viereckichten Spitze nennt m), iſt die einzige, wel⸗ 
che einzulegen taugt; Sonſt wird ſie zu weiter nichts er⸗ 
N‘ a zur ne - bauet. 
m) Inft. 153. . 
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bauet. Die Schoten daran find weicher, umb fleiſchig⸗ 
ter, als ſonſt an irgend einer Gattung von dieſem Ge— 
waͤchſe. Sie werden anderthalben, bis zween Zolle 
fang , oben ſehr dick, und. weiter hinunter nach und nad) 
immer dünner. Meiſtentheils befinden ſich daran ſehr 
viele Runzeln. du Rn 
Dieſe Schoten werden alfo eingelegt. Man nimmt 
fie ab, ehe fie ihre völlige Groͤße erreicht.haben, und ſo 
lange ihre Rinde noch zart iſt. Die in ihnen befindlichen 
Körner werden ausgemacht, und zween oder drey Tage 
in Salzwaſſer eingeweiht. Sodann nimmt man fie 
heraus, läßt das Waſſer ablaufen, und gießt gefottenen 
Gig darauf, der drüber weg reichen muß.  Datinnen 
werden fie zween Monate lang feſt eingepreßt, und nad) 
diefem in dem Epige gekocht, damit fie grün werden, 
Gewürze darf gar nicht dazu kommen, und viele Leute 
achten es für das heilſamſte Gewaͤchſe, das man einles 
gen kann. er Ä 

Um von dem Caplıcum, auf bas fünftige Jahr Saa⸗ 
men zu erhalten, werden bie ftärfften, wachsbarften und 
mit den größten Sthoten. verfehenen Pflanzen unanges 
rührt aufbehalten. Sonderlich darf man ihnen die er⸗ 
ften Früchte nicht nehmen, fondern fie daran laſſen, da 
. mie fie deftomehr Zeit befommen , ihren Saamen zur 
Vollſtaͤndigkeit zu bringen, ehe der Froft im Herbite eins 
fälle. Denn zeitige Fröfte richten insgemein diefe Ges 
wächfe zu Grunde. Wenn die Früchte reif find, zu 
welcher Zeit fie eine fehöne rothe Farbe Haben, fo werdet 
fie abgeichnitten, und an einem trocknen Orte aufgehan 
ger, bis man im fommenben Zrühlinge den Saamen 
braudht. Ä 
Man hat eine Gattung von biefer Pflanze, welcher 
bie Amerikaner, bey welchen fie von Natur waͤchſt, bei 
Namen Vogelpfeffer geben, und die bey dem Kraͤuter⸗ 
verfländigen Caplicum caule fruticofo , fructu paruo 

| ovato 
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ovato eredto , Capſicum mit einem buſchichten Stengel 
und einer fleinen, enförmigen in die Höhe wachfenden 
Srucht, beißt. Von diefer wird die fogenannte Cayan⸗ 
butter gemacht, die aber eigentlich beffer Cayanpfeffer 
beißt. Die Einwohner von Amerika achten diefe Schos 
ten für das befte Gewürz, heißen fie Pfefferfchoten, und 
bereiten fie folgendermaßen. Ä 

Sie nehmen von diefer Gattung von Capficum n) 

die reifen Schoten, trocknen fie gut in der Sonne ab, 
thun fie in einen irdenen, oder fleinernen Topf, flreuen 
fein Mehl zwiſchen jede Lage Schoten, und, fegen fie in 
eine Backofen, wenn dag Brod heraus ift, damit fie 
recht £rocfen werden. Dann mwifchen fie das Mehl rein 
ab, nehmen die noch dran geblieberen Stengel weg, und 
ſchlagen, oder mahlen die Schoten Flar zu Pulver. Zu 
einer jeden Unze nehmen fie ein Pfund Waizenmehl, und 
fo viel Sauerteig, als zur Gährung nörhig if. Wenn 
nun diefes wohl durchgefneten ift, fo machen fie daraus 
fleine Kuchen, die fie eben auf folche Welfe, wie bie ora 
dentlichen Kuchen baden. Dieſe Kuchen fehneiden fie 
alsdenn in Eleine Stücken, und baden fie nocheinmal, 
bis fie ſo trocken und hart als Zwieba werden, Zulege 
ftoßen fie die Biffen fehr Elar, fieben fie, und heben das 
‚Pulver zum Gebrauche auf. 
Diefes habe ich deswegen hier eingerückt, weil man 
es vielleicht damit hier eben fo machen kann. Es darf 
nur dieſes Gewächfe in einem Miftbeete erbauet, und 
nachgehends damit fo, mie mit andern Gattungen von 
Eapficum verfahren werden; oder wer weiß, ob es nicht 
auch mit der Gattung, die wir ordentlicher Weife einle- 
gen, angeht. Beſonders aber habe ich davon geredt, 
weil man fagt, vergleichen Pulver gebe nicht nur den 
Speifen oder Brühen einen beffern Geſchmack, als ver 
| | gewohn⸗ 
n) MıLLER’s Gardener's Dict. art. Capſicum. 
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gewoͤhnliche rundkoͤrnichte oſtindiſche Pfeffer, fuͤr welchen 
alle Jahre viel Geld aus Engelland geſchafft wird; fons 
dern es gebe auch einem ſchwachen Magen viel mehr 
Kräfte, treibe viel nachdruͤcklicher die Blehungen, Feuch⸗ 
tigkeiten, ober zaͤhen Theilgen ab, und helfe verdauen. 

Gurken, wenn man ſie recht zeitig haben will, um 
nur bloß die Tafel damit zu beſetzen, immaßen zu ſolcher 
Zeit nicht leicht ein vernuͤnftiger Mann ſie eſſen wird, 
werden durch eitle Leute in Gewaͤchs und Treibehaͤuſern 
erzeugt, die ſich eine Ehre daraus machen, daß ſie alle 
Monate durch das ganze Jahr gruͤne Gurken aufweiſen 
koͤnnen. Hier aber mag es dabey ſein Bewenden haben, 
Daß ich dag weit vernünftigere, und lange nicht fo mühe 
fame Verfahren folcher- Leute erzähle, die fo viel Gedult 
haben, daß fie warten, bis fie zu der gehörigen Jahres⸗ 
zeit wachfen. 

Wenn man zeitige Gurken, doch ohne fie fehr weit 
über die natürliche Befchaffenbeit ihres Wachsthums zu 
- zwingen, haben will, fo fteft man die Kerne ohngefähr 
mitten im März oder auch etwas fpäter, fo wie etwan 
der Frühling zeitig oder ſpaͤt iſ. Dieſes gefchieht ente 
weder unter eine gläferne Glocke auf ein Stuͤck Miftbeer, 
oder an dem obern Ende eines ordentlichen mit Fenftern 
zugedeckten Miftbeetes, damit fie den übrigen Gewächfen 
nicht den Plag wegnehmen. Was wir oben von Der nös 
thigen Verfaffung der Miftbeete gefagt haben, daffelbe 
muß auch bier in Dbache genommen werden. Wenn 
dieie Gewächfe ein wenig in die Höhe gefommen find, fo 
werden fie in ein anderes gelindes Miſtbeet etwan zroeen 
Fuß weit von einander gepflanzt. Hier werden Glocken⸗ 
gläfer dicht an einander drüber gefegt, und ihnen Schat» 
ten, gleichwie auch ein wenig Waſſer gegeben, bis fie 
Wurzeln gefaßt haben. — Man muß ihnen aud), for 
viel es die Witterung zulaffen will, Luft geben, indem man 
das Ölas an der Seite, die dem Winde entgegen ſteht, 

in 
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in die Höhe hebt, damit fie Kräfte befommen, und wenn 
die rauchen Blätter daran gewachfen find, fo werden 
fie in Reihen verpflanzt, wo fie follen ftehen bleiben. 

Die Erde dazu wird mit neuem Pferdemifte, eben 
auf diefe Art, wie bey den Miftbeeten gemeldet worden, 
nur nicht fo gar dick, noch fo aar breit, zubereitet. Der 
Graben, worauf eine Reihe Gurken ftehen foll, darf et⸗ 
man vier Fuß, zmeen Zolle breit feyn. Die $änge davon 
wird nach der Zahl ver dahin beftimmten Pflanzen ein« 
gerichtet. In trodnem Boden macht man diefe Grä« 
ben erwan 10 Zolle tief; wo aber das Erdreich feucht 
ift, Dafelbft darf nur gar wenig Erde weggegraben wer. 
den. Ohngefaͤhr ein Karren voll Mift reicht zu für eine 
Reihe, worinnen 5 bis 6 Gurfenlöcher find, die ohnges 
fahr viertehalben Fuß von einander ſtehen. Dieſe Era 
böhung von Mifte wird recht derb und eben gefchlagen, 
und etwan vier Zolle hoch mit Erde beleg. Eben fo - 
hoch wird es auch an den Seiten gemacht. Denn wirb 
mitten auf der Reihe an jedem Orte, wo die Pflanzen 
binfommen follen, ein Häufgen Erde hingefchücter. Ueber 
diefe Häufgen fegt man 24 Stunden lang ein Glocken⸗ 
glas, damit das Erdreich, wo die Pflanzen —— 
ſollen, ſich erwaͤrmt. Hernach lockert man jedes Haͤuf⸗ 
gen mit der Hand auf, und macht im Mittel ein kleines 
tod), in Geſtalt eines Beckens. In jede ſolche Hoh⸗ 
fung werden 4 Pflanzen fo weit, als möglich iſt, von 
einander gefteckt, Denen man Schatten und Waffer giebt, 
bis fie eingewurzelt find. Hernach läße man Luft hinein, 
indem man die Gläfer an der Seite, die dem Winde ent 
gegen fteht, nad) dem Verhältniffe der Wärme des Wet⸗ 
ters, aufhebt. Doch müffen fie nur bloß am Mittage 
alfo aufgehoben werden , bis die Pflanzen Das ganze 
Glas ausfüllen; alsdenn muß man fie an der Mittages 
feite durch Stügen mit Gabeln fo hoch, als es das Wachs. 
ehum der Pflanzen erfordert, in die Höhe ftellen, dabey 
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aber fie in Acht nehmen, daß fie nicht von der Sonne 
verbrannt werden. Dadurch werden fie ein wenig ab» 
gehärtet, daß fie die freye Luft vertragen. Gleichwohl 
aber darf man fie nicht gar zu bald aufdecken, immaßen 
wir im May öfters Morgenfröfte bekommen, welche fie 
nicht aushalten fönnen. Um nicht diefes befürchten zu 
dürfen, läßt man die Gläfer lieber fo lange darüber ftes 
hen, als eg den Pflanzen feinen Schaden thut. Sie 
fönnen eine ziemliche Zeit darüber ftehen, wenn man eis 
wan drey Ziegel darunter fegt, und fie rund herum aufhebt, 
Ohngefaͤhr gegen das Ende Des Maymonats, wenn 

das Wetter anfängt dauerhaft und warm zu werden, 
nimmt man bie Gläfer ganz behutfam von den Gewaͤch⸗ 
fen ab. Ein trüber Tag, der mit Regen drohet, if 
dazu beffer, als wenn die Sonne ftarf ſchein. Man 
ſetzt hernach die Oläfer über den Gewächfen auf drey mit 
Gabeln verfehene Stecken 4 oder 5 Zolle hoch von der 
Erde. Auf foichen Stecken ftehen die Gläfer gewiß, 
und man hät nicht zu befürchten, daß die zarten Schoͤß⸗ 
linge der darunter befindlichen Pflanzen zerqverfcht wer⸗ 
den, Denn vor dem Ende des Brachmonats, oder vor 
dem Anfange des Heumonats thut man beffer, wenn 
man die Släfer gar nicht wegnimmt. Denn es erhält 
fich auf folche Art an den Wurzeln herum einige Feuch⸗ 
tigkeit viel länger, als wenn fie ganz und gar in freyer 
£ufe ftehen. _Solchergeftalt werden die Gewächfe in 
drey Wochen fehr zugenommen haben, wenn anders das 
Wetter günftig gemefen iſt. Hernach iſt es Zeit, dem 
Erdboden zwifchen den Reihen, oder an den Seiten der 
Reihe hin, wenn nur eine einzige vorhanden ift, aufzu⸗ 
graben, und zu dem. Beete, oder den Beeten zu nehe 
men, Damit die Gewaͤchſe ihre Wurzeln in diefelbe aus« 
dehnen fonnen. Denn wenn fie nicht gehindert werden, 
fo breiten fie ſich, gleich den Wurzeln der Weinftöce, 
fehr weitaus. Die Ranfen davon müffen, ohne daß 
| w . man 
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man ſie ſehr zerknittert, oder die Blaͤtter daran zer⸗ 
queticht, und abbricht, in gute Ordnung gelegt werden. 
Manche ſtecken ſie mit kleinen hoͤlzernen Haacken, auf 
den Erdboden an, daß ſie der Wind nicht in die Hoͤhe 
herumblaſen kann. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo hat 
man damit weiter keine Muͤhe, als daß man das Unkraut 
ausjaͤtet, und wenn es noͤthig iſt, oder anders zu reden, 
wenn die Blätter welk werden, und herunter bangen, 
begießt. Doch iſt Hier nicht zu vergeffen, daß fie zwar 
ftärfer fragen, wenn fie recht oft begoffen werden; hin. 
gegen ſchmecken fie defto beffer, und find gefünder , wenn 
fo gar viel Waſſer nicht dazu fommt. Desgfeichen kann 
man fie zwar zuweilen in trodnem Wetter begießen, bins 
gegen aber darf man feinen Regen in kaltem Wetter dare. 
auf laſſen. Wenn man die Reihen auf folche Weife ab» 
wartet, fo werden vom Brachmonate an, bis zum Aus 
gufte viele Srüchte daran wachen. Herr Mortimer 
hält es für gut 0) die Spigen an den Gurken, wenn fie 
drey oder vier Knoten ausgetrieben haben, oben abzu« . 
fneipen, damit die Früchte deſto geſchwinder wachfen. 
Den Saamen zu Gurken erbauen die meiften Gaͤrt⸗ 
ner um $ondon herum -von folchen gelegten Reihen. Zu 
dem Ende bleibt von den zeitigften und ſchoͤnſten Fruͤch⸗ 
ten eine gewiſſe Anzahl an den Stoͤcken bangen, bis der 
Saamen reif iſt. Wenn hernach die auswendige Schale 
anfängt zu verſchrumpfen, fo fehneiden fie die Gurke auf, 
fehaben das ganze Eingeweide nebft den Kernen heraus in 
ein Gefäß, und decken ein Bret darüber, damit Fein Lins 
flath hinein faͤllt. So kaffen fie alles zufammen 8 bis 
10 Tage beyfammen ftehen, und rühren es bloß mit eis 
nem Stäbgen jeden Tag einmal um, damit das Flei⸗ 
fhigte verfauft, und fich defto eher von den Kernen ab» 
löft. Dann gießen fie Wafler dazu, und rühren alles 
M3 durch 
0) Art of Huſbandry. Vol.H. p. 154. | 
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durch einander ‚ bis es ſchaͤumt, worauf ſie die Kerne 


zu Boden fallen faffen, und das Waffer abgießen. Go« 


dann legen fie dieſe 3 oder4 Tage lang auf einem Tuche 
br:it an die Sonne, und Luſt, bis fie ganz trocken find, 
Mac) diefem werden fie in Säde gefaßt, und an’einem 
trodnen Orte, wo feine Würmer dazu kommen fönnen, 
aufgehangen. Gie bleiben verfchiedne Jahre lang gut, 
indeſſen verfpricht man fich von ihnen nicht fo gar fette, 
Dagegen aber defto fruchebarere Pflanzen, wenn fie drey 
oder vier Jahre alt find, 

Will man frühzeitige Früchte haben, fo iſt es ohne 
Zweifel der ficherfte Weg, daß man dazu fo,. wie igt bes 
ſchrieben worden ijt, befondere Beete mit Mifte zubereie 
tet, Manchen tenten aber ift an recht frübzeitigen, oder 
fehr tragbaren Gewächfen nicht fo viel gelegen, als na⸗ 
fürlicher Weife den Gärtnern um $ondon, die von ihrer 
Arbeit leben. Sie graben alfo nur Löcher, fo groß als 
einen Scheffel, füllen darein warmen Stallmift, fegen 
darauf 4 bis 5 Gurfenpflanzen, deren Wurzeln fo viel 
Erde, als moͤglich ift, um fich herum haben, und ſchuͤt⸗ 
ten Erde oben darauf in Geſtalt eines Keflels, Damit dig 
Begießung befto mehr Wirfung hat. Diefen geben fie 
bis zu der Zeit, da fie eingemurzelt find, Schatten, und 
fegen Glocken ⸗ oder andere Gläfer Darüber, wenn derglei⸗ 
chen vorhanden find. Zumeilen laffen fie die Pflanzen 
gleich vom Anfange in der freyentuft ftehen. Wenn die 
- Pflanzen fortfommen, fo find deren drey in ein Loch ges 
nug. Die übrigen fann man ausziehen, oder anders 
wohin ſetzen. Manche ſtecken gleicy den Saamen in fole 
che Löcher, ohne ihn zuvor in ein Miftbeet zu bringen, 
und diefe thun ſehr wohl, wenn Das Wetter dazu recht 
günftig ift. | | 

Die Zeit zu der Saat der legten Surfen, die man 
zum Einlegen braucht, ift etwan im Anfange des Brach« 
monats. Insgemein fegen die Gärtner um Lendon — 
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felben zmwifchen ihre breitften Blumenkohlreihen, welche 
fünftehalben Zuß weit von einander fiehen. Zu dem 
Ende graben fie vierecfichte Löcher ohngeſaͤhr viertehalben 
Fuß weit von einander, zerfchlagen das Erdreich gut, 
und machen oben in jedes Joch mit der Hand eine Art eie 
nes Keſſels. Dann ftecken fie mitten in jeden folchen 
Fleck 8 oder Q Kerne, und bedecken fie etwan einen hale 
ben Zoll tief mit Erde. ft das Wetter fehr trocken, fo 
gießen fie jeden Abend, oder einen um den andern ein 
wenig. In 5 bis 6 Tagen zeigen fich die Gewächfe ſchon 
über der Erde. Da muß man nun die Vögel davon 
weg ſcheuchen, fonberlich die Sperlinge, welche fie fonft 
abfreffen, und alle Mühe vereiteln.  Es:fommt aber etz 
wan auf eine Woche an, fo thun fie ihnen nichts weiter, 
Denn wenn die Pflanzen ſchon ihre Saamenblätter aus« 
gedehnt haben, fo laffen die Sperlinge fie in Ruhe. Nach 
dem e8 mehr oder weniger trocken ift, muß man fie von 
Zeit zu Zeit ganz gelind begießen, und wenn fie anfan⸗ 
gen, ihr drittes Blatt zu zeigen, melches das erſte von 
den rauchen ift, fo werden alle die fchwächften Gewaͤchſe 
ausgezogen, und es bleiben nur die vier beften, und dem 
Anſehen nach fruchtbarften Pflanzen ſtehen. An diefen 
wird der Erdboden, zu Tilgung des Unfrauts, und bie 
Erde an den Pflanzen zu erhöhen, um die Stämmgen 
herum: mic einer Eleinen Hacke aufgelocdert, und mit der 
Hand ganz gemaͤchlich an fie angedrücdt, damit man fie 
deſto heſſer, was nur möglich ift, doc) ohne ihre Verla 
tzung von einander trennt. Mach diefem werden fie ein 
wenig begoſſen, damit die Erde um fie herum fich um et⸗ 
was ſetzt, und wenn befonders das trockne Wetter es zu 
manchen Zeiten nothiwendig macht. Bor allen Dingen 
aber muß das Unfraut fleigig ausgejätet werden. Wenn 
ber Blumenkohl voͤllig weg ift, fo wird das Beet ganz 
und. gar aufgehadt und abgeräumt; es wird frifche Erde 
um die Pflanzen: herumgelegt, damit die Aushölungen, 
Mellls). | MA oder 
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ober Keffel, morinnen fie ſtehen, defto tiefer werben, und 
das Darein gegoßne Waffer Darinnen bleibt; die Kanfen 
werben nach der Seite, wo fie herausgewachfen find, in 
guter Ordnung ausgebreitet, damit fie ſich nicht in einans 
ber vermengen , und einander verdämmen, Hierauf 
fann man zwifchen die Pflanzen ein wenig Erbe legen, 
und gemächlich niederdruͤcken, damit man fie deſto beffer 
überall von einander ſcheidet. Nachgehends wird eine 
mäßige Begießung , wie etwan die Witterung fie erfore 
dert, ihren Wuchs gar fehr befördern. Mit diefer Bes 
ftellung tragen die Pflanzen gegen das Ende des Heumo⸗ 
nats, oder im Anfange des Augufts junge Gurken, die 
fi) einlegen laffen, Ä 
Dhngefähr so oder 60 ſolche Fächer verfürgen eine 
mittelmäßige Familie hinlänglich, Sind deren weniger, 
fo fann man auf einmal nicht fo viel davon abnehmen; 
daß es die Mühe und Koften fie einzulegen erſetzt. Naͤchſt 
diejem find fie niemals fonderlich que, wenn man fie lange 
vorher abnimmt, ehe man fie in Epig legt. Bon sotds 
ern waͤchſt felten mehr als zweyhundert Gurken, die 
fi auf einmal abnehmen laffen, Diefes fann man inds 
gemein 5 Wochen hinter einander jede Woche zweymal 
thun. Was nicht eingelegt werden ſoll, das bleibt fo 
lange ftehen,, bis es groß genug zu effen wird. er 
Herr Du Hamel hat ung zwar Feine Verſuche über 
die Beftellung der Burfen nach den Grundfägen der neuen 
Wirthſchaft gegeben, Indeſſen muß es doch ohne Zwei⸗ 
fel nach diefer Einrichtung auch mit Gurfen glücklich gei 
ben, da der Herr von Chateauvieux Yortrefliche Melonen, 
die ein viel zärteres Gewächfe find, auf Beeten von ges 
meiner Erde im freyen Felde erbauet, und. weiter nichts 
baran gethan hat, als daß er den Erdboden vermittelſt 
eines bedachtfamen Gebrauchs der. Pferdehade , ohne 
Mift, Miftbeer, oder Zenfter in guter Ordnung erhalten 
bat, welche nach allen Umſtaͤnden vor. den. ——— 
em 
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feinem Garten vieles voraus hatten p). Es verbiene 
diefes ganz gewiß Die Aufmerffamfeit aller Kuͤchengaͤrt⸗ 
ner, fonderlicd) derer , die um London herum won, wo 
das Gartenland und die Arbeit fehr Foftbar ift, 

Melonen müffen, wenn fie nicht alle zugleich auf 
einmal wachſen ſollen, zu zwey oder vielmehr drey ver⸗ 
ſchiednen malen geſaͤet werden. Das erſtemal geſchieht 
es in der zweyten Woche des Maͤrzes, wenn es beuzeis 
ten gelind wird, Außerdem aber läßt man es lieber noch 
etliche Tage ausgefegt feyn, da zu Dem Sortfommen ber 
Pflanzen viel darauf anfommt, daß fie in dem erften 
Wuchſe Kräfte haben, welches freylich nicht ſeyn kann, 
wenn das Worter gleich nad) der Zeit, da fie aufgegan« 
gen find, fo fehlecht üft, daß man die gehörige Menge 
von $uft ihnen nicht Fann zufommen laſſen. Das zwey⸗ 
temal werden Melonen am Ende des Märzmonats geftecke, 
und zum drittenmale gefchieht es, wenn man dazu Luſt 
bat, ohngefähr den roten oder ıaten April. Dieſes 
find des Herrin Philipp Millers Anweifungen , deſſen 
lange Erfahrung, und vorsreflihe Beobachtungen ihn im 
den Stand gefegt haben, diefen Gegenftand viel beffer, 
als fonft ein anderer vor ihm gethan hat, abzuhandeln, 
Daher ich ſowohl ihm, als auch meinen $efern nicht beſ⸗ 
fer Gerechtigfeie wiederfahren faffen kann, als wenn ich 
ihnen das mefentliche von feinen gründlichen Anweiſun⸗ 
gen hierüber mittheile, da ſich befonders alierhand neue, 
und richtige Verbefferungen darinnen befinden 4). 

Die Melonen, welche es hauptſaͤchlich verdienen, 
baß man fie erbauer, find die Cantaleupe, die Mömifche, 
die Succado, die Zatta ‚ die kleine Portugafefer, und 
die fchwarze Gallowenmelone. Denn unfre gemeinen 
Gattungen , und befonders bie, welche, die meiften Kohle 

Mr gaͤrtner 
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gärtner um London herum zu Markte bringen, wo man 
vorzüglich auf die Größe ſiehet, find die darauf verwen⸗ 
dete Mühe und Koften nicht werth, außer nur, in wies 
ferne fie dem Gärtner Geld einbringen. | 
> + Die Eanteleupe , wie fie die Holländer, die fonft we⸗ 
nig-andere Gattungen erbauen, mit einem befondern Mas 
men benennen, dem fie niemals das Wort Melone beyzu« 
fegen pflegen , obngeachtet fie Diefes bey der Benennung 
aller andern Gattungen beftändig thun, wird von allen 
Kennern in Europa überaus hoch gefehägt. Ihren Nas 
men bat fie von einem Orte, mo der Pabft ein Landhaus 
befist, ohngefähr 14 Meilen von Kom, wo fie fehr 
fange Zeit erbauet worben iſt. Anfänglich fam fie da⸗ 
bin aus demjenigen Theile von Armenien, der an Per 
fien angränzt, wo ſie von fich fetbit in großer Menge 
waͤchſt. Die ausmendige Schale ift fehr rauch, voll 
Knoten und warzenförmiger Erhöhungen. Ordentlicher 
Weiſe hat das Fleiſch eine pomeranzenfarbichte, biswei. 
ken aber auch eine grüne Farbe, wiewohl die legtern nicht 
fo gut find. In der vollfommnen Reife ſchmeckt eg vors 
treflich, und ift befonders deswegen zu merken, weilman 
es ohne Machtheil der Gefundheit efien fann. Denn 
auch der ſchwaͤchſte Magen wird dadurch nicht verdorben. 
‚+ Die Römifche ift eine gute Melone, wenn man fie 
haben kann, mie fie feyn fol, und waͤchſt in trockner 
Witterung an einer vollfommen gefunden Pflanze, Sie 
Eann eher, als die Cantaleupe, zur Neife gebracht wers 
den, und verdient daher die Aufmerffamfeit derer, wel⸗ 
he gern beyzeiten Melonen eflen wollen. | 

Die Zattamelone hat ebenfalls einen guten Geſchmack. 
Eie iſt aber fo £lein, immaßen fie felten größer, als eine 
Pomeranze wird, und hat fo wenig Fleiſch, Daß man ſich 
kaum die Mühe damit nehmen darf. An benden Ens 
den ift fie ein wenig flach, und hat, wie bie Gantaleupe, 


Warzen auf der Schale. 
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Die kleine Portugalleſermelone, beißt bey manchen 
die Dormermelone, und man kann ſie ebenfalls fruͤhzei— 
tig erbauen. Sie iſt ein uͤberaus gutes Obſt, und waͤchſt 
in großer Menge: daher auch Leute, die mehr auf die 
Menge, als auf die Beſchaffenheit ſehen, und deren Ge⸗ 
ſchmack nicht fo gar zärtlich iſt, ſie faſt allen übrigen Gats 
tungen vorziehen. Doch in Anfehung des Geſchmacks 
ſteht ſie weit unter der Canteleupe. 

Die ſchwarze Gallowaymelone, die ſeit vielen Jah⸗ 
ren von dem Lord Galloway aus Portugall gebracht wor⸗ 
den iſt, achtet man unter allen Gattungen, die fruͤhzeitig 
zu haben ſind, fuͤr die beſte. Denn ſie wird viel eher 
reif, als irgend eine andre Gattung ‚und iſt gar nicht 
etwan ſchlecht, wenn man ſie nach dem Laufe der Natur 
reif werden laͤßt. Dieſe Gattung wuͤrde alſo gewiß ſich 
ganz beſonders dazu ſchicken, daß man ſie auch im freyen 
Felde nach den Grundſaͤtzen der neuen Wirthſchaft ers 
bauete, nach welcher es, wie wir vor kurzem geſehen ha⸗ 
ben r), dem Herrn von Ehateauvieur mit Melonen voll⸗ 
kommen gut gelungen iſt. Freylich trifft man wohl von 
der rechten ſchwarzen Gallowaymelone in Engelland nicht 
leicht guten Saamen an. Denn ſie iſt unter andern 
Gattungen aufgewachſen, und daher aus der Art geſchla. 
gen, weil der-männliche Staub von den Bluͤthen jener 
Gattung auf fie geflogen ift, und ihre Bluͤthen ber 
ſchwaͤngert hat. Denn wer irgend eine befondere Gate 
fung unvermengt erhalten will, derfelbe darf Fein andes 
res Gewaͤchs von verfchiedner Gattung, die aber doch 
unter einerley ®efchlecht gehört, Feine Gurfe, noch fonft 
etwas bergleichen, von ähnlichen Gewaͤchſe darneben 
fiehen laſſen. F 

Der Verabſaͤumung dieſer wichtigen, wiewohl faſt 
uͤberall ſchlecht beobachteten Vorſcht muß man die Kla⸗ 
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gen vieler Liebhaber diefer Frucht zufchreiben, welche bie 


wahre Urſache davon nicht wiffen; wern nun nad) und. 


nach) ihre Melonen nicht mehr fo gut find, fo glauben fie, 
es rühre Daher, weil fie gar zu lag aus Saamen erzeugt 
worden, der in einerlen Garten gervachfen it. Daher 
fie es für unumgänglich nöthig achten, recht fleißig an⸗ 


bern Saamen aus entfernten Orten zu verfchreiben. Daß 


die Veränderung des Saamens dann und wann guf,und 
fogar rathfam ſey, wird in Anfehung diefer, ſowohl, als 
anderer Gewaͤchſe recht gern eingeräumt. Hingegen iſt 
eg überaus ſchwer, ihn von $euten zu befommen, bie ihn 
mit gehöriger Sorgfalt gefammiet haben. Denn alle 


Mieth- oder Lohngaͤrtner find hierinnen gar zu gern nach⸗ 
läßig. Sogar Here Miller, der doch ein Mitglied der 


botanifchen Geſellſchaft in Florenz ift, und ſich alle Mühe 
gegeben bat, von. der rechten Gattung Saamen zu ber 
kommen, konnte doch vor etlichen Jahren von der rechten 


wahren Cantaleupe feinen guten Saamen befommen, ob. 


ihm fchen aus Stalin verfchiedne Proben von Saamen, 
ber dafiir ausgegeben wurde, von $euten zugefendet war 
ren, die nach feinen Gedanken in ihrer Wahl nicht be— 
trogen werden Eonnten, und nahe an dem Orte waren, 
roo er wuchs. Er warnet alfo mohlbebächtig jedermann, 


fich nicht auf auswärtigen Saamen zu verlaffen, er möge 


nun ihnen zum Verkaufe angeboten , oder von guten 
Freunden zugefchicft worden feyn. Sein eigner Ente 
ſchluß, wozu ihn befonders diefes veranlaßt hat, weil es 


ihm mehr als einmal fehl gefchlagen ift, befteht darinnen, ° 


daß er es mit feinem andern Saamen verfucht, als mit 
folchen, den er von einem verftändigen Manne erhält, 
der ſelbſt von den Früchten gegeflen hat, deren Saamen 
von ihm eingefaommiet wird. „Denn, foricht er, in 
„Stalien, Spanien, Portugall und vielen Gegenden von 
„Seanfreich find die Gärtner in der Wahl alles ihres 
„Saameng fehr nachläßig, vorzüglich aber find fie es bey 
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„den Melonen, Was den Saamen anlangt, der von 
„Conftantinopel, Aleppo, und andern Gegenden in der 
„Tuͤrkey herfommt, fo habe ich felten gefehen, daß aus 
„folchem Saamen rechte gute Melonen gewachfen find; 


Melonenfaamen muß, wenn er aufgehen foll, tes 
nigftens drey Jahre, und nicht über 6 oder höchftens 
7 Jahre alt feyn. Denn obngeachtet er auch wächft, 
wenn er gleich 10 bis 12 Jahre, oder noch) nicht drey 
Jahre alt ift, fo find doc) die davon erzeugten Früchte, 
lange nicht fo dickfleifchigr, derb, faftig, oder wohlſchme⸗ 
end, als andre, die aus ſchwerem Saamen machfen, 
der fo lange gelegen bat, als er liegen foll, wenn gleidy 
beyderley Saamen von einerley Melonen if. So gehe 
es mit allen Früchten, wozu der Saamen leicht ift, und 
wenn er aus der Hülfe genommen wird, auf dem Waſſer 
ſchwimmt. Herr Miller hat es etlichemale damit vere 
fucht, und allemal gefunden, daß es damit alfo abges 
laufen iſt. 


Die Beftellung aller Gattungen von Melonen, des 
ren. e8 nebft den bereits gemeldeten noch vielerley giebt, 
die aber freylich nicht verdienen umftändlich befchrieben 
zu werden, ift vollfommen einerley. Die erften beyden 
male, da es nemlich im Märzmonate gefchieht, müflen 
fie unter Glasfenfter gefäet werden. Daſelbſt Fönnen fie 
an der obern Seite eines Gurfenbeets, wenn dergleichen 
vorhanden ift, ihren Plag befommen. Außerdem muß 
ausdruͤcklich für fie ein Miftbeee mit neuem Pferdedünger 
fo, wie zu Gurken angewiefen ift, zugerichtet werden, 
Denn man geht mit ihnen durchgängig, wie mit den Gur⸗ 
fen um, bis fie dahin gepflanzt werden follen, wo fie 
ftehen bleiben. Bey der dritten Saat werden die Ges 
wächfe ordentlicher Weife unter Gloden, oder Handglä« 
fern, oder unter Rahmen, die mit in Del getränftem Pas 
piere bedeckt find, aufgezogen. Diefes darf nicht eher, 
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als den zehenten, oder zwoͤlften April geſchehen, weil 
außerdem dieſe Gewaͤchſe, wenn ſie gut fortkommen, ſich 
nach den Seiten der Glaſer ausbreiten moͤchten, ehe 
man es wagen darf, fie frey auslaufen zu laffen, da in 
manchen ändern immer gern, auch fogar mitten im May, 
ftarfe Fröfte find. Gleichwohl darf man fie auch niche 
in den Glaͤſern zufammenquerfchen, weil ihnen alsdenn 
eben fo große Gefahr von der Sonnenhige ven Tag über 
bevorſtehet. Sollten fie ſchon, ehe man fie an die Luft 
bringen darf, für die Oläfer zu groß wachfen, fo dürfen 
die hervorragenden Enden der Neben nur etwan mi 
Stroh zugededt werden, damit ihnen die Kälte nichts 
thun kann. Aus diefem Grunde ift es am rathfamiten, 
den Saamen ſolcher Gewächſe, die man unter folchen 
Glaͤſern aufziehen will, etwas fpäter zu ſaͤen, als an- 
dern, der mit getränftem Papiere zugedeckt werden foll, 
weil darunter mehr Pla ift, Eben daher ift es auch in 
falten Gegenden bejfer, wenn man nicht eher, als bis 
zum Mittel des Brachmonats auf reife Melonen zuſchickt. 
Nach diefem kann man deren bis zum Ende des Hirbft- 
monats, wenn recht Damit umgegangen wird, in großer 
Menge haben. ya fogar, wenn im Herbfte ſchones 
MWerter geblieben ift, fo bat Herr Miller bis zum Ende 
des Weinmonats fehr gute Melonen gehabt. 

Wenn die Beete, worein diefe Gewaͤchſe kommen, 
und dafelbft ftehen bleiben follen, die gehörige Wärme 
haben, fo ift es genug, im Anfange zween Zoll dick Erde 
Darauf zu fehütten. Eher darf es nicht geſchehen, Damit 
nicht etwan Die gar zu große erfte Hiße die tarauf kom⸗ 
mende Erde verbrenne. Mur imMittel eines jeden Fen⸗ 
ſters muß ein Hügel von 18 oder mehr Zollen erhöhet 
werden, der oben flach wird, damit man die Gewaͤchſe 
darauf ſtecken Fann. In zween, oder dreyen Tagen wird 
biefe Erde zur Aufnahme der Gewaͤchſe warm genug feyn. 
ee gerathen allemal am beſten , wenn fie jung ver⸗ 


pflanzt 
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pflanzt werden, Die befte Zeit, fie zu verfegen, iſt 
Abends , wenn fich ein wenig Wind reg. Sie werden 
ganz behutfam mit einer Schaufel ausgehoben, damit an 
den Wurzeln fein Schade gefchieht, und die Erde daran 
bangen bleib. _ Denn diefe Gewaͤchſe find viel weicher, 
als Gurken. Befonders ift diefes die Cantaleupemelone. 
Denn es währt lang, ehe fie fich) nach der Verpflanzung 
erholt, wenn es nicht gleich gefcheben ift, nachdem fie 
dag dritte, ober nach) der Gärtnerfprache, Das rauche 
Blatt ausgetrieben hat, Sollte diefes gefchehen, ehe 
die Beete fertig find, fo ift der befte Kath, befonders 
mit der Cantaleupe, welche am behutfamften in Acht ge 
nommen feyn wilf, wenn man bie Pflanzen, fo bald fie 
zu verfegen groß genug find, heraus nimmt, in einen 
Fleinen Blumentopf einzeln einfegt , und in dem Mifte 
beete, wo fie geſaͤet geweſen find, oder in einem Gurfen« 
beete, wenn Platz dazu ift, in die Erde fegt, damit fie 
ftärfer wachfen. Wenn hernach das Beet, wohin fie - 
beftimme find, fertig it, fo nimme man fie famt ber 
Erde aus dem Topfe heraus, damit ihnen bey der Ber 
pflanzung Fein Echaden geſchieht. Dieſes geht defto 
leichter an, da unter jedes Senfter nicht mehr, als eine 
Melonenpflanze gefegt werden darf; und wenn fie auf 
ſolche Weife verpflanze werden, fo ift nicht zu befürchten, 
daß man die Wurzeln verlegt. Wenn fie oben auf die 
Eleinen Berge oder Hügel, wovon wir vorher gefprochen 
baben, gut eingefegt find, fo dürfen fie ein. oder zweymal 
ganz gelind mit Wafler begoffen werden, bis fie Wurzel 
gefaßt Haben. Mach diefem wird es nicht weiter eben 
nörhig feyn, fie zu begießen. Denn durch gar zu viele 
Feuchtigkeit wird die Wurzel ſchadhaft, und alsdenn 
Fönnen Feine guten Srüchte daran wachſen. Wenn die Ge» 
wächfe in diefem neuen Beete reche feit ftehen, fo muß 
noch mehr Erde darauf kommen, und um die Hügel her 
um der Anfang gemacht werden, damit die Wurzeln fich 
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auf der Erde hin wagerecht ausbreiten koͤnnen. Von 
Zeit zu Zeit wird noch mehr Erde darauf geſchuͤttet, und 
ſo derb als moͤglich niedergedruͤckt, bis der Miſt auf dem 
ganzen Beet wenigſtens anderthalben Fuß dick Erde auf 
ſich liegen hat. Nach und nach werden auch die Fenſter 
und Rahmen aufgehoben, damit die Glasſcheiben nicht zu 
nahe an den Gewaͤchſe liegen, und darvon etwan die 
Blaͤtter verbrennen. Doch bey dieſer Aufhebung der 
Rahmen muß um und um eine jede Spalte ſorgfaͤltig 
verſtopft werden, damit ja keine kalte Luft hinein drin⸗ 
gen kann. | 

‚ Die Erde, melde die holländifchen und deutſchen 
Gaͤrtner, als fehr forgfältige Leute in dieſem Falle, auf 
ſolche Beete legen, befteht aus einem Drittheil guter 
Selderde, einem Drittheile Teichfchlamm, und einem 
Drittheile rechten guten verfaulten Miſt. Diefe vers 
mengte Erde machen fie wenigftens ein, mo nicht gar 
zwey Jahre vorher fertig, ehe fie fie brauchen. Unter 
ber Zeit wenden fie diejelbe fleißig um, damit fie recht 
durchaus gemifcht, und mild wird, Herr Miller aber 
bat aus der Erfahrung befunden , daß Melonen in En» 
gelland am beiten gerathen, wenn fie in zwey Drittheile 
- gute friſche Erde, und ein Drittheil verfaulten Kuhmift 
gepflanzt werden, nachdem bendes ein Jahr lang vorher 
wohl durch einander gerührt worden, damit es im Stande 
ift, alle Güte fowohl von dem Frofte im Winter, als 
von der Hige im Sommer zu genießen, Bon folcher 
Erde muß man. allemal einen Binlänglichen Haufen in 
Bereitſchaft haben, der bedeckt liegt, damit ihm nicht die 

Kraft durch heftige Regengüße genommen wird, _ 
Wenn die Pflanzen vier Blätter, und folglich einen 
Abfag haben, fo muß die Spige über demfelben mit dem 
Daumen, und Zeigefinger abgefnippen werden, damit 
Geitenäfte heraus wachfen; denn daran bangen bie 
Srüchte. Und fobald als zween oder drey ſolche Aefte 
heraus 
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‚heraus ſind, fo muͤſſen auch an dieſen die Spitzen abge» 
Fnippen werden, fo bald zween oder drey Abfäge daran 
vorhanden find, damit noch defto mehr heraus wachfen. 
Mir diefen wird eben wieder alfo verfahren, damit recht 
viele Ausläufer find, und die Erde überall bededt wird. 
Wenn die Ranken auf ſolche Art oben abgefnippen find, 
fo darf man die Gewächfe ja nicht zerquerfihen, und eben 
fo wenig mit einem Meſſer daran fchneiden, immaßen die 
Wunde in beyden Fällen nicht leicht verwaͤchſt. Des—⸗ 
gleichen muß man durch das Abfneipen der Spigen aud) 
nicht gar zu viele Neben heraus zwingen, damit nicht an 
der Pflanze mehr Früchte wachfen, als fie ernähren kann. 
Uebrigens werden diefe Gewaͤchſe eben alfo, wie Die Gur« 
fen abgewartet, daher ich) jenes nicht hier wiederholen 
will. Mur ift zu merken, daß Melonen mehr Luft, als 
Burfen, und wenig Waller erfordern. Wenn fie bes 
goffen werden, fo darf das Waffer nicht an ihre Staͤmm⸗ 
gen kommen. 

Kommen bie in Geftellen oder Rahmen gepflanzten 
Gewaͤchſe gut fort, fonehmen fie in ſechs Wochen das ganze 
Beet ein, und reichen bis an den Rahmen. Um biefe 
Zeit herum müffen die Becte zwifchen den Gängen aufe 
gegraben werden. it nur ein einziges Beet, fo wird 
ein Graben ohngefähr vier Fuß breit an jeder Geite fo 
tief, als der Boden des Beetes ift, eingegraben. Her 
nad) wird eine hinlängliche Menge von warmen Dünger 
dicht hinan eingetreten, bis diefer Mift fo hoch liegt, als 
der Mift im Beete, und diefe hinzukommende Breite 
wird mit eben folcher Erde, als im Beete liegt, zuge 
deckt. Auch diefe Erde muß man fo derb als möglich 
niedertreten, damit folchergeftalt das Beet eine Breite 
von 12 Fuß befommt. Denn fo weit ohngefähr erftre- 
en fich die Wurzeln von den Gewaͤchſen. Sollten fie 
aber weiter reichen, als die Bedeckung mit Erde geht, 
und folglid) an den Spigen von der Sonne und Luft aus« 
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getrocknet werden, fo mürben die Gewaͤchſe ſelbſt nad 
und nach entkraͤftet werden, und eingehen; oder es wüts 
den, wenn e8 hoch kommt, magere, trockne, und nid 
fonderlich ſchmackhafte Früchte daran wachſen. Wo aber 
die Wurzeln tief, und breit genug gute Erde haben, wor⸗ 
innen fie herum laufen fönnen, fo bleiben fie beftändig 
munter, bis fie der Froft umbringt. 

Wie viel Nusen diefes Verfahren fchaffe, daſſelbe 
hat Herr Miller aus der Erfahrung gehabt, immapen 
auch von den Tantaleupemelonen an einerley Stock zwey⸗ 
mal des Jahres Früchte gewachfen find, Die zweyten 
Früchte find auch unter feiner fehr bedachtfamen Aufſicht 
‚manchmal fehr gut reif worden. Daß die Pflanzen, aus 
Mangel des genugfamen Raumes zu Ausbreitung ihrer 
Wurzeln, öfters noch, ehe die Früchte völlig ausgewach⸗ 
fen find, und fogar zuweilen, ehe fie vollkommen ihre 
Geftalt haben, ihre Kraft verlieren, daffelbe läßt ſich 
daran abnehmen , wenn fie am Mittage die Blätter fins 
Een laffen, und zu folcher Zeit viele von dieſen Blättern 
in der Geſchwindigkeit ganz und gar abfterben, Die 
Schuld davon liegt darinnen, weil die Beete nicht nad) 
der obengemeldeten Anweiſung, ober überhaupt gar nicht 
breiter, als’ fie zuerft waren, gemacht worden find, oder 
auch nicht mehr als die gewöhnliche drey Zofle tief Erde 
darauf liegt. Darüber haben viele Leute gefehen, daß 
ihre Cantaleupemelonen in Verfall gerathen und einge 
gangen find, ehe fie auch nur eine einzige Frucht geftd 
gen haben. Hernach fihrieben fie diefen unglücklichen 
Zufall der Weichlichkeit der Gewaͤchſe zu, welche in kal⸗ 
ten Gegenden DIE Witterung nad) ihrer Meynung nicht 
vertragen Fönnte, da fie ihn doch lediglich davon herleiten 
follten, weil fie die rechte Are ihrer Abwartung nicht 
verftunden. 

Wenn die Ranken fich fo weit ausgebreitet haben, daß 
ſie das ganze Geſtelle ausfuͤllen, und folglich keinen * 

mehr 





Dom Küchengarten. 195 


mehr Haben, fo werden die Geftelle ohngefähr drey Zolle 
hoch von der Erde in die Höhe gehoben, und in viefer 
Erhöhung auf Ziegel gefegt, damit die Ranken Darunter 
heraus zu kaufen Plag befonnmen. Denn wenn die Ges 
waͤchſe munter find, fo breiten fich dieſe Aefte auf allen 
Seiten wohl fechs bis fieben Fuß weit von dem Stamme 
aus. Daher iſt es ganz augenſcheinlich, daß man unter 
ein Senfter nicht mehr als eine Pflanze feßen darf. Dies 
fes iſt um defto mehr nöthig, da ſich die Früchte, wenn 
Die Kanfen gar zu dick neben einander liegen, ſelten gut 
anfegen, fondern gar bald abfallen, wenn fie etwan fo 
groß, als ein Ey werden find, Wird fo, wie wir oben 
gemeldet haben, frifcher Mift an alle Seiten Des Beetes 
hinan gelegt, Yooducch der Miſt im Beete neue Wärme 
befommt , fo thut diefes große Dienſte, daß fich die 
Fruͤchte deſto beffer anfegen , wenn befünders die Mitten 
rung Falt werden jolfte, wie e8 zumeilen in manchen Jans 
dern fogar im Maymonate geſchieht. Es hat alſo dieſes 
Verfahren gewiß keinen geringen Nutzen. Dieſen zu be— 
fordern , muͤſſen die Geſtelle zu Melonen nicht fo klein 
und enge gemacht werden , als es gemeiniglich zu gefchen 
ben pfleget. - Denn je weiter fie find, deſto beffer neh» 
men die Gewaͤchſe zu, und deito ſchoner und mehr wer⸗ 
den daran die Fruͤchte. 

Wenn die Gewaͤchſe ſich unter den Geſtellen hervor 
ausgebreitet haben, und die Witterung kalt werden ſollte, 
ſo erfordert es die Nothdurſt, die auswendigen Spitzen 
der Ranken alle Nächte, fo lange dieſe Kälte waͤhret, 
mit Stroh zu bedecken. Denn wenn fie Schaden leiden, 
fo wird das Wachsthum der Früchte gehindert, und bie 


Pflanzen ſelbſt dadurch gar fehr verletzet. Mach diefer 


Erweiterung der Beete muß man aud) darauf fehen, daß 
das Waſſer, weiches man den Pflanzen giebt, bloß in 
Die Gänge zwifchen den Beeten, oder an der auswendi⸗ 


gen Seite des beygefügten Platzes gefchürtet wird, Denn 
| Ne zu 
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zu fölcher Zeit Haben fich die Wurzeln ſchon fo weit auss 
gebreitet, daß fie von einer jeden ſolchen Begießung Bor» 
theil haben, und die Stämmgen bleiben defto gefünder, 
wenn fie trocken ftehen. 

Wenn man begießt, fo muß es recht ſtark, im uͤbri⸗ 
gen auch in der trockenſten Witterung niemals mehr, als 
die Woche einmal geſchehen. Dagegen aber muß man, 
wenn die Witterung warm iſt, ſo viel Luft, als moͤglich 
dazu laſſen. 

Die Melonenpflangen , die man unter Hand» oder 
Glockenglaͤſern zu erzeugen gedenkt, müffen eben fo, wie 
vorhin gefage worden ift, abgewartet werden. Iſt es 
zeitig im Jahre günftiges Werter, fo werden bie Beete 
dazu ganz am Ende des Aprils angerichtet. Daher ill 
es nöthig, in diefer Abficht eine Hinlängliche Menge von 
warmen Mifte bereit zu halten, damit für jedes Glas 
‚8 oder 9 tüchtige, Schubfarren vorhanden find, Hat 
man nur. ein Beet, und daffelbe foll in die Länge ermweis 
‚tert: werden, fo muß man den Graben dazu vier Fuß 
‚breit machen, und die $änge der beftimmten Anzahl von 
Glaͤſern gemäß einrichten , welche wenigftens vier Fuß 
‚von einander ftehen müffen. ‚Denn wenn die Gläfer;zu 
nahe neben einander fteben, fo verwickeln ſich die Reben 
davon in einander, und füllen das Beet fo voll, daß ſich 
die Früchte nicht anfegen. Diefer Graben muß alfo ein, 
gerichtet feyn, daß man Plag befommt, die Beete an 
jeder Seite zween oder drey Fuß breiter zu machen, Die 
Tiefe richtet ſich, wie bereits gefagt worden, nach) der 
Defihaffenheit des Erdbodens. Sollte aber diefer fo tro⸗ 
en feyn, daß gar nicht zu befürchten ift, es möchten 
die Gewaͤchſe Durch die Näffe Schaden leiden, fo läßt er 
fich nicht wohl tief graben. Wenn der Miſt in dem Gra⸗ 
ben breit gelegt, nicdergetreten, und eben gemacht ifl, 
wie ſchon die Anmweifung Dazu. fich oben befindet, fo wird 
ein m Hügel, wie bereits vorher gemeldet, 18 Zolle * 
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und oben ‚breit mitten auf dem Flecke, wo eine Pflanze 
bingefegt werden foll, aufgefchüttet. Das übrige von 
dem Beete darf nicht mehr als 4 Zolle hoch mit Erde bes 
lege ſeyn. Denn fo viel reicht ſchon zu, die Ausduͤn⸗ 
ftung von der Wärme des Miftes zu verhindern. So⸗ 
dann müffen die Gläfer dicht auf die Hügel niedergefege 
werden, Damit diefe fi), zur Aufnahme der Oewaͤchſe, 
erwärmen. Dazu gehören etwan zween oder drey Tage, 
wenn das ‘Beet gute Wirfung hat. Hernach werden 
die Gewächfe nach der vorhin angegebenen Weife oben 
auf die Hügel geſetzt. Wenn man fie aus Töpfen her» 
aus nimmt, fo muß die Erde um die Wurzeln herum 
daran bleiben, und unter jedes Glas nur eine Pflanze 
fommen , weil man alsdenn nicht im mindften befürchten 
darf, daf fie nicht fortfommen möchten. Werden fie 
aber gerade von dem Saamenbeete weg verfegt, fo iſt es 
ratbfam, auf jeden Hügel zwo Pflanzen zu fegen. Koms 
men fie beyde fort, fo wird eine davon weggenommen, 
Im Anfange werden diefe Pflanzen beguffen, Damit fi) 
die Erde defto dichter an die Wurzeln hinan legt. Des⸗ 
gleichen muß man ihnen auch den Tag über Schatten 
machen, bis fie eingewurzelt find. Giebt es Falte Nächte, 
fo werden die Gläfer mit Stroh zugedeckt, damit das 
Beet defto befler warm bleibt, 


Wenn mehr als ein ſolches Beet —— iſt, ſo miſ 
ſen dieſe im Anfange 8 Fuß vou einander ſtehen, damit 
Platz genug dazwiſchen bleibt, und dieſer wird nach der 
Zeit ausgefüllt, um die Beete breiter zu machen, damıc 
die Wurzeln Plag bekommen, ſich überall auszuf;ceiten, 
wovon Die Urfachen bereits angezeigt worden ſind. 


Wenn dieſe Pflanzen recht Wurzeln gefaßt haben, ſo 
muß man die Spitzen ſo, wie an jenen in den Miſtbeeten 
abkneipen, und die Glaͤſer den Tag über in warmen Tas 
gen an der Seite, die dem Winde entgegen fteher, in die 
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Höhe ſtellen, damit die Gewaͤchſe frifche Luft bekommen; 
fonft werden fie ſchwach, und Eränflih. Diefem muß 
man auf alle mögliche Weife vorbeugeu, immaßen die 
Stoͤcke den Früchten die gehörige Nahrung nicht geben 
fönnen, wenn es ihnen felbft an gehörigen Kräften fehle. 


Iſt gutes Wetter, fo werden die Gläfer zween oder 
drey Zolle hoch von der Erde auf drey Ziegeln in bie 
Höhe geftellt, fo bald die Gewächfe fo groß gewachſen 
find, daß fie an die Seiten anſtoßen, damit alfo die Ran⸗ 
ken Platz befommen darunter hervor zu faufen. Doc 
iſt vorzüglich zu merfen, daß, wenn diefes geichieht, das 
ganze Beet achtjehen Zolle tief mit Erde bedeckt werben 
ſoll. Diefe (Erde muß man fo derb als mögtid) nieder. 
tretenz wenn es die Mache über friert, fo wird über die 
Beete eine Decke von Stroh gedeckt, damit die zarfen 
Schoͤßlinge der Pflanzen nicht erfrieren. Beſonders ift 
in Anſehung der Gantateupemetone nicht zu vergeffen, daß 
bie Ranken von diefer Gattung durchaus Feine Näffe ver« 
fragen Fönnen, und deswegen über die Beete, wo fie: 
ſteht, Reifen geſteckt werben müffen, über weldyen Die 
Strohdeden liegen. Diefe muß man alle Augenblicke in 
Bereitſchaft halten, fo oft entweder Regen, oder Kälte 
droht, denn auf dieſe einzige Weife kaffen fich folche Me. 
lonen in einem $ande, wo die Witterung veränderlich ifk, 
erbauen. Bon ver Nothwendigkeit dieſer Vorſicht giebt 
Herr Miller ein fehr nachdruͤckliches Beyipiel, wenn ex 
fagt s), er habe erlihe Beete mit Cantaleupemelonen 
unter Diefen Glaͤſern fo fchön, als man nur wünfchen 
Fonnie, gehabt, und diefe wären durch einen einzigen hefe 
tigen Regen im Brachmonate gänzlich umgebracht worden, 

Sollte das Wetter nach der Bedeckung des Beetes 
mit der erforderlichen Schicht von Erde, die man gut 

nieder 
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nieder zu tresen hat, kalt werden, fo darf man nur an 
jeder Seite des Beetes hin einen Graben aufmachen. Iſt 
mehr als ein Beet vorhanden, fo wird der Plag dazwiſchen 
aufgegraben ; in beyden Fällen wirft man in die Gräben 
warmen Mift fo hoc), alg der Mift in dem darneben bes 
findlichen Beete liegt, Auf diefen Mift kommt eben fo 
hoch wohl zufammengetretene Erde, wie vorher gefagt 
worden. Diefer frifche Mift erwärmt die Beete von 
neuem, und macht, Daß die Gewaͤchſe gar batd die Früchte 
zeigen. Uebrigens werben diefe Pflanzen eben fo, wie 
jene, unter Glasfenftern begoffen , oben abgefnippen, 
und in allen andern Stücken abgewarte. Doch wird 
naͤchſt dieſem bey den gegenwärtigen erfordert, daß man 
ie in allen ftarfen Regengüffen und Falten Nächten mit 
Strohdecken zudecket. Wenn alles diefes recht beobach⸗ 
tet wird, fo bleiben die Pflanzen munter, big die Kälte 
im Herbite fie umbringt. 

Die Decken mit getränftem Papiere find eine neuere 
Erfindung. Man hat aber gefunden, daß fie, wenn 
man recht damit umgehet, überaus gute Dienfte thun. 
Hauptfächlich ift bey deren Gebrauche zu merken, daß 
man fie nicht gar zu dicht auf die Gewaͤchſe legt; außer« 
dem wachen die Melonenranfen gar zu lang, und were 
den dadurch fo geſchwaͤcht, dag-fich gar felten viel Früchte 
anfegen, weil fie gar zu vielen Trieb in bie Blätter ha⸗ 
ben. Wenn man fich alfo folcher Bedeckungen bedienen 
will, fo. ift es am rathfamften, die Gewaͤchſe erſt nad) 
ber bereits gegebnen Anweiſung unter Glocken · oder Hand⸗ 
gläfern aufzuziehen, bis fie fo groß find, daß die Glaͤſer 
meggenommen werden koͤnnen; hernach bedeckt man fie 
ſtatt der Strohdecken mit ſolchem in Oel getraͤnkten Pa⸗ 
piere, und wenn jemand damit gehoͤrig umzugehen weiß, 

ſo kann er ſeinen Endzweck nach Wunſche erreichen. 
Eine ſolche Bedeckung zu verfertigen, klebt man fo 
viel Bogen ſtarkes, doch nicht zu ſehr dunfelfarbichtes 
N4 Papier 
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Papier zuſammen, daß der dazu beſtimmte Rahm damit 
überzogen wird. Dieſes macht man auf dem Rahme 
fefte, und beftreicht es gut mit $einöl, welches gar bald 
teocen wird. Denn ehe es auf die Gemächfe gelegt 
wird, muß aller Geruch vergangen feyn, weil fie außer« 
dem davon Schaden leiden. Hohlziegellatten fegt man 
zufammen in Geftalt der Firften auf Käufern, mit An- 
geln.an jeder fchiefen Seite, damit vermittelft derfelben 
die Fächer oder Füllungen in den papiernen Rahmen 
bald Hier, bald da nad) Gefallen aufgehoben, und Luft zu 
den Pflanzen gelaffen werden kann. Dieſes iſt Die befte 
Sade, und die befte Geftalt zu folhen Rahmen; dent 
wenn fie mit breiten Befchlägen, wie an den Wagenges 
ftellen gemacht werden", fo find fie fehr ſchwer zu bewegen, 


und es kann anders nicht $uft zu den Gewächfen gelaſſen 
werden, als dur; Aufhebung einer ganzen Seite des 


Geftelles ; welches eine fehr große Unbequemlichkeit ift. 
Die Fruͤchte fangen an, fich an den Ranken in großer 
Menge zu zeigen, wenn die tragbaren Ausläufer dadurch 
zum Wachsthume befördert find, daß man nach oben 
gemeldeter Anmweifung, erftlich die Pflanze oben, fo bald 
fie nur einen Knoten hat, und hernady auch die Enden 
von den erften Seitenzweigen, fo bald fie zween oder 
drey Knoten haben, abkneipt. Wenn nun die Früchte 
zum Borfcheine fommen, fo muß man jede Woche drey⸗ 
mal genau darnach fehen, wie ſich die jungen Srüchte ans 
fegen, und an jedem Ausläufer nur diejenige ausfondern,. 
welche dem Anfehen nach die ftärkfte ift, den dickſten 
Stiel hat, und dem Stocke am nächften ſteht. Die 
übrigen müffen hernach alle abgefnippen werden, und fo 
‚muß man auch die Ranken ſelbſt, woran die ausgefuchte 
Melone hangt, bis an den dritten Knoten, der über der 
ger Frucht Hinaug ſteht, abfneipen, damit ber 
Saft auf folche Weife aufgehalten wird, und die Mes 
one feſte hangt. Ehe aber diefe Frucht gemähle un 
| iſt, 
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ft, darf man von den Enden der tragbaren Ranken nichts 
abbrechen: Denn dadurch würden nur noch mehr Schoß⸗ 
linge heraus wachfen, wodurch der Pflanze die Kräfte 
genommen, und Die zur Frucht nöthige Nahrung entzo⸗ 
gen wird. Wenn nun alfo neue Schößlinge ausfchlagen, 
oder ſich junge Früchte fehen laffen, nachdem die oben ans 
geprieene Borficht zum Beften derer, welche daran blei⸗ 
ben ſollen, gebraucht worden ift, fo müffen fie unverzüg« 
lic) abgefnippen werden, Denn woferne man viele Datz 
an wachſen läßt, fo jaugen fie Die Pflanze fo außerordents 
lid) fehr aus, daß man fich gar nicht wundern darf, wenn 
man alle Srüchte zu ‘der Zeit, da fie Die Größe eines, 
Mannsdaumes erreicht haben, abfallen ſieht. Es ift 
genug, wenn an jedem Ranken eine einzige Melone hans. 
gen bleibt, Denn wenn nur die Hälfte von den Gewaͤch⸗ 
fen am Stocke ſteht, fo find es vollfommen fo viel, als 
die Pflanze ernähren fann, Von den Cantaleupemelo- 
nen, die ſehr fleifchiche find, ift eine Zahl von 6 oder 8 
Hrüchten an dem flärfften Stode von diefer Gattung, 
mehr als zu viel. Und ob fehon von Fleinern Gattungen 
mehrere, ja fogar 15 big 20 an einem Gewaͤchſe reif wer« 
den koͤnnen, fo werden fie doc) geringer und Fleiner, ala 
wenn deren nicht fo viel wären. 

Wenn die Pflanzen unter Glasfenftern find, daß der 
nöthige Wind zu Zerftreuung des Mehls von den maͤnn⸗ 
lihen Bluͤthen auf die weiblichen fehle, fo haben ver« 
fehiedne Gärtner eine Gewohnheit, die vielleicht wohl 
gar noͤthig werden möchte. Sie pflücken einige männlis 
he Blürhen ab, wenn ihr Mehl vollfommen reif, ımd 
zu ihrem Vorhaben geſchickt iſt. Dieſe halten fie über 
die meiblichen Blüthen, die ſich auf der Krone der jun 
gen Früchte befinden, fehlagen mit der Fingerfpige gang 
gemächlich an jene, und fchütteln den Staub davon in 
die letztern. Auf folche Weife wird die weibliche Bluͤthe 
faft ganz ficher befchwängert, und woferne diefes it, fo 

Ns fängt. 


= Vom Kuͤchengarten. 


fängt die Frucht gleich darnach an, did zu werben, unb 
zeigt an fich deutliche Merkmale, daß fie fich völlig an« 
geiegt hat. Doch von der Zeit an, da die Früchte an 
den Kanfen zu fehen find, müffen die Gläfer in gutem 
Wetter immerfort abgehoben werden ; fonft wird bie 

Frucht niemals vollfommen. BEE 


„Wenn man recht verfahren will, fo muß man alle 
überflüßige Früchte, und ſchwache Ausläufer lange zu⸗ 
vor, ehe die Früchte reif werben, abnehmen, Gegen 
die Zeit aber, da fie bald reif find, müffen fie gemäche 
lich die Woche zweymal umgemendet werden, damit fie 
um und um $uft und Sonne genießen. Denn wenn fie 
ftets auf einerley Geite liegen, und ihnen alfo biefer Vor⸗ 
theil entgeht, ſo bekommt dieſelbe Seite eine blaſſe und 
weißlichte Farbe, als wenn ſie gebleicht waͤre. | 


In wieferne es dag Wetter zuläßt, müffen die Pflan⸗ 
zen fo viel, als möglich), $uft befommen ; desgleichen iſt 
es im trocknen Wetter noͤthig, fie zu begießen, welches 
vielleicht vorzüglich alsdenn gefchehen muß, wenn fie bes 
ſchnitten worden find. Indeſſen muß man ſich dabey 
in Acht nehmen, daf nichts naffes an die Staͤmmgen 
kommi, fondern das Waffer nur in die Gänge, in ger 
miffer Entfernung von ihnen gegoffen wird. Es darf 
auch in ache bis zehen Tagen nicht mehr, als einmal ges 
ſchehen. Mach deren Verlauf muß freylic) in den Gaͤn⸗ 
gen gut gegoffen, und dadurch Die Frucht in ihrem Wachs. 
thume befördert werden, damit fie groß und fleifchiche 
wird; inzwifchen darf man die Gewaͤchſe durchaus nicht 
zu ſtark gießen, 

Die Güte aller Melonen beruhet Hauptfächlich dar⸗ 
auf, daß fie abgefchnitten werden, wenn fie gehörig reif 
find. Die Eantaleupe ift befonders, was dieſes anlangt, 
ſehr in Acht zu nehmen, und wer fie nur etliche Stunden 
zu lange am Stocke läßt, derfelbe verliert fehr viel von 

ne | ihrer 
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ihrer Annehmlichkeit. Man muß /alſo zu der Zeit, da 
Die Früchte reif werden, wenigfteng zweymal jeden Tag, 
fih auf dem Beet⸗ umſehen. Was auf die Tafel kom⸗ 
men ſoll, wird am fuͤglichſten des Morgens fruͤh vor der 
Son nenwaͤrme abgenommen, und an einen kuͤhlen Ort 
gelegt, bis man es braucht. Auf ſolche Weiſe ſchmeckt 


es abſchneidet, von der Sonne erwaͤrmet worden iſt, muß 
nach dieſem in kaltes Quellwaſſer, oder aufs Eiß gelegt, 
und kuͤhl werden, ehe es auf den Tiſch komme, 


- Ein fiheres Zeichen von der Reife der Cantaleupe. 
mefone ift dieſes, wenn fie unten am Stiefe anfängt, auf⸗ 
zuſpringen, und einen guten Geruch von ſich zu. geben, 
So batd man diefes wahrnimmt, muß die Frucht unver 
züglich abgefehnitten werden, Denn diefe Gattung än« 
dert felten ihre Barbe, wie die ordern, und fie darf nur 
ein paar Stunden zu lang hangen, fo wird fie gar zu reif, | 
. „Der befte Metonenfaamen befindet fich in den derba 
ften und wohlriechendſten Früchten, Man thut ihm eine 

üte, wenn man ihn ganz mit dem Eingeweide heraus 
nimmt, ohne, daß er feine Steltung oder gage verändert, 
und alfo zween oder drey Tage liegen läßt, ehe man ihn 
auswaͤſcht. Es &augen weiter keine Kerne etwas, außer 
die ſchweren, die im Waffer verfinfen. 

Erdſchwaͤmme, oder Pilze, die man eſſen kann, 
muͤſſen ſorgfaͤltig von verſchiednen fchädlichen Gattungen 
unterſchieden werden, die bisweilen ſehr gefährliche Fol 
gen nach fich gezogen haben. Anfangs fommen fie mie 
‚einem ziemlich runden Kopfe zum Borfcheine, der einem 
Rodknopfe ähnlich iſt. Auswendig iſt dieſer Kopf zu 
ſolcher Zeit ſehr weiß, fo wie ver Stiel, worauf er ſteht. 
Unten aber Hat er, wenn er von biefem Stiele nn 
men wird, wovon er ſich ſehr leicht trennt, eine g 
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fihtgelbe Fleiſchfarbe. Inwendig ift das Fleiſch eben» 
falls fehr weiß. Wenn man diefe Gattung ungeftört ſte⸗ 
ben läßt, fo wächft der Kopf fehr groß, und wird unten 
ganz flach, wo fich die Farbe ganz dunkel färbt. 

Die meiften Schriftfteller von der Gärtnerey haben 
fo verworren, und id mag wohl fagen, fo undeutlich 
von den Mitteln, diefes Gewaͤchſe fortzupflanzen, geſpro⸗ 
chen, daß man, bis auf die Werfaffer von dem Maifon 
ruftique t), und. Herr P. Miller, die Meynung der übrie 
gen beynahe gar nicht errathen kann. Die Nachricht, 
welche der leßtere in feinen Wörterbuche u) Davon geges 
ben bat, ift die allerdeutlichſte ‚ und bey den Gärtnern 
um $ondon herum im Sebrauche , welche alle Jahre eine 
‚große Menge Pilze zum Verkaufe erbauen. Die Haupke 
ſache kommt darauf an. 

Der Saamen von Pilzen, aus weichem fie lediglich 
fortgepflanzt werden, hat viel aͤhnliches mit einem weiſſen 
Schimmel, der vie lange Faden auſſchießt. Man- fin« 
det ihn häufig unter dem Dünger alter Miftbeete, -oder 
in alten Mifthaufen, wenn viele lange Streu darunter 
gemengt ift, oder die Mäffe nicht durchgedrungen, und, 
er davon faul worden it. Man fann ihn aud) dadurch 
befommen, daß man etwas langen Stallmift, der nicht 
auf einen Haufen zum Verbrennen geworfen worden ift, 
mit derber Erde vermifcht, und diefes zufammen unter 
ein Dach bringt, wo es nicht naß werden kann, und 
wo, fo viel nur möglich , Feine $uft dazu fommt. Denn 
je beſſer man die Luft davon abhaͤlt, deſto eher entſteht 
dieſer Saamen. Er läßt ſich ordentlicher Weiſe ohnge 
faͤhr in zween Monaten ſehen, wenn der Haufen nicht ſo 
gar derb auf einander liegt, daß er ſich erhitzt, (denn 


dadurch verdirbt der Saamen) und ſonderlich , wenn er 
mit 


| t) T. II. p. 110. 
u) Art, Mu/hrooms. 
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mit alten Schäben oder Stroh gut zugedeckt ift, welches 
fo lange in freyer Luft gelegen hat, daß es die Kraft ſich 
zu erhitzen verlohren hat. Dieſes find die Anftalten, wo⸗ 
durch der Saamen von Pilzen faft zu jeder Zeit verfchaffe 
werden fann , wenn jemand nicht bereits Beete mit Erd⸗ 
ſchwaͤmmen in feinem arten gehabt hat, und folglich 
‚nicht von deren Ueberreſte ſammlen kann. Denn im 
ganzen Jahre find nur zween Monate, in welchen er fich 
von Wiefen oder Angern fammeln läßt, Dieſe find der 
Auguft » und Herbftmonat, in weldyen die Erdſchwaͤmme 
an vielen dergleichen Orten in großer Menge aufwachſen. 
Wer fie davon fortpflanzen will, derfelbe öfnet den Erde 
boden um die Wurzeln herum, und ſammlet diejenige 
Erde, die ſich dafelbft voll Fleiner weißer Knoͤpfgen fin 
det, welches die Ableger, oder fleinen jungen Pilze find, 
Er. muß damit fo forgfältig als möglid) verfahren, daß 
er nicht die Klumpn oder die Erde um fie herum von ein» 
ander ftößt. Diefer Saamen, ober wie man es anders 
nennen will, (denn wenn Erdſchwaͤmme Saamen haben, 
fo kann man ihn mit bloßen Augen nicht fehen) muß an 
einem fehr trocknen Orte aufgehoben werden, bis er ges 
braucht wird. Denn je trodner er ift, defto beffer hält 
er fich im Beete, wie Herr Miller diefes genau aus Ers 
fahrung hat. Diefer fpricht, er habe diefe Gewaͤchſe 
nie baldiger, noch in größrer Anzahl wachfen fehen, als 
von folhem Saamen, der länger als 4 Monate am war» 
men. Dfen gelegen, und fo trocken worden war, daß man 
fid) gar nichts von ihm verfprach. 

Die Beete zu den Erdſchwaͤmmen müffen von Mifte 
zubereitet werden, der mit Streu untermengt, und nicht 
über einander warın worden iſt. Der befte Mift dazu 
ift derjenige, welcher 4 oder mehr Wochen breit in der 
fregen Luft gelegen hat. Unten müffen die Beete zween, 
und einen halben Fuß breit feyn, und ihre Länge richtee 
fi) nad) der — der Erdſchwaͤmme, die man ver⸗ 

langt. 


206 Vom Kuͤchengarten. 


langt. Der Erdboden dazu muß trocken ſeyn. Auf dies 
fen wird erftlich eine tage Mift etwan einen Fuß did, 
und darauf vier Zolle hoch derbe Erde gelegt. Ueber 
dieſe kommt noch eine Lage Mijt, obngefähr 10 Zolle 
dick, und eine Lage Erde; und zwar wird das Beet, je 
hoͤher es heran kommt, immer ſchmaͤler, bis es endlich wie 
die Firſten an den Häufern ausſieht. Dazu hat man ohn⸗ 
gefaͤhr drey Lagen Miſt, und eben ſo viel Lagen Erde noͤ⸗ 
thig. Wenn es fertig iſt, ſo muß es mit Stroh, oder 
alten Schäben zugedeckt werden, damit es nicht austrock⸗ 
‚nee, und die Naͤſſe davon abgehalten wird, Wenn es 
nun 8 oder 10 Tage alfo gelegen hat, fd befindet es ſich 
in der Berfaffung, daß der Saamen der Erdſchwaͤmme 
hinein fommen darf, zu welchem eine nur ganz mäßige 
- Wärme erfordert wird. Alsdenn werden die Schäbe, 
oder das Streuftroh abgenommen, das Beet an den Sei⸗ 
ten glatt gemacht, und eine Schicht leichte gute Erde, die‘ 
aber durchaus nicht naß if, etwan einen Zoll dick darauf 
gelegt. Auf diefelbe kommt der Saamen von ven Erd» 
ſchwaͤmmen, fo daß die Klumpen davon etwan zween 
oder drey Zolle weit von einander liegen, und nicht hinab 
rutfchen koͤnnen. Mach diefem wird er mit eben fo leid» 
ter Erde, als die vorige war, etwan einen halben Zoll 
dick ganz behurfam zugedeckt. Hierauf legt man Die 
, Dede von Streuftroh noch einmal drüber jo dick, daß 
das “Beet weder naß werden , noch austrodnen fan. 
Macht man diefe Beete im Fruͤhlinge, oder im Herbite, 
wenn das Netter gelind ift, fo gehen vie Schwaͤmme gar 
oft in Zeit von einem Monate auf. Was aber im Wine 
ter bey Falter, oder im Sommer bey heiffer Witterung 
angelegt wird, wächft fo gefehwind nicht. Zuweilen ger 
ſchieht es wohl gar, daß Feines von dieſen Beeten, doch 
vornehmlich was im Sommer oder Winter gemacht wird, 
eher als nach fünf bis ſechs Monaten, bh er 
| n tragt. 
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trägt. Hernach aber wachſen ſie defto flärfer, und dies 
fes währt eine ziemlid) lange Zeit. | 

Der Hauptvortheil bey diefen Beeten befteht darin» 
nen, daß man fie immerfore in der gehörigen Feuchtigkeit 
erhält, und vor allen Dingen darauf fieht, daß fie nic 
mals gar zu naß werden. Denn dadurch würde der 
Saamen der Schwämme ganz ficher verderben. Den 
" Sommer über können fie unbededt ftehen, und zu gehös 
riger Zeit Durch einen gelinden Regen befeuchtet werben. 
Wenn aber das Wetter eine lange Zeit Binter einander 
‚troden ift, fo möchte es wohl rathſam feyn, fie dann und 
wann, nur niemals gar zu ftarf, zu begießen. Den Wins 
ter über müffen fie fo trocfen, als möglich, und feſt zu. 
gedeckt, bleiben, damit ihnen die Falte Witterung in dies 
fer Syahreszeit feinen Schaden tut. Wenn es friert, 
und fehr kalt Wetter einfällt, fo ift es fogar nicht unreche 
eine Dede von trodnem Streuftroh darüber zu legen. 
Denn fo darf es nicht befchaffen feyn,daß es ſich erwärmt, 
Oben drauf fann bernach warmes Streuſtroh, das aus 
einem Düngerhaufen gefchürtelt ift, gelegt werden. Diefe 
Bedeckung muß man ferner erneuern, fo oft man merft, 
daß fie zu dünne wird, und man muß fie immer dicker 
machen, wenn die Kälte zunimmt, 

Die auf folhe Weife erbaueten Schwaͤmme ſchmecken 
viel beſſer, als andere, die man im Felde fucht: Und ver« 
mittelft der Beobachtung der bisherigen Anmweifungen find 
fie das ganze Fahr hindurch in großer Menge zu haben; 
denn ein jedes einzelnes Beet bleibt etliche Monate lang 
gut, und giebt viel, wenn fich dee Saamen gut hält. - 


Wenn diefe Beete eingeriffen werden, fo wird ber 
Saamen zu fünftiger Erzeugung der Erdſchwaͤmme dar⸗ 
aus genommen, und an einem trocknen Orte aufgehoben, 
bis es Zeit ift ihn zu gebrauchen. Es muß diefes fünf 
bis ſechs Wochen zuvor gefchehen, damit er Zeit hat, aus⸗ 

| zutrock⸗ 
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‚zutrodinen, ehe er in das neue Beet kommt. Denn fonft 
fann gar leicht nichts daraus werden. 

Poaortulack wird auf einem Mijtbeete gezogen, wenn 
‚jemand ihn gerne unter feinem frübgeitigen Sallat haben 
will. Denn in die freye Luft vor dem Aprilmonate zu 
‚fegen, ift es ein gar zu weiches Gewaͤchs, und muß aud) 
zu folcher Zeit an einen warmen Orte ftehen, Doch ift 
es von fo Falter Natur, daß man es in Falten Landern 
nichi eher, als im Sommer zur Speife gebrauchen kann; 
"und zu folcher Zeit laßt er ſich gar leicht auf ordentlichen 
Beeten von guter leichter Erde, drey bis viermal, alles 
zeit drey Wochen von einander ſaͤen. Ich fäge mit Fleiß, 
man ſoll auf dieſe Beete füen, weil dieſer Saamen, da 
er jehr klein ift, fehr dünne über den Erdboden ausge 
ftreuet, und ganz gelind mit einer verkehrten Schaufel 
‚nieder gefchlagen werden muß, damit ihn nur der Wind 
nicht wegwehen Fan, In wenig Tagen gehen die Ge- 
wächfe auf, und erfordern weiter Feine Mühe, als daß 
man jätet, und bey trockner Witterung die Woche über 
zwey bis dreymal begiegt. Denn Portulad verträgt 
etwas mehr Feuchtigkeit, als andre Gewaͤchſe. Ohnge⸗ 
fähr 6 Wochen nad) der Saat läßt er fich gebrauchen. 

Der grünblättrichte, und der roth » oder gelbblättrichte, 
oder wie er immer heißt, der goldne Portulad find nur 
verſchiedne Gattungen von dem breitblättrichten, oder 
Öartenportulaf , welcher allein in ven Gärten er⸗ 
bauet wird. 

Der Saamen dazu wird von den ſchoͤnſten und früh 
zeitigſten Pflanzen erbauet, die man zu dem Ende ſtehen 
läßt, und die darum flehenden Fleinen, oder. fchmalblät- 
trichten Stauden auszieht. Wenn er teif ift, fo wird er 
nebft dem Stengel abgefchnitten, auf ein Tuch gebreiter, 
und in der Sonne abgetrocknet. Darinnen liegt er drey 
bis vier Tage, des Machts aber wird er allemal ins 
Haus gefhafft. Hernach wird er ausgefchlagen, gefiebr, 

gerei« 
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gereiniget, und an einem trocknen Orte aufgehoben.” 
Manche ftehen in den Gedanken, Portulaffaamen fey 
am beften, wenn er etwan drey Jahre alt wird, Doc) 
allem Anfehen nach ift es ein Irrthum. 


Etliche allgemeine Anmweifungen bey dem’ 
ö Küchengartendau. | 


Die befte Zeit, Gartenland entweder durch Graben, 
oder durch Rajolen in gute Ordnung zu bringen ift der: 
Herbſt, oder der Frühling. Zur Herbftzeit muß es fehr 
zeitig im Wintermonare, zur fünftigen Fruͤhlingsſaat ge⸗ 
fhehen; und was im Herbfte gefäet wird, daffelbe graͤbt 
man in May um, damit im erften Falle der Froft und: 
Schnee den Winter über, und im feßtern Falle die Hige 
des Sommers den Erdboden defto mürber und lockerer 
mache, und das Linfraut tilgt. Zu der leßtern Abſicht 
kann befonders das Wetter nie heiß, noch das Erdreich" 
trocken genug fenn. | 2 

- - Eine Bermifhung von Erbe und wohl verfaultem: 
Mifte muß allezeit in einem Winkel unter einer Bede⸗ 
Kung in Bereitfchaft liegen, damit ſie vor flarfem Res 
gen und anderer unfreundlichen Witterung gefichert ſey. 
Diefer bedient man ſich, nach Befchaffenheit der Um⸗ 
ftände, um Erde an die Pflanzen zu legen, über manche 
Gattungen von Fleinem Saamen zu fieben , auf Mift: 

beete zu bringen, und zu andern Endzwedfen mehr. Die 
Ueberrefte von gebrauchten Miftbeeren find dazu ganz. 
vortreflih, ‚und müffen daher forgfältig -aufgehoben 
werden. : 

. Die Beete, worauf Pflanzen gefäet, ober geſteckt 
werden, dürfen nicht breiter feyn, als daß ein Menſch 
bis auf die Hälfte reichen kann, damit er das Unkraut 
auszujäten, fie zu überrechen, und in guter Ordnung zu: 
erhalten vermögend -ifle Daher müfjen wenigſtens 
IV. Theil, O ſchmale 
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fchmale Fußſteige dazwiſchen bleiben, wo fie einen anſehn⸗ 
lichen Theil von dem ©arten einnehmen. 

Im Herbfte ift es am beften auf trodnen , leichten, 
und im Fruͤhlinge auf feuchten Erdboden zu ſaͤen. 

Wer teils zum Vergnügen theils vielleicht auch zum 
Nutzen feinen Oarten in einer regelmäßigen Berfaflung 
erhalten will, derſelbe fegt, fo weit als es fich thun laßt, 
alle lang ſtehende Pflanzen auf einen, alle Salate auf 
einen andern, den Spargel wieder auf den dritter Dt, 
u. ſ. w. jedes an einem Orte zufammen. Iſt der Gars 
ten groß, fo erfpart dergleichen. Einrichfung Leuten, wel⸗ 
che die Früchte abnehmen, einige Zeit und Mühe, 

Hauptfächlich muß man darauf fehen, Daß man eine 
beftändige und ordentliche Folge von Früchten auf einan 
der hat, und. es fo einrichtee, daß nicht das geringfte 
Fleckgen Erdboden lange unbefegt bleibt, 

Die meiften Gewächfe,, die man zur Speife braudit, 
wachſen ftärfer, faſſen bejjer Wurzel, befommen fchönere 
Blatter, haben einen füßern Geruch und Geſchmack, 
dauern den Winter eher aus, und werben nicht fo leicht 
holzig, wachſen auch nicht fo geſchwind in den Saamen, 
wenn man die Schößlinge und Aeſte oben ein wenig ab» 
rupfet, oder abfchneidet, Sie werden zeitiger reif, wenn 
man fie benzeiten an warme Flecke, und mit Hülfe der 
Miftbeete nach obiger Anweiſung ſaͤet, oder pflanzet, 
Ihr Wachsthum wird verzögert, wenn man fie öfters 
“ verfegt , immaßen ihre Wurzeln in diefem letzterm Falle 
ſich nicht gleich wieder erholen, und Nahrung ſammlen 
fönnen, bis fie etiwan ein paar Tage nach ihrer Verſe⸗ 
tzung geftanden haben. Ä 

Geſaͤeter Saamen muß durchgängig zweymal vier 
und zwanzig Stunden in der Erde liegen, ehe er begoffen 
wird. Unter der Zeit hat fich die Erde um ihn herum 
ein wenig gefeßt, und der Saamen felbft einige Zeuchtige 
keit an ſich gezogen. Kommt vor diefer Zeit gar zu viel 
Eu “ Waſſer 
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Waſſer auf einmal darauf, fo kann er gar leicht zerber« 
ſten. Wo der Erdboden fehr trocken ift, muß der Saas 
men am. tiefiten liegen. . Doch überhaupt richtet man 
ſich in der Tiefe der. Saat faft allemal nach der Größe der 
Saamenförner, | 
Es iſt beffer eine Pflanze felten und rüchtig, als oft 
und gelind zu begießen. _ Denn wenn die Pflanze nur 
obenhin begoffen wird, fo dient e8 nur dazu, daß die 
Wurzel defto feichter liegt, als fie ohne diefes liegen wuͤr⸗ 
de. Soldergeftalt kann fie defto eher von der Witte 
rung Anfälle leiden. Indeſſen muß man gleichwohl fich 
in Acht nehmen, daß das Waſſer nicht zu jäbling, noch 
zu häufig darauf gegoffen wird, immaßen diefes die Ge 
wächfe erftickt, oder an der Wurzel faul macht, und die 
ſchoͤnſten, daher aber auch die nahrhafteiten Theilgen der 
Erde wegſchwemmt. | 
5 5m Anfange nad) der Berpflanzung müffen alle Ges 
wächfe forgfältig begoffen werden. An den meiften if 
dieſes aud) fernerweit bey fehr trodner Witterung vone 
nöthen, e8 müßte Denn die Beitellung nad) den Grunde 
fügen der neuen Wirthſchaft eingerichtet fern. Doch ift 
genau darauf zu feben, daß, fo lange es kalt Werter, ja 
fein Waſſer auf die Blätter noch jungen und zarten Ges 
wächfe fallt, fondern nur Die Erde um fie herum ange⸗ 
feuchtet wird. Sogar folche Gewächfe, die von härrerer 
Natur find, Dürfen fo wohl, als ihr nur kuͤrzlich gefäeter 
Saamen, nicht anders, als Vormittags begoffen werden, 
fo lange noch) die Nächte Falt find. Hingegen beh wars 
men Nächten, und beiffen Tagen iſt der Abend die rechte 
Zeit zu begießen. | —— 
Aller Saamen muß in trocknem Wetter geſammelt 
werden, wenn gar nicht die geringſte Feuchtigkeit darauf 
iſt. Er haͤlt ſich am beſten, wenn er an einem trockenen 
Orte in Saͤckgen aufgehoben wird, wo kein Ungeziefer 
dazu kann. Die Luft an dieſem Orte muß mittelmaßig 
nn NE ſeyn, 
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ſeyn, damit weder eine gar zu große Wärme, noch gar 
zu heftige Luſt den Saamen eher austrodnet, und folg⸗ 
üch entfräftet, als es der Natur nach gejchehen würde, 
Indeſſen darf doch auch nicht ‚alle Luft ganz und gar das 
von abgehalten werden. Denn man weiß durch oft wies 
derholte Erfahrung, dag Saamen, der in feft zugeftopfe 
ten Flaſchen lange Zeit gelegen, die Kraft zu wachſen 
ganz und gar verlöhren hat. Er Hält ſich am allerlaͤng⸗ 
ften in der Hülfe, wenn man ihn alfo liegen laffen Fann, 
immaßen diefelbe ihn nicht nur gegen die Anfälle der auss 
wendigen Luft fehüßt, fondern auch, fo lange fie verfchlofe 
fen bleibt, ihn immerfort mit einiger Nahrung verforgt, 
wodurch er dick, und fruchtbar erhalten wird. Von 
diefer Kegel werden ordentlicher Weife alle Saamen weis 
her Zrüchte, als Gurken, Melonen sc. ausgenommen. 
Denn diefe müffen von der um fie herum befindlichen 
Feuchtigkeit forgfältig gereiniget werden, meil fie außer 
dem durch die Faͤulniß derfelben verderben würden. Son—⸗ 
derlich ift es für die Melonenferne überaus zuträglid, 
wenn fie. an einem wärmern Orte, als andere liegen,immaßen 
die daraus wachfenden Pflanzen nicht fo geil, und folglid) 
auch fruchtbarer find. Daher kommt es, daß manche 
$eute fie fechs bis g Wochen vorher, ehe fie gefteckt wer⸗ 
den follen, in einem Schubfade ihrer Beinkleider tragen, 
damit fie. einen Theil von der Feuchtigkeit verlieren. Und 
es ift auch nicht zu leugnen, daß fie dadurch eben fo fehr 
entfräftet werden, alg wenn man fie zwey Jahre lang 

nach) gewöhnlicher Art aufhebt. — | — 


Wenn die Guͤte des Saamens unterſuͤcht, und er 
deswegen ins Waffer geſchuͤttet wird, fo muß man das, 
was oben auf dem Waffer ſchwimmt, nicht fen. ‘Denn 
ohngeachtet , wie bereits davon geredt worden ift, viele 
dergleichen Körner aufgehen , fo find‘ doch die Pflanzen 
davon niemals ſo gut, und bririgen auch nie ſolche ſchoͤne 

| u Srüchte, 
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Srüchte, als folche, welche ftarf, dick, und ſchwer find, 
daß fie Deswegen zu Boden finfen, 

Wie alt eigentlich der Saamen von ben vorhin bee 
ſchriebenen Gewaͤchſen feyn müfle, wenn er gefäet wer⸗ 
ben darf, und wie lange er. gut bleibt, hat Herr Miller x) 
nad) vieljähriger Erfahrung, und fehr genauer Beobach⸗ 
tung folgendergeftalt beſtimmt. 

Spargel » Bafilien - Bohnen, Mangolt» Boragens 
Capſikum - gelber Rüben . Sellery , Kerbel» Kreſſen ⸗ En⸗ 
divien⸗ Fenchel» Finocchio⸗ Iſop⸗ franzöfifcher Bohnen⸗ 
Lavendel · auch » Linſen Majoran » Gold oder Ringelblu⸗ 
men » Zwiebeln» Paftinaten. Peterfilgen: Erbfen- Portu- 
lad » Rettich⸗ Saturey. Gartenrapunzel» Spinat Thy⸗ 
mian ⸗ und weiſſer Nübenfaamen werden am füglichften 
gleich) den folgenden Frühling nach ihrer Einfammlung 
geſaet; und es hat aud) feine Richtigkeit, daß vieler da⸗ 
von, wenn er länger liege, gar nicht ausfeimt. | 

Kappisſaamen, Blumenkohl» Endivien» Lavendel⸗ 
Gartenſallat· Senf » und Sauerampferfaamen wird 
darum nicht fchlechter , ob er ſchon zwey Jahre alt wird, 
wenn er nur gut aufgehoben ift. Indeſſen laffen fich alle 
diefe auch im erften Jahre gut gebrauchen. 

Kappisfaamen, Gurken» Gartenfallat Melonen und 
favoyifcher Kohlſaamen wächft auch drenjährig gut, wenn 
er gehörig eingefammlet, und aufgehoben if. Manchen 
Darunter, und 'befonders den Gurfen- und Melonenfaa- 
men, achtet man ordentlicher Weife für den beften, mern 
er brey “Jahre gelegen hat. Denn ift er gar zu neu, fo 
wachen die Pflanzen gar zu fehr ins Kraut, und tragen 
wenig Fruͤchte. Doch länger als 4 bis 5 Jahre darf 
von allen diefen Gattungen Fein Saamen aufbehalten 
werden, Er feimt zwar wohl aus, allein die Gewaͤchſe 
werden gering, und die Früchte klein. 

— 93 Fenchel ⸗ 

x) Gardener’s Dict. art. Seed. 
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Renchelfaamen liegt oft , wenn ev befonders im Fruͤh. 


finge gefüet wird, ein ganzes Jahr in der Erde Wenn 
alfo die Gewaͤchſe nicht gleich im erften jahre aufgehen, 
fo muß man ihn doc) big zum folgenden Srühlinge unge» 
ftört liegen faffen, und meiter nichts daran thun, als daß 
man das Unkraut ausjaͤtet. Hernach werden die Ges 
waͤchſe fchon zum Vorſchein fommen, 


Zweyter Abſchnitt. 
Von dem Obſtgarten. 


Se: nußbare und angenehme vereiniget fich , diefen 
Theil der Wirthſchaft um defto nachdrücklicher ans 
zupreifen, da die dahin gehörigen Gewaͤchſe das ganze 
Jahr hindurch dauern, und nur ben Gelegenheit einige 
MWartung erfordern, wenig Mühe, und beynahe gar kei⸗ 
ne linfoften machen. 

Ben der Eintheilung von diefem Gegenftande werde 
ich den Aufang damit machen, daß ich zeige, wie man 
fih den beften Vorrath von Ybftbäumen in der Pflanze 
ſchule, und in dem Gewaͤchshauſe anfchaffen Fonne. Gere 
ner werde ich melden, wie man fieam aflergefchicfteften vor⸗ 
bereiten koͤnne, daß ein jeder feine Früchte in der größten 
Bolltommenheit bringen möge, indem man fie pfropft, 
Augen einfegt, u. dgl, Weiter hin will ich fagen, wie 
damit umzugehen ſey, wenn ſie an Mauern, Spalieren, 


Pfaͤhlen, u. f. w. ſtehen. Endlich werde ich dieſen Ab⸗ 


ſchnitt mit einer Nachricht von ſolchen fruchttragenden 

Straͤuchern beſchließen, welche der Aufmerkſamkeit eines 

guten Haushalters werth find. In dem darauf folgen. 

den Abſchnitte iſt es noͤhhig von dem Baumgarten zu re⸗ 

den, und gleich darnach ſoll der Weinſtock unſer = 
| an 
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fand ſeyn, da er befonders gegenwärtig für bie englifchen 
Eolonien eine Sache yon großer Wichtigkeit if. Dieſes 
giebt mir natürlicher Weife Anlaß von Verfertigung und 
Wartung des Weins, Enders, Birnmofts, Biers, und 
anderer folcher Getraͤnke zu fprechen, die durch Gährung 
für die Geſundheit zuträglich, und für den Geſchmack an- 
genehm gemacht werden. | 


Erſter Abſatz. 
Bon der Pflanz : und Baumſchule für 
et Obſtbaͤume. | 


We eine Pflanz · oder Baumſchule für ſich allein Bat, 
* derſelbe genleßt den Vortheil, daß er nicht alle 
Augenblicke Bäume Faufen darf, womit er die Stelle 
derjenigen, welche eingehen, oder fehadhaft werden, in 
feinem Garten, oder an andern Orten erfegen fann. Gr 
weiß ferner viel gewiffer, daß diejenigen Bäume, die er 
ſetzt, gut und tächtig find, als wenn er fie auch von den 
allerſorgfaltigſten Baumgärtnern fauft, die fie zum Ber 
Faufe erziehen. Denn meiftentheils kaffen diejenigen, die 
‚mit einander zu thun haben, ſich das, was fie nicht ſelbſt 
baben,.von andern ſchaffen. Alſo kann man fich doch 
nicht ganz.und gar auf fie verkaffen, wenn fie gleich in 
andern Stücken noch fo ehrlich. find. Das Hauptwerf 
‚aber ift dabey dieſes, daß der Befiger einer Baumfchute 
Bäume bekoͤmmt, die feinen Boden und Lage (dom ge= 
“ohne find. 
Diefer Fleck muß alſo liegen, daß man gleid) darne⸗ 
‚ben Waffer.hat, und das Wohnhaus nicht meit davon 
entfernt iſt, Damit der Befiger ihn zu allen Zeiten Des 
Jahres defto feichter befuchen kaun; immaßen er nicht 
umhin fann, recht oft darnach zu fehen, wenn er > 
verfprechen foll, daß es ihm damit glücklich gebe 
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muß gegen Mittag, und gegen. Süboft liegen; in ber 
Ferne müffen Bäume vorftehen, die ihn gegen alle hefe 
tigen Winde, fonderlich die, welche von Mitternacht und 
Abend kommen, fhügen. Er muß recht genau umzäus 
net werden, Daß weder Vieh noch Ungeziefer hinzu kom⸗ 
men fann, Denn diefe würden unter den jungen Bäus 
men eine gräuliche Wermüftung anrichten, wenn beſon⸗ 
ders im Winter der Erdboden fo hoch mit Schnee bededt 
iſt, Daß fie nicht leicht zum. Graſe fommen koͤnnen. Haa⸗ 
fen und Rebhüner müffen mit der möglichften Sorgfalt 
abgehalten werden , immafen fie in diefer Jahreszeit 
durch Abnagung den jungen Bäumen großen Schaden 
zufügen. Der Erdboden muß von mittelmäßiger: Bes 
ſchaffenheit, und weder zu naß, noch zu trocken ſeyn. 
Indeſſen wenn beydes nicht vermieden werden Eann, fo 
mag er Doch) noch eher troden feyn. Denn ob ſchon die 
Bäume darinnen etwas fparfamer, als in feuchtem Erd» 
boden mwachfen , fo find fie. doc) allemal gefünder, und 
fragen beſſer. Er darf aber auc) nicht beffer ſeyn, als 
der, worinnen die Bäume, wenn fie verfegt werden, ſte⸗ 
ben bleiben follen. Er muß darauf eingerichtet werden; 
und die Wärme muß auch fo viel möglich, fi) in einer. 
ley Grade befinden. Es liegt pornemtich an der Verab⸗ 
ſaͤumung dieſer legtern Erinnerungen, daß die, in den 
gut gedüngten Pflanzſchulen um Sondon herum gezogenen, 
Bäume, wenn fie von da weiter, im Lande herum, und 
vielleicht im die mitternächtlichen Gegenden verfendet wer« 
den, wo ſchlechterer Boden, und Fältere Luft ift, öfters 
nicht gut fortfommen, und drey oder vier Jahre nach if. 
ver Berpflanzung elendes Wachsthum haben. 

Der Erdboden muß achtzehen Zolle, oder wenn es 
das Erdreich erlaubt, zween Fuß tief im Auguft oder 
Herbſtmonate umgegraben werden. Es wiederfährt ihm 
eine große Güte, wenn er den ganzen Winter hindurch 
umgeſtuͤrzt liegen bleibt. Bey dieſer Umgrabung muͤſſen 

| . alle 
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alle große Steine heraus gelefen werden ; außerdem 
möchten fie die jungen Bäume an den Wurzeln zerreiben 
und verlegen, ben fo ift auch nöthig, alles Unfraut, 
fonderlich Hundsgras, Kletten, u. dgl. weg zu ſchaffen, 
damit es ſich nicht in die Wurzeln verwickelt, ſo daß es 
nach dieſem gar nicht ausgerottet werden kann, und den 
Erdboden zu großem Nachtheil der Gewaͤchſe, die darauf 
wachſen follen, überzieht. “Denn fo lange ihr Wachs⸗ 
thum währt, müffen fie, fo viel nur immer möglich ift, 
von Unkraut rein gehalten werden. Im Winter will es 
nöthig feyn, den Erdboden noch einmal gut zu graben, 
und zur Aufnahme des auszuftreuenden Saamens vorzus 
bereiten, Im folgenden Sommer darf man ihn hernach 
noch ein oder zweymal umftürgen, ſo dienet er vortreflich 
zu Aufnahme der Gewaͤchſe, die im kommenden Herbſte 
eingeſetzt werden ſollen. Gleich vorher, ehe die Saat, 
oder die Verpflanzung geſchieht, muß er nach aller Moͤg⸗ 
lichkeit eben gemacht, und uͤberrechet werden. Man 
theilt ihn ſodann in Beete ein, und läßt dazwiſchen Gaͤn⸗ 

ge, die nach dem Gebrauche, wozu man ſie in jedem 
Falle noͤthig hat, eingerichtet ſind. Davon ſetzt man an 
dem einen Ende dieſes Flecks ſo viel Beete, als zu einer 
Pflanzſchule fuͤr die bereits aufgezognen Bäumgen noͤthig 
ſind, und das uͤbrige fuͤr die Erbauung derſelben aus dem 
Saamen aus. Die Beete bekommen ohngefaͤhr die 
Breite einer Meßruthe, und die Zwiſchengaͤnge bleiben 
ſo breit, daß ein Mann dazwiſchen hingehen, und die 
Gerwächfe faen, pflanzen, und ausjäten kann. 

Aller Borrarh von jungen Obftbäumen muß aus den 
Kernen oder Steinen der Früchte gezogen werden. Denn 
Schoßer, oder Ausläufer aus der Wurzel, ob fie ſchon 
von manchen Leuten gebraucht werden, bringen gar zu 
gern andere Ausläufer in Menge hervor, modurd) den 
Bäumen die Kraft entzogen wird; desgleichen find ſie an 
den Rändern, und in den Bängen des Gartens fehr bes 

D 5 ſchwerlich, 
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ſchwerlich, und haben über diefes gar felten gute Wur⸗ 
zen. Es ift alfo am beiten, alle Jahre, oder wenig⸗ 
ftens ein Jahr ums andre, ein paar Kerne oder Steine 
zu jäen, Damit immer Borrath da iſt. Beyde Gattuns 
gen von Saamen find alsdenn am beften, wenn man die 
Keüchte fo lange am Baume bangen läßt, bis fie reif 
merden, daß fie von ſich felbft abfallen. Diefe Früchte 
läßt man alsdenn verfaulen, doch muß man die Kerne 
heraus nehmen, ehe die Faͤulniß fie antaften fann. Her 
nad) werden fie yon Hülfen gereiniget, und Die größten, 
dickſten, und ſchwerſten heraus geſucht, und forgfältig in 
trocknen Sand an einen Ort gelegt, 100 weder Ungeziefer 
nod) Feuchtigkeit dazu fann. Das leßtererwürde machen, 
daß fie verfihimmelten , und dadurch die Kraft zu wach⸗ 
fen verlöhren, und das erftere, befonders Ratten und 
Mäufe, geben fo fehr nach den Kernen ver Aepfel und 
Birnen, daß ſie dieſelben aus der Erde heraus Icharren 
und freſſen. Dahero iſt nöthig, dieſe nachtheiligen Thiere 
mit Sallen wegzufangen. 

Ableger, Senfer, und dergleichen, wenn fie gute 
Wurzeln befommen haben, geben viel ſchoͤnere Stamm 
gen zum Pfropfen, ats alle Ausläufer, Indeſſen find 
fie immer noch fchlechter , als andre aus dem Saamen. 

Folgende Stämmgen find zu jeder Gattung von 
Früchten die beiten, | 2 

Aaepfel müffen allemal auf Stämmgen von ihrer eis 
gnen Gattung gepfropfet werden. Denn wenn fie auf 
‚irgend eine andre Gattung gefegt werben, fo befleiben fie 
nicht, Gemeiniglich braucht man dazu 1. den milden 
Stamm, 2. den holländifchen Kriecher, 3. den Para 
diesſtamm, und 4. den Kochäpfelftamm. 

Die erſte Gattung davon, die man auch fresftocks 
Frey ⸗ oder Pfropfitämme heißt, wird aus den Kernen als 
fer Sattungen von Nepfeln gezogen, die man ohne Uns 
terfchied aus der Apfelmoftpreffe heraus nimmt. — Alle 

| aͤume 
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Bäume von dieſer Gattung werden ohne Unterfchied, che _ 
fie gepfropft find, und alio auch diefe, Wildlinge genennt. 
Die beften aber, aus welchen befonders hochftämmichte 
Bäume wachſen follen, ziehet man aus den Kernen wirfs 
licher wilder und faurer Aepfel, woraus Aepfelmoft ge⸗ 
preßt worden iſt. Denn dieſe ſind allemal reiner, von 
Anfreſſung mehr befreyt, dauerhafter, und nicht fo geil 
in ihrem Wachsthume, als andre, die aus Kernen be» 
rer, und füßerer Aepfel wachſen. Sie tragen auch die 
derbiten, faftigften, und wohlſchmeckendſten Fruͤchte, die 
fi) am längften halten, und die auf fie gepfropften Gate 
tungen in ihrer gehörigen Größe, Farbe, und Gefchma- 
ce weit beffer erhalten, als andre Gattungen von Pfronfe 
erg Vielleicht wachfen auf der legtern größre 
rüchte, allein fie ſchmecken nicht fo gut, und dauern 
nicht fo lang. Beſonders ift der rechte wilde Stamm zu 
WBinteräpfeln vorzüglich der befte. Kurz es ift ſowohl 
an diefem, als an allen andern Früchten überaus fonder- 
bar, daß die Früchte defto beffer gerathen, je faurer der 
Stamm ift. | 
Die zweyte Gattung der Stämme zu Aepfeln, die 
man den hollaͤndiſchen Paradiesapfel, den bolländifchen 
Stamm, oder den holländifchen Kriecher nennt, wird 
durchgängig, zu Spalier » oder Zwergbaͤumen vorgezogen. 
Denn er läßt fich leicht in dem für folche Bäume beſtimm⸗ 
ten Bezirk erhalten, ohne daß dem Wachsthume des 
Pfeopfreißeg eine Hinderniß in den Weg gelegt wird, 
Er geht ud) nicht fo leicht ein, als die dritte Gattung, 
welche gemeiniglich ber Zwergparadiesapfel heißt, und 
gegenwärtig blos in kleine Gärten, oder zum Spaß erzg« 
gen wird, wenn man gerne einen Apfelbaum mit den 
Fruͤchten, die niemals zahlreich find, auf die Tafet fer 
en will. 
, Kochäpfelftämme gebrauchen manche, damit fie bie 
Pfeopfreißer in ihrem Warhsthume. aufhalten er 
ein 
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Allein fie tragen niemals gefunde und dauerhafte Früchte, 
daher muß man fie fehlechterdings, wenigſtens zu allen 
Winteräpfeln, die befonders immer von Ausläufern ger 
zogen find, verwerfen. Sogar ber ‚Holzapfel wird da- 
durch, daß er auf einen wilden fauren Stamm gepfropft 
wird, fo ſehr verbeffert,, daß er viel Dauerhafter wird, 
als er außerdem feyn würde, daß er Feine Ausläufer 
mebr.treibt, und daß er viel gefündere, viel ſtrenger ſchme⸗ 
ckende Früchte trägt, die fich auch viel (höner halten. . 


Am Winter und Chriftmonate ift es am beften, bie 
Kerne von Aepfeln in trocknes Erdreid) zu füen. 
aber der Erdboden feucht ift, da thut man am beiten, 
wenn man big zum Hornung wartet. Die regelmäßigite 
und gefchichtefte Are fie zu füen, damit man das Wachs⸗ 
ehum der Geivächfe befördert, ift diefe. Man läßt fie, 
doch nicht zu Dicht an einander, in Feine Furchen fallen, 
die queer über das Beet gemacht find. Es wird dabey 
vorausgefegt, daß dieſes vorher wohl gegraben, gleich 
gercchet, und gut vorbereitet wird. Hernach ſchuͤttet 
man einen halben Zoll tief von eben derfelben Erde dar⸗ 
auf. Im Fruͤhlinge wachfen die Pflanzen, und müflen 
zu folder Zeit forgfältig ausgejätet werden, Iſt das 
Wetter trocken, fo will es auch nöthig feyn, fie die Wo, 
che’ uͤber zwey bis dreymal zu begießen. Den ganzen 
Sommer über muß man darinnen jäten, damit das Un⸗ 
kraut fie nicht verdaͤmmt und in ihrem Wachsthume hin. 
dert, Kommen fie gut fort, fo laffen fie fich ſchon im fol 
genden Weinmonate in die junge Pflanzfchufe verfegen. 
Um diefe Zeit muß der Erdboden, worein fie kommen fol 
len, nochmals recht umgegraben, und forgfältig von ale 
lem Unftaute gereiniget werden. | | 


- Zu allen Gattungen von.harten Winterbirnen wer | 
den die Staͤmmgen aus den Kernen derjenigen Fruͤcht 


gezogen, woraus Birnmoſt gemacht worden iſt, oder 
aus 
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aus den Kernen der ftrengften und am geſchwindſten wach⸗ 
fenden Sommerbirnen. Dieſe Kerne werden wie bie 
Aepfelferne gefammlet, und hernach auf eben diefe Ark 
zeitig im Früblinge geſaͤet. In ſechs Wochen gehen fie 
auf, und wenn bie alfo aufgervachfenen Pflanzen von Une. 
fraute rein gehalten werden, fo find fie groß genug den 
fommenden Weinmonat von dem Saamenbeete in bie 
junge Pflanzfchule zu verfegen, Doc) hat man zu allen 
Öattungen von weichen faftigen Birnen , dergleichen 
durchgängig Sommer und Herbftfrüchte find, jonderlich 
in feften Boden, und zu folhen Bäumen, woraus Zwerge 
bäume werden, ober die an Wände fommen follen, am 
liebften Duittenftämme. Denn durch foldhe Staͤmmgen 
wird ihr gar zu geiles Wachsthum gehindert, und ihre 
Zweige laffen fich viel eher im Schnitte halten, als wenn, 
fie auf Birnftämme gepfropft find. Indeſſen muß man, 
fie nicht ohne Unterfchied zu allen Gattungen von Birnen. 
nehmen. Denn erftlicy giebt es etliche, Die darauf niche, 
fortfommen, fondern in zwey bis drey Jahren wieder 
abfterben , oder mwenigftens weiter nichts, als das armfes 
lige teben erhalten. Ferner werden alle Öattungen von. 
harten oder Winterbirnen meiftens fteinihe, wenn ‚man 
fie auf einen Duittenftamm pfropft. Ueber diefes ift noch 
zu merken, daß auf Quittenftämmen Feine Gattung. von: 
Birnen in fehr trocknen und Fiefichten Boden gut thut. 
Solche Stämmgen werden öfters durch Ausläufer forte 
gepflanzt, und diefe fann man in großer Menge haben, 
wenn man einen alten Quittenſtock abhauet. Allein aus 
den bereits angegebnen Gründen find fie beynahe nicht fo, 
gut, als andre, die aus wohl mit Wurzeln verfehenen 
Senkern, oder Pfropfreifern fortgepflanzet werben. 

« Ehemals pfropfte man Birnen auf Weißdorn, Als 
lein gegenwärtig wird er nicht leicht dazu genommen, im» 
maßen er niemals der darauf gepfropften oder gebelzten 


Frucht gleich waͤchſt, desgleichen, weil die darauf — | 
*Pp an ; enden 
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fenden Früchte immer gern trockner und leichter ſteinicht 
werben, als was auf Birnftämmgen wächfer: = 


Rirſchen gerathen am beften, wenn man fie auf 
Stämmgen pfropft, die aus Kerne von der gemeinen 
ſchwarzen, oder wilden rothen Kirfehe gezogen find, 
Beyde haben einen ftarfen Wuchs, geben glatte Staͤmm⸗ 
gen, und dauern länger als fonft andre Gattungen, Die 
fich in Garten befinden. Diefe Kerne fammlet man von 

‘den reifiten, und faft verfaulten Früchten, und fäer fie 
im Herbfte in leichtes Erdreih. Sie dürfen auch nur 
bis zum Frühlinge in Sande aufgehoben, und hernach 

geſaͤet werden. Die darauf wachfenden Pflanzen hält 
man forgfältig von Unftaut rein, und begießt fie von Zeit 
zu Zeit in trocknem Wetter nad) vorher gedachter Anwei⸗ 

* fung. Sie müffen bis zum zweyten Herbfte nad) der 
Saat auf dem Saamenbeete ftehen bleiben, und ſodann 
koͤnnen fie im Weinmonate in die junge Baumfchule vers 
fegt werden. Es find ferner Stämmgen von Kortela 

und Juͤdenkirſchen, die ebenfalls aus den Kernen gewach⸗ 
fen wären, mit gutem Erfolg gebraucht worden, und die 
Bäume haben flärfern Wuchs, und mehr Fruchtbarkeit 
gehabt. Denn mas das legtere anbelangt, fo haben 
dieſe bey Kirfchen beynahe eben die Wirkung, als der 
Paradiesftamm bey Arpfeln: .. - - 

- Pflaumen gerathen auf weiter nichts, als auf Pflau⸗ 
menſtaͤmmgen, und die beften Davon ziehet man aus Ker⸗ 
nen von Gattungen, Die am meiften wild wachfen, der» 
gleichen die: weile Birnenpflauine, und andre mehr finds. 
Diefe Kerne werden im Herbſte ohngefähr drey Zolle tief, 

und dier Zolle weit in ein Beet von leichter trockner Erbe 
geſteckt. Den Winter über deckt man fie mit etwas 

Stroh, oder Heu zu, daß fie der Froſt nicht treffen Eann.: 
Denn woferne dieſer ſich weit in den Erdboden hinein er⸗ 
ſtrecken follte, fo würden fie Davon verderben, Den pr 

Te auf 
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auf erfolgenden Fruͤhling gehen die Pflanzen Auf. Als⸗ 
denn muß das darüber gebedte Stroh weggenommen wer⸗ 
den. In dem Frühlinge und Sommer giebt man ihnen 
dann und wann ein wenig Waller, und jäter fleißig das 
Unkraut aus. Nachher Eönnen fie in dem folgenden 
Fruͤhlinge, wiewohl der nad) ihm kommende Herbit alles 
mal beffer ift, ſchon in die Baumſchule eingefeger werden, 
Alle ſpaͤten, oder Herbſtpfirſchen, welches die har⸗ 
sen Gattungen find, desgleichen ale Pfirſchen, in wel⸗ 
hen der Kern ſich ſchwer ablöft * ), und die Aprikoſen 
gerathen am beften, wenn fie auf Stämme von der weife 
fen Birnpflaume, die aus dem Kerne gewachſen find, ger 
pfropft werden, Indeſſen geben durchgangig alle groß 
wachtenden Pflaumen, fie mögen weiß, over roth ſeyn, 
zu diefen Früchten fehr gute Stammes Manche fchlas 
gen zu frühzeitigen oder Sommerpfirichen, die man. inge 
gemein faftige zu nennen pflege, Mandel» und Aprikoe 
fenftamme vor, wenn fie vielleicht auf Pflaumenftämmen 
nicht wachfen wollen. Die Mandeljtamme aber haben 
fo zarte Wurzeln, fie fchlagen gern. im Fruͤhlinge fo zei⸗ 
tig aus, und dauern eine fo furze Zeit, daß man zu fols 
chen Gattungen mit allem Rechte vem Aprikofenftamme 
den Vorzug einräumel. Auf demfelben kommen fie volls 
kommen gut fort, ohne daß. fie fo gar zum Brande ges 
neigt find, als auf Mandelſtaͤmmen. Dieſe Stämme 
werden eben fo, wie die Pflaumenflämme gezogen, und 
gewartet, Sonderlich ſchicken fie fich recht gut zu allen 
Gattungen von Pfirfchen, die in trocknen Boden gepflanze 
werden, Denn in ſolchem fommt die Pfiriche gar felten: 
fort, wenn fie auf andre Stämme gepfropft if, Die 
Aprifofe aber wächft darauf zum Erftaunen: Aus dies 
fem Grunde haben: die Baumfchulengärtner die Art, daß 
fie auf vie Pflaumenftamme entweder ein Aprikofen oben: 
—— . ein 

*) Nectarine, oder Pavipfirſchen. | 
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ein wildes Pfirſchenreiß fegen. Dieſe laffen fie ein Jahr 
wachfen, und fegen hernach in die jungen Schößlinge 
Augen von mildern Gattungen der Pfirſchen. Auf fols 
che Weife gerathen viele Gattungen fehr gut, die vielleicht 
nach der gemeinen Weife armfelig wachſen würden. Dies 
fes heiſſen die Gärtner zweyfachgepfropfte Pfirfchen 
Pfirſchenkerne find nicht werth, daß man fie ſteckt, 
und Stämme zum Oculiren, oder Aeugeln daraus zieht, 
es müßten denn Mandeln darauf fommen follen. Denn. 
die Gewächfe , die darauf werden ,. find von Natur 
ſchwammicht, und dauern nicht lang, laſſen ſich aud) 
nicht gut verſetzen. Es kann zwar wohl gefchehen, daß 
fie etliche neue Gattungen von Früchten hervorbringen, 
wenn man fie weder äugelt, noch pfropft. Denn im 
Anfange find alle verſchiednen Gattungen von Früchten: 
aus ihrem Saamen erzeugt worden. Vielleicht ſchicken 
fich diefe beffer in Falte Himmelsgegenden, als andre, die 
aus wärmern $ändern dahin gebracht werden. Indeſſen 
gerathen Bäume, die auf ſolche Art gezogen worden, 
nicht fo gut, als die, von welchen der Saamen genom⸗ 
men wird. Dahero fie felten die daran gemandte Mühe. 
erfegen. Indeſſen, wenn jemand Platz dazu hat, und: 
es; ich will fegen, mit Pfirfchen verfuchen will, fo thut 
er am beften, wenn er nur von folchen Gattungen Kerne 
ſteckt, die fehr zeitig reif werben, die vielen weinartigen 
Saft haben, deren Fleiſch derb ift, und am Kerne an⸗ 
hangt, und deren Früchte am Baume fo reif worden find, 
daß fie von fich felbft abfallen. Sollte man daraus vor 
ohngefähr eine vorzügliche Gattung erbauen, fo läßt ſich 
diefe nad) der Zeit Dadurch ganz leicht vermehren, ment: - 
man fie auf gehörige Stämmgen oculir. Denn diefes 
ift das befte Verfahren, wie man Früchte mis Kernen 


fortpflangt. 


Waenn die alfo aufgezognen Pflanzen fo weit find, daß 
fie fich in die Pflanzſchule verfegen laſſen, fo muß man 
Dazu 
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dazu eigentlich den Weinmonat des nach ihrer Saat ers 
folgenden Herbftes wählen, und die Erde um fie herum 
mit einem Grabfcheite in die Höhe heben, damit die Wur⸗ 
zein fo viel, als nur möglich ift, ganz bleiben Die 
ganz Fleinen Faſern diefer Wurzeln müffen hernach abge⸗ 
fchnitten werden, und wenn man etwan fieht, daß eine 
davon getade unter fich wachſen will, fo verkürzt man fie 
und macht damit, daß fie wagerecht, ausfchlagen. ers 
ner wird über den Pla, welcher bepflanzt werden foll, 
und vorher wohl umgegraben , und aufgelocfert worden 
ift, eine Schnure weggezogen, nach welcher matt einen 
völlig geraden Graben mit dem Grabfcheite oͤfnet, in 
welchen die Gewaͤchſe fo gerade als möglich geſetzt wer⸗ 
den. Nach diefem wird der Graben zugefüllt, und die 
Erde gelind an die Wurzeln iniedergerröten; wobey man 
fi) aber in Acht nehmen muß, daß man die Stammgen 
nicht verruͤckt, und die Keihe auf ſolche Weiſe krumm 
macht. Sollen es Zwergbaͤume werben, fo dürfen die 
Pflanzen in den Reihen einen Fuß, und die Reihen nur 
etwan drey Fuß von einander ſtehen. Sollen fie aber 
hochſtaͤmmicht werden, fo müffen die Reihen wenigftens 
viertehalben bis vier Fuß weit, und die Entfernung der 
Pflanzen von einander in den Reihen wenigftens anderts 
balben Fuß weit ftehen, Wenn man ihnen ih den Baum⸗ 
ſchulen fo viel Platz einräumt, fo wird das Holz; an ben 
Stämmen deſto eher reif, und felter, als wenn fie fo 
gar nahe an einander ftehen, und daher mehr in bie 
Höhe gezogen werden. Das Holz von den letztern iſt 
weich, und fo fehr ſchwammicht, daß die hinein gepfröpfe 
ten Reiſer darinnen gar zu ſtark treiben, als daß fie viele 
oder gute Früchte bringen follten, Wenn Baume eine 
mal gleich im Anfange eine üble Verfaſſung bekommen 
haben, fo ift es fehr ſchwer, fie nad). der Zeit in eine: 
befre zu bringen, Bey diefer Verfegung in die Pflarza 
ſchule darf von diefen Stämmgen Feines geföpft, ober 

IV; Theil, | P oben 
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oben abgeſchnitten werden; immaßen ſie dieſes ſchwaͤchen, 
und Seitenaͤſte heraus treiben würde, wodurch fie um 
ihre Kräfte fommen. 


Iſt der Winter Falt, fo thut man wohl, wenn man 
etwas trocknes Stroh oben auf das Erdreich um die Wurs 
zeln der Gewächfe herum zur Verwahrung ihrer zarten 
Faſern ſtreuet, weil diefe außerdem in Gefahr find, von 
der Kälte Schaden zu leiden. Indeſſen darf man diefes 
auch nicht zu dick um ihre Stämme herum legen, oder 
zu lang darauf liegen laſſen; immaßen die Pflanzen da⸗ 
durch der nöthigen Feuchiigkeit zu ihrem Wachsthume 
beraubet werden möchten. Sobald alfo die Fröfte vor. 
über find, muß das Stroh weggenommen werden, 


Im Sommer wird alles Unkraut, fo bald es ſich ſe⸗ 
hen läßt, ausgejaͤtet. Das Erdreich zwiſchen den Rei⸗ 
hen muß wenigſtens alle Fruͤhjahre, noch beſſer aber des 
Jahres zweymal, im Wein. und Marzmonate umgegra⸗ 
ben werden, damit es deſto lockerer wird, und die Wurs 
zeln der Pflanzen ihre Faſern überall deito leichter aus⸗ 
breiten können. Eben alfo muß man forgfältig die 
Stämmgen fo glatt, und fo gerade als moͤglich in die 
- Höhe ziehen. Zu dem Ende wird alles, mas an der 
Seite ausfhhlägt, fo bald man es wahrnimmt, abge 
ftreift, oder Schößlinge, von diefer Art, die der Härte 
ner bey ihrem erften Ausſchlagen nicht gewahr worden iſt, 
abgefchnitten. Wachfen die Stäammgen gut, fo koͤnnen 
dieſe, welche zu Zmergbäumgen dienen ſollen, wenn fie 
zwey Fahre in der Baumſchule geftanden haben, ſchon 
gepfropft, oder geäugelt werden. Was aber hochſtaͤm⸗ 
micht feyn foll, wird nicht eher als im vierten Jahre hoch 
genug. Denn folche müffen beynahe Fuß vom Erdbo⸗ 
den heran gepfropft, oder geaͤugelt werden. Außerdem 
wird das Pfropfreiß fo gar hoch eben nicht werden ; mie 
es denn nicht möglich ift, aus einem niedrig gepfropften 

Staͤmm⸗ 
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Stämmgen ein gutes hochſtaͤmmichtes Bäumgen zu 
machen, es müßte denn das —— in die Hoͤhe ge⸗ 
zogen werden. 


Zweyter Abſatz— 


Von Pfropfung, und Aeugelung, oder Inocu⸗ 
lirung der Obſtbaͤume. 


Em Vorigen habe ich etliche allgemeine Anmwelfungen 
J gegeben, die in dieſen Theil der Gartneren einſchla⸗ 
gen. Lediglich mit ihrer Hülfe Fann man mit Gewißheit 
fic) ‘gerade Diejenigen Gattungen von Früchten verfpres 
chen, Die man verlange, Munmehro will ic) fo deutlich, 
und furz als möglid) von den bewährteften Anftalten diefe 
Arbeit zu verrichten etwas fagen, und zuerft von den ver« 
fhiednen Arten zu pfropfen, hernach von der Aeugelung, 
oder Inoculation reden, 

Man propft, oder äugelt aus der Urſache, weil aus 
bem Saamen öfters fehlechte Bäume mit folchen Fruͤch⸗ 
ten wachfen, Die nicht verdienen, daß fie in einem Gars 
ten ftehen, wiewohl aud) zufälliger Weife alle guten 
Früchte aus dem Saamen gewachfen find, Wenn aber 
alle Pfropfreijer von lauter. Baͤumen mit guten Früchten 
genommen werden, fp werden fie niemals von ihrer Gate 
tung abgehen, es mag der Stamm oder Baum, wor⸗ 
auf fie gepfropft find, feyn, welcher er wolle, 

Dieſe Pfropfreifer müffen allezeit das vorhergehende 
Jahr gewachfen ſeyn. Sind fie älter, fo kommen fie 
niemals gut fort. Man muß fie von den tragbarften 
Aeften der gefündften, und fruchtbarften Bäume neh⸗ 
men, die eher alt als jung, und von feſtem Holze find. 
Reiſer, die die fürzeften Abfäge haben, am meijten 
ftumpfiche find, und die meiften Knoſpen haben, find zu 
Pfropfreifern die beiten, eg welche von Seiten⸗ 

oder 
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oder wagerecht gewachſenen Aeſten geſchnitten werden, 
muß man andern vorziehen, die von ſtarken ſenkrechten 
Schoͤßlingen genommen * Von einem kraͤnklichen 
Baume muß man fie durchaus nicht nehmen, denn bie 
Krankpeit, die von dem Mutterbaume herruͤhrt, behal⸗ 
ten fie fehr lang, und werden fie auch wohl gar nicht loß. 
Eben fo wenig find fie gut von einem jungen geilen Bau 
me, deſſen Gefäße Immer fehr weit find. Denn in die 
ſem Falle treiben fie immerfort ebenfalls ſtark ins Hol, 
und tragen niemals viel Früchte. Die Lange des Pfropfe 
reifes , oder vielmehr die Anzahl der daran gelaffenen 
Knoſpen muß großen Theils nad) dem mehrern oder wer 
nigern Triebe des Stämmgens eingerichtet werden, wel 
ches diefem gemäß mehr oder weniger Saft zu beffen 
Nahrung hergiebt. Gemeiniglich aber find drey ober 
vier Knoſpen zu einem Pfropfreife, und in den meiften 
Fällen aud) zwo genug, ! = | 
Diefe Pfropfreiefe werden von den Bäumen gerade 
vorher abgefchnitten, ehe ihre Knofpen anfangen zu 
ſchwellen; welches gemeiniglich drey Wochen oder einen 
Monat vor der Pfropfzeit gefchieht. Hernach legt man 
fie mit dem untern Ende fo weit in die Erde, daß bie 
halbe $änge darinnen liegt. Die Spigen dürfen nicht 
eher abgefchnieten werden, als bis man die Pfropfreiler 
braucht, Bis dahin deckt man fie mit trocknem Strohe 
damit fie nicht an der Luft verwelken; wiewohl Hert 
Worlidge fagt a), viele vortrefliche Impfer häcten ihn 
verfichert, daß manches Pfropfreiß, welches fo verwelkt 
geſchienen hätte, daß man geglaubt, es müffe wegge⸗ 
worfen werden, bey dem Verſuche recht gut. gerathen 
wäre; und ein Pfropfreiß, das ein wenig vermelft und 
duͤrre geweſen, wäre defto beffer von dem Stämmgen 
angenommen worden. Diefes hat feine Richtigkeit, daß 
| Ä ein 


a) Syftema Agriculturae. C. 7. $ 5. 
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ein Pfropfreiß, welches eine Zeitlang vor dem Gebrau⸗ 
che abarfchnitten, und in dem gehörigen Zuftande- der 
Feuchtigkeit erhalten worden, indem man es entiveder in 
die Erde, oder in Thon geftecht bat, viel beſſer bekleibet, 
als ein anderes, das gleich, nachdem man es abgefchnits 
ten hat, eingefegt worden it. Der Abfag von altem 
Holze, kann zu der Zeit ver Einfegung des Pfropfreites 
abgefchnitten, und das Reiß felbft zu der gehörigen Laͤn⸗ 
ge, und Anzahl der Knoſpen gebracht werden, ehe es in 
den Stamm eingefegt wird *). Werden die Dr pf 
reifer, ehe man damit pfropfen kann, weit weggeſchefft, 
fo werden die abgefchnirtenen Enten in ein Stuͤck feuch⸗ 
ten Thon, oder in eine Ruͤbe geſteckt, und alles zuſom⸗ 
men in Moos eingewickelt. Auf ſolche Weife halten fie 
fi) einen Monat, und noch länger friſch. Dabey darf 
ich nicht unerinnert laſſen, daß ſolche, die weit weq ge⸗ 
ſchafft werden ſollen, in gewiſſem Verhaͤltniſſe zeitiger 
vom Baume abgeſchnitten werden muͤſſen, als andre, wo⸗ 
mit man an dem Orte, wo fie gewachſen find, oder nicht 
weit davon pfropft, Herr Wiortimer hat. von Parig 
DBirnreifer gehabt, melche vortreflich gut gervachfen 
find b). Sollten fie ja bey der Anfunft ein wenig dürre 
worden ſeyn, fo erholen fie fü ich gar bald wieder, wenn 
man fie ein paar Stunden ins Waffer lege, und nad) der 
Zeit in feuchte Erde ſtecekt. 

In der Wahl der Stämme aus ber Baumfchufe, 
die gepfropft werden follen, müflen allemal foldye ven 
Vorzug haben, die aus dem Saamen, wie fhon oben 

P3 angewie⸗ 

) Herr Mortimer ſagt, man habe ihm erzaͤhlt, daß ein 

Pfropfreiß, an welchem die Swöße bleibt, viel geſchwin⸗ 

der trage, ald wenn fie abgefchnitten wird, Doch fagt 

er nicht, daß er ed and eigner Erfahrung babe, und die 

meiſten Schriftfteller von der Bärtnerey raten das Ge⸗ 
gentheil. Art. of Hufbandry Vol. II. C. 3. 
b) Art ofHufbandry, VoLILC.3. 
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angerolefen ift, gervachfen find. Sonderlich find dieſe 
vor andern zu wählen, welche ein. oder zweymal verfegt 
worden, und.die-geradeften, gläftiten, und gefündften 
find. Mac) ihnen find diejenigen der Güte nad) die bes 
ften, welche von Ablegen, oder Senkern gezogen wer, 
den. Uebrigens babe ich fehon mehr als einmal gefagt, 
daß feine Schofler aus den Wurzeln der Bäume zu 
Stämmgen genommen werden follen, movon ich bereits 
die Urfachen angegeben habe. 
Je faurer, oder melches eben fo viel ift, je wilder 
‚ ber Stamm ift, und je höher das darauf gepfropfte Reiß 
gefteltt wird, deſto fchöner werden die Früchte, wenn bee 
fonders das Pfropfreiß von einer fügen Gattung iſt. Je 
mehr Plag der Stamm in der Baumfchule gehabt hat, 
deſto gefünder , reifer und fefter wird auch deffelben Holz 
feyn. Ferner, je öfter er zu geböriger Zeit verſetzt wor—⸗ 
den, und je forgfältiger die Wurzeln Daran abgeputzt 
find, deito zahlreicher und ftärfer find diefe Wurzeln, 
und folglich ift auch die Krone des Baumes nach der Zeit 
defto ſchoͤner. 
Fuͤr alte Baͤume, die bereits an Orten ſtehen, wo 
ſie bleiben ſollen, und deren Fruͤchte man gern erneuern 
oder veraͤndern will, iſt der beſte Rath, man waͤhlt dar⸗ 
an gewiſſe Zweige, wovon die jungen, geſunden, nach 
der rechten Himmelsgegend ſtehenden, und mit glatter 
Rinde verſehenen am beſten ſich pfropfen laſſen. Stehen 
dieſe Baͤume an Mauern, oder Spalieren, ſo iſt es rath⸗ 
ſam, nach der Groͤße des Baums ſechs, acht, bis zehen 
Aeſte zu pfropfen. Auf ſolche Weiſe bekommen ſie viel 
eher neue Aeſte, als wenn nicht ſo viele Pfropfreiſer ein— 
geſetzt werden. Sind es aber hochſtaͤmmichte Baͤume, 
ſo reichen vier oder aufs hoͤchſte ſechs Pfropfreiſer zu. 
Es iſt ein Hauptumftand, daß man bemerkt, was 
für Bäume auf. einander befleiben und. fortfommen. 
Hiervon findet man nirgends deutliche und aunerlfige 
| = | Anwei⸗ 
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Anmeifungen in allen bisherigen Schriftftellern über die: 
fen Umſtand, ausgenommen bey Herr Worlidgen c), 
und Herr Miillern d), Als eine allgemeine Regel ann 
man dieſes anjehen, doß alle Bäume, bie unter einers 
ley Gefchlecht gehören, bas ift, in Bluͤthen, und Früch- 
ten mit einander überein fommen , auf einander au 
wachjen.  Aljo kann man z. B. alle nußtragende Baͤu⸗ 
me auf einander pfropfen. Go geht es auch mit allen 
Bäumen an, die unter das Pflaumengefchlecht gehören. 
Darunter begreift man nicht nur die verfchiedenen Gate 
tungen der Pflaumen, fordern auch Mandeln, allerhand 
Pfirſchen, Aprifofen, u. dergl. immaßen fie in ihren alls 
gemeinen Eigenjchaften vollfommen Übereinftimmen , und 
dadurch von allen andern Bäumen unterichieden wer⸗ 
den *). Doc) viele Darunter treiben gern eine große 
Menge Harz aus folhen Theilen ihres Holzes heraus, 

4; | P 4 wo 


c) Syftema Agriculturae. €. 7.9.4 
dqd) Gardener’s Diet. Art. Grafting. 
*) Nach eben Diefer Negel werden, nach Herr Millers Ans 
merfung, alle Diejenigen Baume, welche Zapfen tragen, 
. gut auf einander fortfommen; 06 fie mohl darinnen uns 
terfihieden feyn können, dag an manchen dag Laub dad 
ganze Fahr bleibt, an andern den Winter hindurch ab— 
> falle. Diefes zeigt ſich an der Ceder vom Libanon, und 
am Lerchenbaume, welche, wie die Erfahrung lehrt, ſich 
gut auf einander fchicken. Doch diefe müffen fo gepfropft 
‚werden, daß man fie abfchleift. Denn es ſteckt viel 
„Harz darinnen, welches gern aus dem Pfropfreife vers 
fliegt, wenn e8 von dem Baume abgefehnitten wird, ebe 
es fich mit dem Stamme vereiniget hat. Dadurch geben 
viele ein. Go geht ed auch mit Lorbern auf Kirfihen, 
oder mit Kirſchen auf Lorbern. Auf gleiche Weife beflei- 
‚ben auch alle Eicheltragenden Bäume auf- einander, und 
folche , die zartes weiches Holz haben, gerathen gut, — 
“fie nach gewoͤhnlicher Art gepfropft werben. u 
feſtes Holz bat, und langfam waͤchſt, daffelde wird du ch 
Aofpleifen gepfropft. "Gardener’s Dict. Art. Grajtiag. 


— 


232 Don dem Obſtgarten. 


wo fie tief gefchnitten, ober verwundet werben. ben 
alfo find die zarten Bäume yon diefer Art, nemlich Pfir⸗ 
fchen , Aprifofen, und Kirfchen am meiften diefem Zus 
falle unterworfen, Dabero findet man, daß es mit ih⸗ 
. nen am beiten geht, wenn. fie geäugelt, ober inoculirt 
. werden. . Allem Anfehen nach find Kirfchen unter allen 
‚Bäumen am wmeiften geneigt, das Harz heraus laufen 
zu lafien, wenn man in fie ſchneidet. | 

Die allerbefte Zeit zu propfen iſt im Frühlinge, nem⸗ 
fi im Hornung oder März, mie fchon gefagt, gerade 
zuvor , ehe der Saft in die Höhe ſteigt, oder menigftens, 
ehe er in Menge feige. Doch muß meder Froft, noch 
naffes Werter, auch fein ftarfer und Falter Wind feyn, 
wenn dieſe Arbeit vor fih geht, Hierauf, und auf die 
‚genaue Bereinigung der inwendigen Rinde des Pfropfs 
reijes mit der inwendigen Rinde des Stamms, fo daß 
der Soft zwiſchen der Rinde, und dem Holze einem von 
dem andern befonders gegen dag unfere Ende des Pfropf⸗ 
reiſes mitgetheilt wird, kommt vorzüglid) der gute Er: 
folg der Pfropfung ar, 

Noch ein Umftand. wird vorzüglich durch den Herrn 
Worlidge, und Heren Mortimer angepriefen, und ift es 
wohl werth, daß ınan ben diefer Gelegenheit ſonderlich 
da, mo der Erdboden nicht vollfommen gut bededt iſt, 
darauf achte, Man fegt nemlich die Pfropfreifer auf 
. bie Süpmeltfeite des Stammes ein, Denn im Sommer 

kommen die allerungeftümften Winde yon derfelben Seite 
ber, und wehen aljo in dieſem Falle an den Stamm hins 
an, und nicht von demfelben weg, Solchergeſtalt iſt 
das Pfropfreiß am beften im Stande ihre Gewalt auszu⸗ 
halten, Eben aug diefem Grunde, und zugleich, damit 
das Pfropfreiß ſich nicht zu fehr rückt, Darf daſſelbe 
nicht über vier oder fünf Zofle hoch über den Stämme 
gen ſtehen. Damit feine Feuchtigkeit in den Schnitt 
des jungen gepftopften Stammes hinein dringen ei 
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fo wird alles, fo weit gefchnitten iſt, mit Thon ober Lei⸗ 
men bededt, bis die Rinde drüber weg gewachfen ift. 
Durch fergfältige Beobachtung diefer Regeln wird eg ſel⸗ 
ten mit dieſer Arbeit fehl fchlagen; wenn alles in gehöri« 
ger Ordnung, und zu gehöriger Zeit geſchieht, es müßte 
denn dag Darauf erfolgende Better außerordentlich ſchlecht 
feyn. Den Hornung achtet man für die fhönfte Zeit 
frühzeitige Früchte, als Kirfchen, Birnen, Pflaumen 
zu pfropfen, und den März am beften für die Aepfel. 
Doc woferne das Wetter nicht ziemlich gelind , ohne 
Froſt, und ganz troden ift, fo wartet man lieber, bis 
man mit einiger Gewißheit darauf trauen fann, daß 
die Froͤſte vorüber find, follte dieſes auch nicht eher, als 
mitten im Aprit, und fpat im Fruͤhlinge feyn. 

.- Zur Inoculirung dient diejenige Zeit am beiten, da 
der Saft am meiften in die Höhe getreten ift, und alfo 
von Johannis an, bis zum Ende des Heumonats. Zu 
folher Zeit läßt fi) die Schale am allerleichtften vom 
Holze ablöfen. | 


Sollte in manchen Stämmgen dag im Sommer ein« 
gefegte Auge nicht fortkommen, fo fann man im folgen« 
den Fruͤhlinge noch einmal oculiren. Es läßt fich dieſes 
an dem glättften Orte des Stämmgens fo oft wiederho« 
len, als eg jeder für gut befinder; und wenn es niemals 
gelingt, fo darf man das Stämmgen, unter dem für 
die Augen gemachten Schnitte abfchneiden, und pftopfen, 


Die zur Pfropfung erforderlichen Werkzeuge find eine 
klare ſchmale Handfäge, die Kronen ftarfer Stämmgen 
damit abzufchneiden; ein gutes ftarfes Meffer mit einem 
difen Rüden, um Spalten in die Stämme zu machen; 
Ein ſcharf Federmeffer, die Pfeopfreifer zu. fchneiden; 
ein Pfropfmeiffel und ein Fleiner hölzerner Hammer, das 
Holz wegzufchlagen. Baftfchnuren, oder wollen Garn, 
die Pfropfreifer damit zu binden; und eine gehörig vor« 

Ä | Ps bereitete 
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bereitete Menge Thon oder Leimen, auf die Einſchnitte 
zu legen, damit der Saft nicht heraus laͤuft, und die 
Luft davon abgehalten wird. 

Der hierzu beſtimmte Leimen wird alſo vorbereitet, 
daß man etwas derben fetten Leimen, und friſchen Schell⸗ 
hengſtduͤnger, der klein geſchlagen iſt, ferner ein wenig 
Lohgerberhaare, oder klein gehacktes Stroh oder Heu, 
nebft etwas Salz, und fo viel Wafler, daß alles zufams 
men ein fehr dicker Mörtel wird, unter einander mengt. 
Das Haar, oder gehackte Stroh oder Heu madıt, daß 
der Leimen deſto fefter zufammenhangt, und das Galz 
hindert, daß er nicht in trodner Witterung auffpringt. 
Je beijer diefe Vermiſchung durch einander gewirkt und 
getreten wird, welches den Monat vorher, ehe man fie 
braucht, wenigftens einen Tag um den andern gefchehen 
muß, deſto brauchbarer wird fie. Doch darf fie Die Zeit 
über, da fie zubereitee wird, dem Froſte, oder trocknen 
Winden nicht ausgeitellt werden. | 

Es haben etliche Leute feit einigen Jahren eine Kitte 
gebraucht , und aus der Erfahrung befunden, daß fie die 
$urt noch beffer abhäle, als der gleich ige befchriebne Leis 
men. Dieſe Kitte befteht aus Terpentin, Bienenwachs, 
und Harz, welches zufammengefchmelzt wird. Diefe les 
gen fie, wenn fie gehörig dick iſt, ohngefahr einen Vier: 
theilszoll DiÄ auf Das, was an dem Stamme aufgefchnit« 
ten ift, um das Pfropfreiß herum. Sie ift ud um 
deswillen beffer, als der Leimen, weil man nicht befürch« 
ten darf, daß fie von dem Frofte verlegt wird. Denn 
die Kälte macht fie hart, und wenn das Wetter im Soms 
mer warm wird, zu welcher Zeit fie am Baume weiter 
feinen Mugen hat, fo zerichmelze fie, und fallt von fich 
felbft ab *). - 

Folgende 

*) Das ordentliche Wachs zum Pfropfen wird gemacht aus 
anderthalb Pfund Pech, einem Viertheil Pfunde — 
* un 
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Folgende Arten zu propfen find die hauptfächlichiten, 
und haben den meiften Beyfall. 

Spaeltpfropfung, beißt auch Stammpfropfung. 
Man bedient fich ihrer hauptſaͤchlich bey Stämmen von 
wittlerer Größe, die ein oder zween Zolle im Durche 
ſchnitte Dick find. Die Zeit dazu ift in den Monaten Hore 
nung und März, und das igt gewöhnliche Verfahren bes 
fteht darinnen. 

Die Krone des Stammes wird fchief, glatt und rein 
abgefägt, oder abgehackt. Hernach wird eine fenfrechte 
Spalte ohngefähr zween Zolle tief mit einem flarfen Meſ⸗ 
fer, oder Meiffel, von der Spige des fihiefen Schnittes 
fo nahe, als möglid), an das Mark, oder Kern, tod) 
ohne demfelben einigen Schaden zu thun, eingefchnitten. 
In diefe Spalte ſteckt man den Pfropfmeiffel, oder einen 
Keil, daß fie offen fteht. Hierzu wird das Pfropfreiß 
ſchief in Geftalt eines Keils gefchnitten, daß es fich in die 
Spalte hinein ſchickt. Auf beyden Seiten bleibt nur eine 
kleine Ecke oder Abſatz ſtehen. Wenn es alfo gefchnitten 
ift, wird es recht genau in die Spalte eingefegt, fo Daß 
die inwendige Schale des Pfropfreifes geſchickt und dicht 
an die inwendige Scyale des Stammes gefügt wird. In 
geſchickter Berrichtung diefer Arbeit befteht das Haupt« 
werk von der Kunſt zu pfropfen. Die Seite des . 

reiſes, 
und einer Unze Mandeloͤl, zuſammengeſchmolzen. Im 
Frühlinge oder Herbſte komme noch ein wenig Terpentin 
darunter. CHAMBER’S Cyclopaedia. 

Die Gärtner auf dem Bande nehmen nur Leimen, und 
legen darüber ein Stud Leinwand, daf er feucht bicibt. 

- Um zu bindern, daß er nicht von der Sonnenhige auf> 
fpringt, binden fie Moog darüber. Id. ih. 

Wenn man in die Spalte, an einander gefchmiegt, und 
abgefchleift pfropft, fo fihlagt Herr Mortimer einge: 
weichten- Keimen, oder weiches Wachs, wenn man aber 
in die Schale pfropft, Keimen and Pferdemift vor. Art 
of Hufbandry VoL I. B. XIV. C. 2.. 
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reifes, welche auswärts zu ftehen fommt, muß an dem 
H.te, wo fie Eeilförmig gefchnitten, und in die Spalte 
des Stammes gefterft wird, viel dicker, als die andre 
©eite ſeyn, damit fich die Kinde deffelben mit der Rinde 
des Stammes befto leichter vereinigt. Denn wenn 
biefe Bereinigung der zwo Minden nicht gefchieht , fo 
fommt das Pfropfreiß nicht fort. Daher darf die Nine 
de des Stammes, der zu diefer Art zu pfropfen gewählt 
wird, nicht zu did feyn, immaßen außerdem nicht wohl 
mit ihm zu handthieren iſt. Kneipt die Spalte gar zu 
feft ein, fo fann man auch einen Keil darinnen ſtecken 
laffen, der ein wenig $uft macht. Sobald das Pfropf- 
reiß feine gehörige feite Stellung hat, mird die Epalte 
feft mit Leimen, oder wie es andre für befjer achten, mit 
Thone, oder auch der frifchen Schale eines Baumes, bie 
man mit Weidenruthen anbindet, bedeckt. 

Wer ſich dieſer allerältften e) und gemeinſten Art zu 
pfropfen an Stämmen, die nicht ſtark find, bedient, der⸗ 
felbe muß den Stamm um und um mit Bafte verbinden, 
Damit die Spalte ſich nicht von einander giebt. Hernach 
wird alles zuſammen mit teimen, oder mit ber oben be⸗ 
fehriebenen Kitte bedeft, damit die Luſt nicht in den 
Spait eindringen Fann, wodurch vielleicht Das Pfropfreiß 
eingehen möchte. Bon dem Reife dürfen nicht mehr als 
zroo Tragfnofpen zum Austreiben über dem Leimen ber» 
aus ſtehen. 

Zum Pfropfen ſowohl, als zum Dculiren muß alle» 
mal die geradefte, und glattfte Seite erwählt werden, die 
Art zu pfropfen fey, wie fie wolle, 

An die Rinde oder Schale pfropfen ift etwas ans 
ders, als in die Rinde pfropfen, und gefchieht ganz am 
Ende des Märzmonats, oder im Anfange des Aprils an 
folhen Stämmen, die zum Spaltpfropfen zu ſchwach 
find, auf folgende I = 

e 
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Die Krone des Stammes wird an einem glatten ges 
raden Orte abgefchhitten. Das Pfropfreiß wird hernach 
an einer Seite von dem Knoten jchief herunter gefchnit 
ten, fo daß der ſchiefe Schnitt etwan einen oder andert⸗ 
"halben Zoll lang, und fo eingerichtet wird , daß das . 
Pfropfreiß, wenn man es an den Stamm anfegt , bey 
nahe gerade in die Höhe fteht. Oben, wo fich der 
ſchiefe Schnitt anfängt, wird ein Abfag gemacht, womit 
das Pfropfreik auf der Krone des Stammes ruht. So 
weit es fchief gefchnitten ift, muß alles even und glatt 
feyn, Damit es gleich an der Seite des Stamms anliegt, 
Zu einem bochftammichten Baume darf das Pfropfreiß 
von dem Abſatze an, ohngefähr 4 Zolle hoch ſeyn. Zu 
einem Zwerg » oder Spalierbaume rechnet man fechs Zolle, 
Wenn das Pfropfreiß alſo vorbereicer iſt, jo wird das 
ſchiefgeſchnittne Ende von dem Abfage hinunterwärts an 
die Mittags-oder Suͤdweſtſeite des Stammes angelegt, 
und deſſen Länge und Breite daran gemeſſen. Nach dies 
fem wird die Rinde des Stammes, aber ja nichts von 
dem Holze, fo weit das Maaß geht, abgefchnitten, fo, 
daß das gejchnittene Ende des Pfropfreifes fich fo genau, 
als möglich hineinſchickt. Bey dieſer Verrichtung muß 
man die Stärfe des Stammes, und die Dice ver Rinde 
in Obacht nehmen, damit man die Laͤnge und Breite des 
gefchnittenen Theils des Pfropfreifes diefer gemäß einrich« 
ten möge, Außerdem wird der Umlauf des Saſts in den 
Stamm und in das Pfropfreiß nicht gut zutreffen, wo⸗ 
durch das Pfropfreiß immer gern eingeht. Iſt der eine 
gejchnittene Theil des Reiſes recht gleich an den Schnitt 
des Baums angelegt, fo werden fie mit wollenem Garne 
verbunden und einen Zoll ſowohl über, als unter ven 
Kopr des Stammes mit Jeimen zugedeckt, und um das 
Reif herum angedruͤckt, bis er oben ganz rund und fpigig 
wird, damit das Waſſer ablaufen Fan, 
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Diefes ‚Verfahren hat verfchiednes vor jenem vors 
aus. Der Schnitt verwächft viel eher, und ehe dieſes 
gefchieht, ift auch von der Witterung viel weniger Schas 
den Dabey zu befürchten. Ks leiden ferner die Stamme 
und Pfropfreiſer nicht fo viel, weil fein gemaltjamer 
Zwang, und feine Spalte varbey vorgeht. Die Rinde 
wird viel eher hier in den Gang des Safts, als dort in 
der Spalte eingefeßt. Das Pfropfreiß treibt eher, 
fchläge munterer aus, und trägt baldiger auf diefe, als 
auf jene Art. Endlich laßt fie fih an ſchmaͤchtigern 
Stämmen, als man zu jener vonnöthen hat, gebrau. 
chen; immaßen jene fchon ftärfer und fefter feyn muͤſſen, 
wenn. man auf die vorige Art damit umgehen will, 

pn die Rinde wird alfo gepropfe Stamm und 
Pfröpfreiß werden fo wohl, was die Zeit, als was die 
Art beerift, eben fo wie zum Pfropfen an die Rinde vors 
bereitet. Allein anftate die Rinde von den Stamme 
weg zu ſchneiden, wird auf der Mittagsfeite nur ein 
Schnitt von. oben herab in diefelbe gethan, der faft eben 
fo lang ift, als das fchiefgefchnittene Stüd an dem Reife, 
Oben am Schnitte löfet man die Rinde mit der Meſſer⸗ 
fpige ab. Dann ſtoͤßt man ein Werkzeug von fehr feſtem 
Holze, von Elfenbein, Silber, oder dergleichen, das an 
dem Ende wie das jchiefgefchnittene Pfropfreiß geftaltet, 
nur nicht fo dick ift, zwifchen der. Rinde und dem Holze 
hinein, und macht. damit Plag für das Pfropfreis. Die⸗ 
fes wird eingefeßt, und die Rinde fo eingerichter, daß fie 
fi) genau an den Stamm und die Ränder des Pfropfa 
reifes anſchließt. Endlich wird alles zufammen nad) vor⸗ 
bergemeldeter Art verbunden, und zugededt. e 

Pfropfen mit der Suge, oder Zunge fchide ſich 
nur zu dünnen Stämmen, die von einem ganzen, bis 
zu einen Viertheilzoll di, und auch wohl noch ſchwaͤ⸗ 
cher im Durchfchnitte find. Herr Worlidge, Herr Lon⸗ 
don, Here Miller, und andere mehr, halten vor allen 

andern 
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andern viel auf dieſe Weiſe, die nach ihrer Verſicherung 
am gewoͤhnlichſten iſt. Denn dabey bedeckt das Pfropf⸗ 
reiß den Stamm viel eher, als auf andre Art, immaßen 
bier Pfropfreiß, und Stamm, eines fo dick als das an⸗ 
dre ſeyn müffen.. Es läßt fich dieſe auf drenerley Weiſe 
verrichten, und alle dreye koͤnnen etwas fpäter, als die 
vorhergehenden gefchehen. 

Nach der erſten Weife wird der Stamm fowohl, als 
Das Pfropfreiß einen reichlichen Zoll fchief geſchnitten, und 
beydes alsdenn mit Baft oder Garn fo zufammengebuns 
den, daß alles, befonders aber die Rinde feft und diche 
über einander liege. Dann verfchmiert man die. Zuge 
mit gehörig gemengtem $eimen. Der Dazu gebrauchte Baſt, 
muß mie überhaupt allemal zu folcher Arbeit von Natur feſt 
feyn, und etlicye Stunden in Waffer eingeweicht liegen, 
Damit er defto fefter und zum Binden deftofdymeidiger wird. 

Nach der andern Weife fehneidet man einen Abiag in 
das Pfropfreiß, ſchneidet ven Stamm oben ab, macht ihn 
glatt,und fegt beydes zuſammen, wie dort, wo man an die 
Rinde pfropft. | 

Die dritte ift eine DVerbefferung von der vorigen 
Weife, und heißt eigentlich zungenfoͤrmig an elnan. 
der gefügt. Mach diefer wird der Stamm, wie vors 
ber, fchief abgefchnitten, und obenein ganz dünner Span, 
oder fogenannte Zunge von dem Holze gelaflen, die eben 
fo wie das untere Ende eines Pfropfreifes gefehnitten iſt. 
Hernac wird das Reiß eben fo zungenförmig, und fchief, 
als der Stamm gefchnicten, und fo wohl unten in den 
Stamm, . als oben in das Pfropfreiß eine Kerbe ober 
Spalt gefchnitten, damit die beyden Zungen ‚ ober Spis 
gen in die beyden Kerben hinein reichen. : Hierauf wird 
das Pfropfreiß fo feft, als möglich, an den Stanım, 
und befonders an die Rinde angelegt. Endlich werden 
fie mit Baſte, oder wollenem Garne verbunden, und 
der gepftopfte Theil mit Leimen, oder Kitte wohl — 

| n 
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An det Seite gepfropft. Hier wird das Pfropfe 
reiß eben fo, wie bey der vorigen Weife vorbereitet. Ale 
lein zu der Zeit, da diefe Verrichtung vor fich gebt, wird 
die Kröne von dem Stamme nicht weggeſchnitten. Statt 
deſſen fchneidet man von der Abendſeite des Stammes fo 
viel Rinde weg, als durch das Pfropfreiß zugededt wird, 
Nach dieſem werden fo wohl das Pfropftsiß, als ber 
Stamm , nad) der im gleid) vorhergehenden gemeldeten 
Weiſe geerbt, oder gefpalten, zuſammen gebunden, und 
mic Seimen verfehmiert, Nach Verlauf eines Jahres 
wird die Kröne des Stamms von dem Orte an, wo er 
gepfropft iſt, fehief weggeſchnitten, und die Wunde mit 
Leimen, ober Kitte zugedeckt. 

MWit dem Schilde pfropfen ift nod) eine Art der 
Einpfropfung in die Rinde: Diefe wird an dem Stam— 
me in Geftalt des Buchftabens T gefchnitten,, mit einer 
Meflerfpige abgelöft,, und das nad) vorhin befchriebener 
Arc vorbereitete Pfropfreiß hineingefchoben. Es ges 
fchieht daffelbe im Brad) » Heu» und Auguftmonate, ſon⸗ 
derlich wenn ſich die Rinde nicht leicht von dem Stamme 
trennt. Sollte es ja damit fehlen, fo Fann man fich im 
kommenden Hornung, oder März mit der Spaltpfros 
pfung helfen, re u 

Was man in die Krone pfropfen heißt, gefchieht 
bloß an großen Bäumen, wo ſich viele Pfeopfreifer eins 
fegen laſſen, und welche zum Spalten zu ftarf find. An 
diefen wird die Krone.oder. die Hauptäfte des Baums 
flach. weggeſchnitten, und vier ober: mehr Pfropfreifer 
zroifchen die inmendige und Auswendige Rinde ohngefähr 
in Geſtalt einer Krone eingefegt. Die eigentliche Zeit 
dazu Äft das Ende des Maͤrzmonats, oder der Anfang 
des Aprits. Wenn die beftimmte Zahl der Pfropfreifer 
eingefegt ift, welches gerade eben ſo gefchieht, als wir 
ſchon oben bey Einpfröpfung in die Schale gefage haben, 
fo muß die ganze Krone des Stammes wohl mit Leimen 

über 
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uͤberdeckt, und von jedem Pfropfreife nur zmey Augen 
bloß gelaffen werden, weil fie davon mehr. als zu fehr 
ausfchlagen, | 

Sonft war diefe. Art zu pfropfen gewöhnlicher , als 
ist. Die Leute find hauptſaͤchlich deswegen abgefchreckt 
worden, weil e8 ihnen ſehr oft mir ihren Pfropfreifern 
übel gelungen if. Denn zumeilen hatten fie ſchon ftarfe 
Schoͤßlinge ausgetrieben, waren auch wohl fünf bis ſechs 
Jahre geftanden, und find hernach doc) von heftigen 
Binden aus dem Stamme heraus geriffen worten. Doc) 
diefer Zufall kann abgewendet werden. Man darf nur 
bie Pfropfreifer an Prähle, die neben dem Stamme ein« 
gefchlagen find, anbinden, bis fie fo feft ftehen, daß fie - 
faft den ganzen Stanım eingenommen haben. 

Auf die Wurzel pfiopfen ift eine ganz neue Er⸗ 
findung. Sie hat nicht einerley Abficht mit den vorigen 
Arten zu pfropfen. Es follen dadurch Gewaͤchſe, die 
ſchon Früchte tragen, fortgepflanzt oder vermehrt werden, 

Man.nimmt ein Pfropfreiß, oder einen Zweig von 
einem jungen Bäunte, der fortgepflanze werden foll, und 
ein flein Stuͤckgen Wurzel von einem andern Baume 
eben derfelben oder dergleichen Gattung, und fegt beydes 
auf einander durch fehiefe Schnitt, Mur müffen die die 
en Enden von beyden wohl zufammen gelegt werden, 
und die Schale der Wurzel genau an der Schale des 
Pfropfreifes anliegen, - Machgehends kann man fie jeßen, 
wohin man will, und das Stück Wurzel wird den Maps 
rungsfaft eben fo gut ſammlen, und dag Pfropfreiß naͤh ⸗ 
ven, als fie fonft dem Stamme Nahrung zuführt. 

Mit diefer Art von Fortpflanzung gebt es ſehr leicht 
und geſchwind zu. Denn auf Wurzeln Fann man mehr 
pfropfen, als auf Stämme. Auf ſolche Weiſe reihen 
die Wurzelſtuͤcken eines einzigen milden „. ober — 
Apfelſtammes zu zwanzig bis dreyßis a 
eben fo ift.es auch mit ir Bäumen, esg "iR 


IV. Theil. 
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ift es ein vortrefliches Mittel, zarte Bäume zu erziehen, 
die fich nicht wohl in den Stamm pfropfen laffen. Ueber 
diefes tragen alfo gepfropfte Bäume viel geſchwinder und 
werden viel leichter zu Zwergbäumen gezogen, als andere 
die man nach andrer Art pfropfet. | 

Wider diefe Anſtalt ift nur dieſes einzumenden, daß 
die jungen Bäumgen anfänglich fehr ſparſam wachſen. 
Es rührt diefes von dem Fleinen Stüde Wurzel ber, 
das fie nähret. Denn an allen Bäumen richtet fich Die 
Krone nad) der Vermehrung der Wurzeln, von melden 
fie ihre Nahrung befommen. 

Doppelt, oder eines auf das andre pfropfen ift 
ein Borfchlag, den Dr. Agrikola giebt. Sein Bud) 
enthält zwar viele Dinge, die nur in der Einbildung be 
ftehen , indeſſen befinden fich doc) auch allerhand gute 
Sachen darinnen. Die doppelte Pfropfung geichieht alfo, 
daß erft auf einen. Stamm ein gutes Pfropfreiß gelegt, 
und von diefem die Hälfte, ober der dritte Theil abge 
fchnitten wird: Dann fege manauf den übrig gebliebnen 
Theil des Pfropfreifes ein anderes von beßrer Gattung; 
und auf diefes noch dag dritte. Denn je öfter der Baum 
gepfropfet wird, defto fehöner find die Fruͤchte, die er 
träge. Wie man davon ſchon oben ein Beyſpiel an ben 
Pfirfchen finder, welche die Gartner um London zwey⸗ 
mal pfropfen. | | 

Durch diefes Verfahren hat der oben genennte Schrifts 
fteller,, wie er ung verſichert, ganz vortreflihe Muska⸗ 
tellerbirnen befommen. Er bediente ſich Dazu eines 
Stammes, auf welchem Pfundbirnen gepfropft waren ; 
auf diefem pfropfte er die Sommer gute Chriftenbirne; 
und da diefe legtere ftarf getrieben hatte, fo fegte er ein 
Pfropfreiß von Pergamottenbirnen drauf. Diefes ſchnitte 
: — ab, und pfropfte es mit der Muskatel⸗ 
erbirne. 


Auf 








Don den Obftgarten. 243 


Auf die Aeſte pfropfen wird ebenfalls von Agri⸗ 
kola als eine ſehr zuverlaͤßige und nutzbare Weiſe ange⸗ 
prieſen. Am beſten bedient man ſich ihter an großen, 
voͤllig erwachſenen, und fogar alten Baͤumen. | 

Es wird bierbey die Halfte, oder noch mehr von ben 
Aeſten abgehackt, und Drey. oder vierjährige Reiſer dars 
auf geſetzt. Man muß fie über des Windes wegen an 
Dfähle oder fonft etwas anbinden. | 

Agrikola verfichert, man koͤnne auf dieſe Weiſe viela 
leicht noch in eben dern Jahre, oder wenigftens int zwey⸗ 
ten und dritten fo viele Früchte erbauen, als kaum auf 
dem juͤngſten und gefundeften Baume wachſen. 

Abfchleifen, Kinſenken, Einwoͤlben, Webers 
beugen ift eine Pfropfart, die nur alsdenn zu gebraus 
chen ift, wenn der Baum, welcher gepfropft werden foll, 
und der, von welchem das Pfropfreiß hergenommen wird, 
neben einander ftehen, oder doch einander fü nahe ges 
bracht werden fönnen, daß man fie mit einander vereinis 
gen kann. Es wird dabey folgendergeftalt verfahren. 
Der Zweig, welcher eingefenfe werden foll, wird dem 
Theile des Stammes, woran man ihn fegen will, ges 
mäß eingerichtet, An einer Seite dieſes Zweiges wird 
alsdenn die Rinde nebft etwas Holz drey Zolle lang ſehr 
glatt und eben weggeſchnitten. Nachgehends thut man 
eben Liefes an dem andern Zweige, der zum Stamme 
dienet, an welchen das Pfröpfreiß gefegt werden foll, fo, 
Daß fie beyde fehr dicht und gleich an einander gelegt wers 
den, und die Saftgefäße auf einander auftreffen. Her⸗ 
nach wird in das Pfröpfreiß eine kleine Zunge öder Span 
und in den Stamm eine Eleine Kerbe zu deflen Aufnahme 
gemacht‘, damit fie nicht, wenn man fie zufammen ſetzt, 
fih verrüden fönnen, und das Pfropfreiß mit dent 
Stamme defto fefter vereiniger wird: Sind fie nun 
techt genau an einander gelegt, 16 wird Baſt, Garn; 


i q ebunden. Bo fie art 
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einander liegen, dafelbft wird Leimen darauf gedeckt, das 
mit die Luft nicht die geichnittenen Theile austrodinet, oder 
die Naͤſſe den Stamm faul mat.  Desgleichen wird 
ein Pfahl in die Erve geichlagen, und der Stamm for 
wohl, als das Pfropfreig Daran gebunden, damit fie der 
Wind nicht aus ihrer Stellung bringen fann. Wenn fie 
in diefer Verfaffung vier Monate geblieben find, fo wers 
den fie Ichon geuugjam verwachlen feyn, daß man das 
Pfropfreiß von feinem natürlichen Stamme abfchneidet. 
Diejes muß fchief und harc am Stamme gefchehen. Her 
nad) thut man dem Pfropfreife große Güte, wenn man 
frischen Thon um das Gepfropfte, oder an einander ges 
fügte Stüf herum legt. Dergleichen Arbeit nimmt 
man im April oder May vor, Damit das Pfropfreiß vor 
dem Winter mit dem Stamme gut verwachfen Fann, 
Man bedient fich ihrer befonders an Pomeranzen, Jeſ—⸗ 
minen, Mirten, Tannen, Fichten, und etlichen andern 
Bäumen, die nach der gewöhnlichen Art zu pfropfen, 
oder,zu oculiren nicht gut fortfommen, Indeſſen, ob» 
ſchon unter den übrigen die Pomeranzenbäume hier ges 
nennt werden, fo iſt doch weder für fie, noch für andre 
Bäume zu diefer Weife fehr zu rathen, wenn fie groß 
werden follen. Denn diefes werden fie, wenn man es 
fo mit ihnen macht, gar felten. Daher entfchliegt man ſich 
gar felten dazu, man müßte denn gern ein junges Baͤum⸗ 
gen haben wollen, das fchon in einem oder zwey Jahren nad) 
feiner Erziehung aus dem Saamen Früchte trägt. So 
weit läßt ſich es freylich durch das Einbeugen eines tragba⸗ 
ren Zweigs in einen jungen Stamm bringen; allein die 
Pflanzen, womit man alſo umgeht, leben felten lange. 

Der welfche Nuß- der Seigens und der Maulbeer: 
baum werden ebenfalls durch diefe Art zu pfropfen forte 
fommen; immaßen «..f feine andre Art aus ihnen etwas 
wird. Indeſſen geht es ihnen gleichwohl, nach der bes 
reits gemachten Anmerfung, wie allen andern Bäumen, 

mit 
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mit welchen man alſo verfaͤhrt. Sie bleiben ſchwach, 
und in ihrem Wachsthume zuruͤcke, desgleichen dauren 
ſie nicht ſo lang, als ſie außerdem dauren wuͤrden. 


Alle Pfropfreiſer, wenn ſie beſonders ſehr jung ſind, 
werden gar gern von den Voͤgeln angetaſtet. Dieſes 
laͤßt ſich aber verhuͤten, wenn man ein wenig kleines Ge⸗ 
ſtraͤuche oben um die Staͤmme herum bindet. 


Der Baſt, oder was man ſonſt zu Verbindung der 
Pfropfreiſer gebraucht hat, muß zu Johannis, oder um 
dieſe Zeit herum, wo nicht gaͤnzlich weggenommen, doch 
wenigſtens locker gemacht werden. Bleibt es zu feſt ge⸗ 
bunden, ſo kann leicht damit Schaden an dem Baume 
geſchehen. Denn der Stamm hat zu ſolcher Zeit mehr 
in der Stärke zugenommen, und vielleicht iſt der Vers 
‚ band durch ſchlimmes Wetter aufgelaufen, nad) diefem 
aber zufammengefchrumpft. 


Die Tnoculirung oder Aeugelung achtet man zu 
den meiften Gattungen von Obftbaumen, fonderlich zu 
allen fogenannten Steinfrücdhten, dergleichen Pfirfchen, 
Aprifofen, Kirfchen und Pflaumen find, vor allen an» 
dern Arten zu pfropfen fir die vorzüglichfte. Eben alfo 
gerathen Pomeranzen, Eitronen, und andre jarte ober 
ausländische Gewaͤchſe dabey am beften. Der Grund 
davon iſt diefer, weil die Bäume auf diefe Art nicht fo 
fehr verwundet werden, und folglid; auch von ihrem 
Safte nicht fo viel verlieren, als wenn fie gepfropft wer⸗ 
den. Zudem verderben die "Augen, die auf ſolche Weife 
in den Stamm eingefegt werden, wenn er am meiften 
mit Safte angefülle ift, nicht fo leicht, als die Pfropfe 
reifer, Die man anfeßt, ehe der Saft recht angefangen 
bat, in die Höhe zu fteigen, oder wenigftens, ehe er in 
großer Menge geftiegen it. Denn öfters fehlt es fo zei⸗ 
tig im Fruͤhlinge, als es nöthig ift, an hinlänglichem 


Safte, das Pfropfreiß zu ernähren; und Daher hat der 
23 Gärtner 
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Gärtner den Verdruß, daß er bey dem Gebrauche dieſes 
Berfahrens ſich in feiner Hoffnung betrogen fieher. 


Zur Meugelung werden die Stämme eben fo erzogen, 
als wenn man fie pfropien will. Eben fo müffen fie in 
 beyden Fällen ein gleiches Alter haben, | 


Die Jahreszeit, wenn diefeg verrichtet wird, iftvon 
dem Mittel des Brachmonats bis in das Mittel des Aus 
gufts, nachdem es zeitig warm wird, und die Matur 
und Befchaffenheit der dazu erwählten Bäume es verftat 
get. Das letztere läßt fich gar leicht erfennen, wenn man 
verſucht, ob die Augen recht gut fich von dem Holze ablös 
‚fen lafjen, oder welches die allerficherfte Regel ift, wenn 
man Achtung giebt, ob die Tragknofpen ganz an der 
Spige des Triebes von eben demfelben Jahreé gebildet 
find ; immaßen diefes ein Merkmal ift, daß fie völlig ih. 
ren Srühlingsmuchs erreicht haben. Die Abendzeit an 
einem heitern Tage in trockner Witterung, iſt zur In⸗ 
peulirung am allerbeften. Denn wenn die Knoſpen oder 
Augen beregnet werden, ehe fie angewachfen find, fo 
wird der größte Theil von ihnen dadurch zu Schanden 
gemacht. An einem fehr heiſſen Mittage ift eg gar nicht 
rathſam. Denn die Schößlinge oder Reiſer, von mel 
hen man die Augen nehmen will, dünften zu ſolcher Zeit 
fo fehr aus, daß es hernach ven Augen an der nöthigen 
Seuchtigfeit fehle ; da fie befonders immer einige Zeit 
vorher, ehe man fie brauchet, von den Bäumen abge. 
fnitten werden. Dieſe Zeit muß, aus eben dem Grun 
de, fo furz als möglich feyn. Iſt es aber nöthig, fie 
weit her zu holen, fo dürfen die Schößlinge nur in friiche, 
feuchte Blätter und Gras eingewickelt, und ins Frifche 
‚gelegt werden, Auf ſolche Weife laffen fie fich zween bis 
drey Tage erhalten. Sollten fie ja bey der Ankunft ein 
wenig verwelkt fcheinen, fo fegt man fie zwo oder drey 
Stunden lang in Waſſer, dag gerade fo viel ift, als fie 
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etwan in fich ziehen fönnen. Dadurch werben fie fich 
fhon fo weit erholen , daß man die Augen rein und leicht 
abnehmen kann. Dieſes aber ift höchft unrecht, wenn 
man den ganzen Schößling, wie es einige machen, ing 
Waͤſſer legt, und Damit frifch machen will, wenn es dag 
Anſehen hat, als fey er ein wenig trocken worden. Denn 
dadurd) werden die Tragknofpen fo fehr naß, und voll. 
Feuchtigkeit, daß fie Feine Kraft mehr behalten, den 
Saft von dem Stode in ſich zu ziehen, worüber fie oft 
eingeben. | | 

Diefes zu vermeiden fchläge Herr Miller £), wenn 
die Reiſer weit herkommen, ein blechernes Werfzeug mit 
einer Röhre vor, die ohngefähr 10 Zolle lang ift, und 
einen Deckel auf fich bat, worinnen fünf bis6 Löcher feyn 
müffen. In diefe Röhre gießt man fo viel Waffer, daß 
es Darinnen etwan zween, oder drey Zolle hoch ſteht, und 
fegt die Reiſer in gerader Stellung hinein, fo daß der 
Dre, wo fie vom Baume abgefchnitten find, im Wafler 
fteht. Hernach wird der Deckel darauf gefegt, Damit 
Feine Luft Dazu kann, und die darinnen befindlichen Loͤ⸗ 
cher find hinlaͤnglich, die Ausdünftung der Reiſer heraus 
zu laſſen, welche nothwendig heraus muß, meil es fonft 
den Reiſern nachtbeilig feyn würde, wenn fie fo fehr eine 
gefperrt wären. 

Die Augen, die man einfegen will, Dürfen weder zu 
jung oder zart, noch gar zu alt feyn. unge find unter 
beyden die beiten. Sie müffen von gefunden, wohl ge« 
wachfenen Schößlingen eben deffelben Jahres, und von 
dem derbften und dickſten Ende diefer Schößlinge genom⸗ 
men werden. | 

Die Inoculirung gefchieht auf folgende Welfe. Es 
gehört ein fcharfes Federmeſſer dazu, welches ein breites 
Heft hat. Mit dem legtern macht man die Rinde Des 

4 | Stam- 
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Stammes los, und dem Auge dadurch Platz; ferner ein® 
Federſpule, die Halb durchgefchnitten,, und am Ende fpis 
Gig und glatt gemacht ift, daß man das Auge und die 
Schale von dem Stamme ablöfen kann; weiter wollen 
Garn, oder frifcher , gefunder ‚: in Waſſer eingemweichter 
Baſt; und rechte gute Reifer yon dem Baume, den man 
fortzupflangen Luft hat. Hierauf wählt man an einem 
Stamme einen glatten Drt, s oder 6 Zolle weit von dem 
Erdboden heran, wenn ein Zwergbaum daraus werden 
foll; will man ihn aber hochſtaͤmmicht haben, fo muß 
der Ort 5 bis 6 Fuß hoch von der Erde ſeyn. Dann 
wird in die Schale des Stammes ein Querfchnitt gemadıt, 
der aber nicht in das Holz geht, und von dem Mittel dies 
ſes Schnitts in der Schale behutſam ziween Zolle tief here 
unter gejchnitten, damit. die Geſtalt des lateinifchen Buch. 
ftabens T heraus fommt. Bon dem Auge ſchneidet man 
alsdenn die Blätter weg, läßt die Stengel daran ftehen, 
macht etwan einen halben Zoll tief unter dem Auge, und 
ein Elein wenig darüber einen Querfchnitt, und. fchneidet 
mit Hülfe des Federmeflers das Auge, nebft etwas me. 
nigem von dem daran befindlichen Holze in Geſtalt eines 
Schildes heraus, Wenn diefes gefchehen ift, fo loͤſet 
man bie Rinde und das Auge geſchwind, und behutfam 
mit der Sederfpule, oder dem Meſſer von dem zugleich 
abgeſchnittenen Holze, auf ſolche Weife ab, daß die Wur- 
zel Des Auges nicht Daran hangen bleibt ; denn fonft kommt 
das Auge nicht fort. Deswegen muß das Auge, fobald 
das Holz Herunter iſt, wohl befichtiget werden; und 
menn man inmendig ein Loͤchlein gewahr wird, fo-muß 
man es, als ein folches, dem die Wurzel fehlt, wegwer⸗ 
fen, und ein anderes vorbereiten *). Wenn das Auge 
“ fertig 

) Herr Miller fage, e8 ſey zwar gebräuchlich, das wenige 
Holz, das mit dem Auge von dem Reife weggenommen 
worden, abzulöfen. Indeſſen fey es an vielen — 
zarter 
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fertig iſt, fo. hebt man die Schale am Querſchnitte des 
Stammes mit dem breiten Hefte des Federmeſſers glatt 
vom Holze auf, fegt das Schild, oder Auge hinein, und 
ſchiebt es glatt zwifchen der Schale und dem Holze des 
Stammes hinunter, bis es oben an dem Querſchnitte an« 
ſteht. Sollte e8 für die Spalte in dem Stamme zu 
lang, ober zu breit fenn, fo kann man etwas von der 
Scale abfchneiden. Iſt das Auge alfo recht genau dem 
Stamme gemäß eingerichtet, und eingefegt, fo muß ale 
les um und um gut, und zwar von dem langen Schnitte 
unten heran, bis oben hinaus verbunden werden, fo, 
daß weiter nichts, als Das Auge frey bleibt; denn diefes 
darf man ja nicht verbinden. nr | 
Noch eine Art zu inoculiren fchlägt Herr Wor—⸗ 
lidge g), als eine gefchwindere, und glüclichere vor, 
daß man nemlich die Schale an dem Stamme von dem 
Duerfchnitte in Die Höhe auffchligt, und das Auge oder 
Schild aufwärts hineinfhiebt, hernady erjt das, was 
von der Schale des Auges zu viel iſt, megichneidet, wenn 
es fich in der gehörigen Stellung befindet, daß beißt, 
wenn die Wurzel deffelben gleic) an, oder nur ein flein 
wenig über dem Querfchnitte if. Dann druͤckt man den 
untern Theil des Augrs an den Stamm, und verbindee 
‚fie, mie ſchon gemeldet. Mech geſchwinder und vor 
theilhafter geriech es ihm bey feinem Verfahren, wenn 
er Die Raͤnder der Rinde um das Auge herum viereckicht 
NS ſchnitt, 
zarter Baͤume am beſten, etwas Holz an dem Auge zu 
jaſſen, damit man deſto weniger befürchten darf, es 
möchte etwan eingeben. Die Verabſaͤumung dieſes Um⸗ 
ſtandes babe viele Leute auf die Gedanken gebracht, als 
koͤnne man gewiffe Gattungen von Baumen gar nicht 
durch die Inoculation fortpflanzen ; da fle hingegen, vie 
er felbfE aus der Erfahrung weiß, glücklich gemefen ſeyn 
würden, wenn fie es alfo gemacht batten. 
g) Syitema Agriculturae. C.7- S-7- 
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fchnite, in die Rinde des Stammes einen vollfommnen 
Querſchnitt machte, das alfo gefchnittene Auge binein 
ſchob, und hernach alles zufammen, bloß nur das Auge 
allein ausgenommen, nad) der vorigen Anweifung , feit 
zuband. — Es ift dabey nicht zu vergeflen , daß es alles 
mal defto beſſer gelingt, je geſchwinder die Inoculirung 
verri htet wird, 

Es laſſen ſich an einen einzigen Stock zwey bis drey 
Augen einſetzen. Manche bedienen ſich deſſen dazu, daß 
fie an einerley Baume zu ihrem DBergnügen verſchiedne 
Gattungen von Fruͤchten haben. 

Ohngefahr drey bis vier Wochen nad) der Inocula⸗ 
tion wird der Verband abgenommen. Denn wenn er 
länger da bleibt, fo wird der Stamm dadurd) gequetfcht, 
und das Auge wo niche ganz und gar umgebracht, doch 
fehr verlegt. Zu gleicher Zeit läßt es fich ganz leicht fer 
ben, welches von den Augen angewachfen ift. Diejenis 
gen, die fid) mit dem Stamme vereiniget haben, fehen 
friih und die aus. Die andern, welche nicht fortger 
fommen find, haben ein ſchwaches und verfchrumpftes 
Anſehen. 

Im folgenden Maͤrzmonate muß der Stamm ohnge⸗ 
faͤhr drey Zoll uͤber dem Auge, und zwar, damit ſich 
darauf feine Feuchtigkeit ſammlen kann, ſchief abgeſchnit⸗ 
ten werden. Das andre Jahr darauf wird er dicht an 
dem Auge weggeſchnitten, damit das Auge ſich daruͤber 
weg ausbreiten kann, wie es die Pfropfreiſer ordentlicher 
Weiſe thun. Mittlerweile iſt es ſehr rathſam, den 
Schoͤßling, der aus dem Auge heraus waͤchſt, daran zu 
befeſtigen, damit er nicht etwan von dem Winde heraus 
gebrochen werden möge. 

Eine untrügliche Regel bey der Inoeulation iſt dieſe, 
daß es damit unmoͤglich gelingen kann, wenn der Saft 
nicht ſeinen gehoͤrigen Umlauf hat, das if, wenn die Rinde 
ficy nicht Teiche von dem Holze des Stammes ablöft. 
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- Dritter Abſatz. 
Bon Verfeßung der Obſtbaͤume. 


Hi Stämme, welche nach der, im vorigen Abfage 
gegebenen Anmeifung, gepfropft, oder inoculirt 
find, laſſen fich im Srühlinge oder Herbfte des folgenden 
Jahres an Drte verpflanzen, wo fie ftehen bleiben follen, 
Im Wein: und Wintermonate, oder fo bald als die’ 
Bäume angefangen haben, die Blätter fallen zu laffen, 
haͤlt man es insgemein für die bequemfte Zeit, fie zu ver⸗ 
fegen, wenn fie in mittelmäßigen oder trocfnen Erdboden 
kommen follen, Will man fie aber in feuchtes und nafe 
fes fand pflanzen, fo achtet man es für das rachfamfte, 
bis zum fommenden Hornung, oder’ Aufange des März 
monate zu warten, Damit man nicht befürchten darf, es 
möchten die Wurzeln den Winter über im Waffer gar zu 
fehr erweicht werden. Auf alle Fälle dürfen die Bäume 
nach der Zeit, da fie gepfropfet find, über zmey Jahre 
nicht ftehen bleiben, ohne verpflanzt zu werden, wenn 
man es haben will, daß fie gut wachien und tragen fols 
len. Denn je jünger und Eleiner ein Baum ift, wenn er 
verpflanzt wird, deito eher kann man fich die Hoffnung 
machen, daß er gut ſortkommt, und fruchtbar iſt; im« 
maßen ex: in der Jugend von der Berpflanzung nicht fo 
viel leidet, als wenn er fchon alt und groß iſt. Solcher⸗ 
geitals wird ein Baumgarten von lauter jungen Bäumen 
einen andern, Der zu gleicher Zeit mit größern Bäumen 
bepflanzt ift, im Wachsehume bald übertreffen, und die 
‚jungen werden eine viel längere Zeit im Flore bleiben, 
Diefes find etwan die überall gegebnen, und faft an 
allen Srten beobachteten Anweifungen in Anfehung der 
Berfegzeit der Obſtbaͤume. Indeſſen hat die Erfahrung 
gelehrt, daß fie ohne alle Gefahr viel zeitiger, als es ing» 
gemein gefchieht, im Herbſte verfegt werden — 
enn 
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Wenn diefes an folchen gefchieht, welche aus einer wär. 
mern Gegend in eine fältere verfender werden, fo haben 
fie Zeit, vor dem Winter fo gut einzumurzeln, daß man 
alsdenn vielmeniger für fie von dem Froſte zu befürchten 
bat, als man in Anfehung ihrer Verlegung durch bie 
Dürre im Frühlinge beforgen muß, | 

Hoftbaume find fogar in vollem Safte, und mit ih⸗ 
ren Früchten an einen nahe gelegenen Dre verpflanze 
worden, ohne weiter etwas daran im Acht zu nehmen, 
als daß man die Zahl ihrer Aefte vermindert, und die 
Wurzel, ſo wie es bey ihrer Herausnehmung gemöhnlic) 
iſt, ein wenig ausgepußt und abgefchnitten hat. Es iſt 
damit wider alles Bermuthen fo glücflich gegangen, daß 
ich mich nicht enthalten kann, einen jeden zu weitern Ver⸗ 
fuchen darinnen zu ermuntern. Sogar die Früchte find, 
beſonders bey einem unter diefen Verfuchen, nicht abge» 
fallen, wie ich davon ganz ſichre Nachricht erhalten habe, 

Wenn man die jungen Stämme ausgräbt, die zuvor, 
nach obiger Befchreibung Durch Pfropfung oder Inocu⸗ 
lirung vorbereitet worden find, daß fie Früchte tragen, 
ſo muß man fich in Acht nehmen, daß man die Wurzel 
nicht zerfticht, oder zergoetfcht, Hat man nöthig, fie 
weit wegzuſchaffen, ehe fie verfegt werden, fo wird um 
ihre Wurzeln herum alle Erde weggethan ; hernach ſchnei⸗ 
det man alle Eleinen Wirzelgen und Faſern fo dicht als 
möglich an dem Orte weg, wo fie heraus gemachfen find. 
Sice moͤchten fonft an der Luft verderben (welches man 
daran fieht, ‚wenn fie eine ſchwarze Farbe befommen) 
Sie möchten fehimmelicht, welk und faul werden, wo⸗ 
durch die meuen Faſern, wenn die Bäume wieder einges 
fegt werden, Schaden leiden. Es fann wohl gar ber 
Baum davon frank werden, und eingehen. Aus eben 
dem Grunde werden auch alle zergvetichten oder zerbroch⸗ 
nen Wurzeln glatt abgefchnitten. Alle Wurzeln, welche 
unordentlich Durch einander wachen, alle, die gerade bins 

Bu | unter 
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unter wachſen, muß man ebenfalls wegſchneiden. Kurz 
an einem Baume, der weit weggefuͤhrt wird, und folge 
lich eine fange Zeit außer der Erde bleibt, müffen die 
Wurzeln obngefähr fo verfchnitten werden, daß fie die 
Aechnlichkeit einer Hand mit ausgeftredten Fingern has 
ben. Größere Wurzeln, welche daran bleiben, werden 
dem Alter, den Kräften, und der Matur des Baumes 
gemäß abgefürzt. Gattungen mit zarten Wurzeln, als 
etwan die welihen Nußbäume, und die Maulbeerbaume 
dürfen an ihren Wurzeln nicht fo viel, als die härtern 
Gattungen einbüßen. Wenn Aepfel- Birnen: Pflaumen 
Pfirſchen und Aprikoſenſtaͤmme nad) ihrer Pfropfung oder 
Inoculirung nur ein Jahr lang geltanden haben, fo ift 
es lang genug, wenn die größten Wurzeln daran g bis 
9 Zolle lang find, Wenn man fie aber alter werden läpt, 
fo ift eine mehrere Laͤnge nothig. In beyden Fällen 
müffen die Wurzeln einen größern Umfang haben, als 
die Kronen; und je weiter fie fid) ausbreiten, dejto beſſer 
iftes. An Aepfel: und Birnenftammen kann man die 
Aefte ein wenig ftugen. Hingegen dürfen Bäume mit 
Steinfruͤchten zur DBerfegzeit gar nicht gefchnitten mere 
den. Auch darf man im erften Jahre von feinem Pfropfe 
reife etwas abfchneiden, es mag aud) noch ſo hoch ge⸗ 
wachſen ſeyn. 

Wenn nun die Stämme alfo verfchnitten, und ihrer 
übrig gebliebenen Blätter beraubet find, fo werden fie bes 
fonders um die Wurzeln herum in Moos, und oben drüs 


n 


ber in Stroh und Matten eingepackt, damit fie nicht von 


der Luft zu fehr ausgetrocdnet, oder bey der Fortſchaffung 
bejchädiget werden; hernach halten fie fich zween bis drey 
Monate recht gut außer dem Erdboden, woferne anders 
nicht die Bluͤhzeit iſt. Dieſes zeige fic) an den Pome⸗ 
ranzen und andern Bäumen, welche aus Italien weit 


herum geführt werden, und felten eingehen, wenn nur 


recht Damit umgegangen iſt, obngeachtet e 3 bis Mos 
nate 
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nate lang außer dem Erdboden ſich befinden. Mari 
muß ferner die gehoͤrige Jahreszeit i in Acht nehmen, wenn 
man Stämme weit weg oder in eine Himmelsgegend ſchi⸗ 
en foll, die von derjenigen, worinnen fie erzogen find, 
fehr verfchieden if, Daher hat Herr Miller vollfoms 
men recht, wenn er den Kath giebt h), daß man Baͤu⸗ 
me, die man aus einem warmen in ein Faltes, oder aus einem 
falten in ein warmes Land ſchicken will, im Srühlinge 
des Jahres zu einer folchen Zeit abfenden muͤſſe, daß fie; 
wenn fie nach Fältern Gegenden fornmen, wärmere 
Witterung antreffen, und Zeit haben, fich noch vor dem 
Winter zu erholen, wenn fie etwan auf dem Wege einiges 
Nachtheil erlitten haben, Denn wenn fie im Herbfte 
anfommen, fo gehen fie gern im Winter ein, weil fie 
nicht im Stande find vor dem Einbruch der Kälte Wars 
zelzu faffen. Eben aus dem Grunde müffen auch diejente 
gen, die aus einem Falten Sande in ein warmes fand ges 
hen, allemal im Anfange des Frühlings , ober auch, 
wenn e8 fehr weit ift, noch eher abgefendet werden, das 
. mit fie Durch die Kälte gehindert werden, vor ihrer Ans 
kunft auszufchlagen, und Zeit gewinnen, vor Dem Eins 
fafl der Hige einzumurgeln. Wenn es bey ihrer Ankunft 
ſcheint, als ob die Wurzeln gar zu ſehr trocken worden 
wären, ſo iſt es rathfam fie g bis ro Stunden vorher; 
ehe fie eingefegt werden, in Waſſer zu feßen. Doch 
muͤſſen fie nur mit den Wurzeln darinnen ftchen: 
Weann die Stämme gleich nad) ihrer Aushebung 
wieder eingefeßt werden füllen, fo nimmt man fie mit fo 
vieler Erde, ale möglich ift, heraus, Es ift alsdenn 
weiter nichts nöthig, als ihre Faſern wegzunehmen, die 
fenfrechten Wurzeln, wenn fic) deren etliche Daran befin⸗ 
den, abzuſchneiden, und die flach laufenden ein wenig 
fürzer zu machen: Denn dieſe äußerften Enden, die 
. insgemein 
h) Gardener's Dict. Art, Planting. 
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insgemein fehr ſchwach find , verwelfen immer gern, 
wenn man fie verfeßt, und fönnen alfo, wenn fie daran 
bleiben, gar leicht auch das übrige mit der Faͤulniß ana 
ſtecken. In der Befchneidung ihrer Kronen richtet man 
fi) nad) dem Wachsthume, welches man für fie beftimme 
bat. Sollen hochftämmichte Bäume daraus werden, 
fo müffen alle Seitenäfte und Schößlinge bis ganz an 
den Gipfel hinauf weggenommen werden. Mill man 
fie aber an Mauren, oder Spaliere fegen, fo muflen die 
Kronen größtentheils daran bleiben, und bis zum fol« 
genden Srühlinge gar nicht angerührt werden. Hernach 
fann man die Schößlinge bis auf 5 oder 6 Augen ab» 
ſchneiden, wenn fie eben im Begriffe find, aufzublühen, 
Zu der Zeit ihrer Verpflanzung fchneidet man nur unor⸗ 
dentlich gewachjene Zweige weg, die einander im Wege 
find, und dabey man befürchten muß, daß fie irgend et⸗ 
man durch ftarfe Winde an einander gefchlagen,, und bes 
fchädiget werden möchten. Desgleichen nimmt man iha 
nen, was etwan bey der Heraushebung zerbrochen oder 
fonft befchädiget worden ift. An den Hauptzmweigen aber 
darf man ſich durchaus nicht vergreifen. Denn fie find 
hoͤchſtnoͤthig, Damit fie den Saft aus den Wurzeln hera 
aus ziehen, und Dadurch) das ———— des Baumes 
befoͤrdern. 


Bey beyden Arten, Obſtbaͤume zu verpflanzen, ſin⸗ 
det ſi „= etwas vortheilhaftes und auch etwas nachtheili⸗ 
ges. Daher wir dem nachdenkenden $efer in Anfehung 
beyder folgende Anmerkungen mittheilen wollen, 


Hochſtaͤmmichte Bäume, die in freyem ‘Boden wach⸗ 
fen, fönnen ihre Wurzeln überall ausbreiten, und fid) 
Daher viel reichlicher als Bäume an Mauern, mit Nahs 
rung verforgen, Da fie aber gemeiniglich hoch wachſen, 
fo glaubt man immer, die Sonne habe nicht fo große 
Kraft, die Säfte und den Geſchmack der Früchte ke eve 

oben, 
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hoͤhen, als wenn man die Baͤume in einer niedrigern 
Stellung erhält. Um nun dieſen Vortheil zu erhalten, 
hat man auf Mittel gedacht, wodurch man ſie nicht ſo 
hoch wachſen laͤßt; man hat Zwergbaͤume gemacht, und 
ſie an Spaliere, oder an Mauern geſetzt. 

Wer genau Achtung giebt, wie man überhaupt ‚mit 
Zwergbäumen umgehet, derjelbe muß nothwendig fehen, 
daß man die Bäume, wenn ich mid) anders dieſes Aus« 
drucks bedienen darf, von der Wiege an, bis in ihr Grab 
auf alle mögliche Weife hindert, damit fie denjenigen 
blühenden Zuftand nicht erreichen, auf welchen die Na» 
tur in allen ihren Werfen abziel. Die Vollkommenheit 
des Abkoͤmmlings beruhet hauptſaͤchlich auf der Geſund⸗ 
heit, und Munterkeit des Stammes. Daher duͤrfen 
wir freylich von ſo verſtuͤmmelten Baͤumen keine andere, 
als armſelige, und geringe Fruͤchte erwarten. Dieſes 
Verfahren iſt alſo nur bloß nach dem Sinne ſolcher Leute, 
die vielleicht mehr neugierig, als weiſe ſind. Dieſen 
wollen wir es gern laſſen. F 

Spaliere dienen zu zweyerley Abſichten. Erſtlich 
machen fie um die Qvartiere eines Kuͤchengartens eine 
nügliche und zierlihe Einfaffung. Hernach iſt es ge» 
genmärtig die gemöhnlichite Weiſe es zu hindern, daß 
die Bäume nicht hoch wachſen. Hier will ich nur von 
‚ ber legtern Abficht etwas jagen. 
| Man fegt mit gutem Grunde voraus, daß die Zus 
rücprallung der Sonnenftralen nahe an der Oberfläche 
der Erde viel mehr Wärme verurfacht, als in einer ge— 
wiffen Entfernung von derfelben. Daher behauptet man, 
Früchte an Spalieren müßten aus diefem Grunde einen 
viel beſſern Geſchmack haben, als andere, die auf höhern 
Bäumen wachfen, und ordentlicher Weife ſich in einer 
Fältern Luft befinden. Desgleichen fagt man, die Bäue 
me an Spolieren fönnten fich nicht fo weit ausbreiten, 
und daher koͤnnte in die niedrig bleibenden Hefte 2 
— af 
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Saft kommen, als wenn man ſie ſo lang, als ſie woll⸗ 
ten, wachſen ließe. — Doch darwider laͤßt ſich wohl al 
lerhand einwenden. Es iſt ja bekannt, daß alle Ge⸗ 
wächfe, in wieferne fie fi) über die Erde ausbreiten koͤn⸗ 
nen, auch unter fi die Wurzeln mit eben fo großer 
Munterfeit ausbreiten. Es ift alfo aus diefem Grunde 
die Frage, ob nicht dadurch, Daß man ben Umfang ber 
Aefte fo einfchränft, auch. Die Wurzeln eben fo fehr eine 
gefchränft werden. - Hiervon babe ich ſchon bey der Ab⸗ 
handlung von: Feldfrüchten und andern Gewaͤchſen in den 
vorhergehenden Theilen diefes Buchs weitläuftiger zu re⸗ 
den Gelegenheit gehabt, wohin ich alfo den geneigten: Le⸗ 
fer zurück weiſe. 


Hierinnen haben Spaliere ohne allen Widerſpruch 
vor Mauern vieles voraus, daß die Winde von den letz⸗ 
tern, weil ſie dicht und feſt gebauet ſind, abprallen; und 
die jungen Gewaͤchſe, ſo weit als die zurüctpralfenden 
Winde reichen, verlegt werden. Die a hingegen 
ſchwaͤchen die Gewalt der Winde, mweil.die Winde an 
diefe nicht ſo lang fih anhalten, als an Mauern, und 
folglich auch den Bäumen, ihren Blüchen, und Früche 
ten niche fo vielen Schaden thbun. Naͤchſt diefem vere 
fchaffen fie auch aus eben diefem Grunde. den Gewächfen, 
die fie in den Quartieren des Gartens umgeben, — 
viel beſſern Schutz. 

Wer in einem Garten eine Einfaſſung nothig bat, 
bemfelben ift es freylich viel eher zu rathen, daß er hierzu 
tragbare Bäume, als unfruchtbare, oder Waldbäume 
erwaͤhlt. Da aber gleichwohl ihr Wachsthum auch im 
Diefem Falle gehindert wird, fo Fann ich faft kaum 
glauben , daß. die Früchte fo vollfönnmen werden , als 
wenn die Bäume völlig fo groß wachfen koͤnnen, als es 
ihrer Natur gemäß if. Wenigftens müffen oßne allen 
Zweifel die Früchte an der Zahl weniger werden, 


IV. Theil. R Es 
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Es iſt unumgaͤnglich noͤthig, darauf Achtung zu ge⸗ 
ben, daß kein Baum, der einen ſtarken Trieb hat, und 
gern groß wächft, an ein Spalier geſetzt wird. Derglei. 
chen Bäume. wachfen allemal ſtark ins: Holz, und neh⸗ 
men den wenigen tragbaren Aeſten, folglich audy den dar⸗ 
an befindfichen Früchten ihre nothdürftige Nahrung. 
Eben fo dürfen aud) Bäume, die fich nicht wohl ſchnei⸗ 
den laffen, an Beine Spaliere fommen. Denn durd) die 
vielen Schnitte‘, die fie nothwendig leiden müffen, wenn 
man fie an den Spalieren herum zieht, entgeht ihnen, 
wegen des aus den Schnitten heraus laufenden Harzes, 
ver Saft. BP Br LT een r 


Es ift.eine allgenleine, und wie ich wohl fagen darf, 
faſt durchgängig gebilligte Gewohnheit, die fchönften 
Fruͤchte allemal an Mauern zu ſetzen, ohne daß man 
Feche witerfücht, warum man es thut. Hierbey muß ich 
vors erfte erinnern, daß die Ränder an den Mauern hin 
felten fo breit gemacht werden ; als fie ſeyn follten, wenn 
man bedenke‘, daß die dahin gepflanzten Bäume ihre 
Wurzeln nur nach einer einzigen Seite zu ausbreiten koͤn⸗ 
iren. Ferner nimmt man ſich nicht die Mühe, die Bes 
ſchaffenheit des dafigen Erdbodens nad) der Beſchaffen⸗ 
Be der Bäume einzurichten. Gleichwohl follten diefen 
Imftand alle diejenigen wohl beobachten, die in ihren 
Früchten gern etwas befonders haben wollten. Zubem 
koſtet es ja ſo gar viel nicht, wenn man es zu einer hin- 
länglichen Tiefe von guter Erde bringen will. 


‚ ‚Die Haupturfache, warum man Bäume an Mauern 
Be ift, dem Vorgeben nad), die Vermehrung der 
Wärme, die durch die zurücprallenden Sonnenſtralen 
veranlaßt wird,, und die Erwärmung der Mauer felbft 
durch Die. Sonne, Dieſe befördert, wie die Vertheidi⸗ 
ger diefer Gewohnheit behaupten, die Früchte in ihrer 
Keife, und macht ihnen einen beffern Gefhmad, Hier 
— näch 
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naͤchſt ſchuͤtzt die Mauer auch Bäume, die urfprünglich 
aus waͤrmern Gegenden herkommen, gegen die ſtrengen 
Mord. und. Nordoſtwinde Falter Laͤnder. 

Hierauf diene zur Antwort, daß alle Gewächfe, bie 
aus wärmern in Fältere Gegenden kommen, vermöge ber 
unveränderlichen Erfahrung, ſich bemühen, zu ihrer ges 
wöhnlichen Jahreszeit zu blühen, woferne fie nicht durch 
Kälte gehindert worden. Hieraus folgt.alfo, daß, wenn 
es beyzeiten im Frühlinge warm wird, die Bluͤthen fole 
cher Bäume auffchwellen, und fid) ausbreiten. Da wir 
aber.im Früblinge fo zeitig vom Frofte nicht frey bleiben 
koͤnnen, fo werben diefe Blüthen in der Knoſpe gedrüdt, 
und die erfte kalte Nacht hemmt in ihnen den Umlauf, 
daher fie nothwendig fterben müffen. Nichts giebt ung 
einen deutlichen Beweis von der Hemmung des Umlaufg 
in den Bäumen, als wenn: man z. DB. eine Birke bey» 
zeiten im Frühlinge anbohrt, Man kann den Grad der 
Waͤrme oder Kälte in der Luft zu folcher Jahreszeit an 
dem gefchmwindern oder langfamern $aufe des Gaftes, 
oder an der größern oder geringern Menge des heraus« 
laufenden Saftes beynahe eben fo zuverläßig, als an eis 
nem Wertterglafe erfennen, Wenn es friert, fo hört er 
ganz und gar auf zu laufen. Es ift alfo gar fein Wun⸗ 
der, daß der Umlauf aus eben dem Grunde in den zaͤr⸗ 
teen Gefäßen der Bluͤthen unterbrochen wird, und daß 
der Untergang der Blüche die nothwendige Folge davon 
iſt. Eben dergleichen Wirkung hat ein fehr ftarfer Froft 
an den noch zarten Gefäßen der Früchte, auch wenn fie 
ſich ſchon angefeßt Haben. Der Eigenthümer weiß oft 
nicht, wie es kommt, daß fie wenig Tage hernach ohne 
irgend eine wahrfcheinliche Urſache abfallen. Ex. beruft 
ſich immer auf eine fogenannte ſchaͤdliche Eigenfchaft des 
Morgenwinds; da doc) einerley Wirkung erfolge, der 
Wind mag herfommen, wo er will, Hieraus erhellet, 
daß es für die Obſtbaͤume ” vortheilhaft, als N 
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ift, wenn man fie nicht gar zu zeitig zur Bluͤthe kom⸗ 
men läßt. | | 
Manche fuchen diefem Zufalle dadurch vorzubeugen, 
daß fie die Bäume mit gewiflen Schirmen verwahren. 
Diefe haben zweyerley Nugen. Sie fhügen gegen die 
Wärme der Sonne am Tage, und auch gegen den Froft 
des Nachts*). Würden aber diefe Bäume hochſtaͤm⸗ 
micht gepflanzt, wo die Luft um und um frey hinan koͤnnte, 
fo würde die Bewegung des Safts nicht fo gar zeitig 
fenn, und folglich auch die Blürhen nicht fo leicht. den 
Schaden leiden, der ihnen wiederfährt, wenn fie zu zei⸗ 
tig herausfommen. Sie würden ferner noch einer ane 
dern Unbegvemlichfeit entgehen, die daher entſteht, weil 
fie an Mauern ftehen. Es ift biefes Die gar zu große 
Ungleichheit der Wärme, welche durch Die Mauer ver 
mehrt wird, und die Kalte in der Macht, gegen welche 
die Mauer weiter feinen Schuß verfchafft, als daß fiedie 
Bäume gegen den Wind befchirmt. | 
Hochſtaͤmmichte Bäume haben noch einen, und zivar 
nicht etwan geringen Bortheil. Ihre Früchte find noch 
eher vor der Verwuͤſtung unzähliches Ungeziefers ficher, 
das fich in allen Lücken der Mauer aufhält, und hecket; 
und ohne daß man es gewahr wird, an den Aeſten, die 
an die Mauer genagelt find, anhanget, Hierzu kommt 
noch, daß die vielen und zum Theil großen Schnitte, die 
in Bäume gethan werden, damit man fie auf eine ge 
Z J ſchickte 
*) Herr Bradley meldet von einem Baumgartner zu Brent: 
ford, der faſt alle Gattungen von Früchten an Spalieren 
fegte, und bierzu bemegfame Hecken mit gewiſſen Geftel: 
len verfertiget * die er theils vor, theils hinter ſeine 
Spaliere ſetzte, wie es die Umſtaͤnde erforderten. Eben 
damit hat man es auch verſucht, Baͤume an Mauern ge: 
gen ſcharfe und heftige Winde zu ſchuͤtzen. Herr Miller 
aber ſpricht, wenn es auch manchmal etwas geholfen haͤt⸗ 
te, ſo waͤre es doch nicht viel geweſen. 
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ſchickte Art breic ziehen möge, ihnen ihre natürliche 
Dauer um ein großes verfürzen, wenn es befonders fol. 
che find, die fehr gern das Herz fahren laſſen. Diefer 
Nachtheil leuchtet daher fehr in die Augen, meil bie 
Srüchte allemal beffer, und ſchmackhafter find, ie älter 
bie Bäume werden, menn fie nur fonft gefund find. Mans 
die Bäume fragen wirklich weder viele noch recht aute 
Fruͤchte, bis fie vollfommen ausgewachfen find. Und zu 
folcher Zeit werben fie öfters durch einen zuweilen nöthie 
gen, doch mehrmalen unbedachtſamen Schnitt verdorben, 
Diefer Gefahr nun entgehet ein hochftämmichter Baum, 
Naoch mehr macht.auch diefes die Mauern unnöthig, 
daß die daran wachfenden Früchte eher reif werden , als 
die Sonne in fältern Gegenden ihre völlige Kraft erlangt 
bat, Es mwiderfährt diefes in Engelland allen Aprifofen, 
und den fhönften und beften Pfirfhen. Denn dafelbft 
äft es befannter maafen im Heumonate am wärnften, 
und daher fann die Wärme in diefem Monate den Saft 
und Gefhmad der Pfirfchen am allerbeften verbeflern. 

Ein Aprifofenbaum, der vor einigen Jahren fogar 
ins Feld gefege war, trug in dem fehr unfreundlichen 
Sommer des 1763ten Jahres viel ſchmackhaftere Fruͤch⸗ 
te, als er vorher an einer Mauer, ja fogar irgend ein 
anderer Baum an Mauern in dem Garten, aus welchem 
er genommen war, getragen hatte. 

Zu den fpätern Pfirfchen möchte wohl eine Mauer 
vonnöthen feyn, wiewohl auch fogar Katharinenpfirfchen, 
wenn fie an einem guten Orten ftehen, auf hochſtaͤmmich⸗ 
ten Bäumen reif. werben. 

;, Doch wir wenden ung wieberum zu der Verpflanzung 
der Obſtbaͤume, unmittelbar nad) ihrer Aushebung aus 
der Pflanzfchule, und melden, wie man an den Orten, 
wo fie ftehen bleiben follen, weiter mit ihnen umgeben 
müffe. 5 | 
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Folgende find ohngefähr die Anweiſungen gefchickter 
Gärtner, nady welchen $eute, die gern gute Früchte zu 
erbauen bemühet geweſen find, fich mit großem Vortheile, 
und nur fehr wenigen aufßerordentlichen Koften gerichtet 
haben. Pfirſchen, Aprikofen und Kirfhen muͤſſen in 
feifche, gemeine Erde gefege werden, die famt dem Ras 
fen von einer Wiefe etwan zehen Zolle tief oben wegge⸗ 
nommen if. Sie muß aber vorher ein Jahr lang an 
der Luft gelegen haben, und diefe Zeit über oft umgewens 
det und mürbe worden ſeyn. Mittelmäßiger “Boden, 
der weder zu naß und ſchwer, noch übermäßig trocken iſt, 
wird zu Pflaumen, und zu Aepfeln gelinde gemeine Erde, 
Die ſich gut arbeiten läßt, und nicht leicht viel Naͤſſe ber 
hält, angerathen. Birnen gerathen faft überall, auch 
in feuchtem,, dürftigen, fteinichten, Fiefichten Boden, mo 
Aepfelbäume nicht leicht fortkommen. Indeſſen da die 
Hauptabficht bey gegenmärtiger Schrift diefe ift, daß ich 
die Sachen recht begreiflich und zur Ausübung leicht vor⸗ 
trage, fo mill ich hier überhaupt anmerken, daß gute frie 
fche tragbare Erde, die weder zu leicht und trocken, noch 
zu ſchwer und feucht, doch eher ein wenig feft, als leicht 
iſt, fich faft zu allen Gattungen von Früchten am beften 


ſchickt. | 

Zuweilen ift der Erdboden, in welchen die Bäume 
gefegt merden follen , von Natur nicht tief genug. - Gleiche 
wohl muß er zu allen Bäumen durchgängig etwan drittes 
halben Zuß tief feyn. Daher ift es in diefem Falle bef 
fer, man mache den Rand, wo fie hinfommen, durch 
Auflegung frifcher Erde höher, als das übrige, als daß 
mon Kieß, Kreide, oder mas fonft Darunter liegt, aus 
gräbt, und dagegen andre Erde hinein wirft, Desgleis 
chen iſt diefes viel beffer, als wenn man in den harten 
Boden hinunter $öcher graͤbet, und mie Erde anfuͤllt, 
worein die Bäume gefegt werden follen. Diefes thun 
manche, ohne zu bedenken, daß folchergeftalt die * 
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zeln gar bald darinnen, als in einem Keſſel eingeſperrt 
werden, und folglich Die Baͤume weder gut gruͤnen, noch 
lange ſtehen. Den >. | 
Wenn man den Plag dazu durch Erde von einem ans 
‚ bern Orte erhoͤhet, fo.muß fie wenigftens 4 bis 5 Zolle 
hoͤher liegen, als man-fie Fünftig haben will. Und zwar 
muß diefe Erde einen oder ziween Monate eher darauf 
kommen, als man. Die: Bäume fegt, damit fie recht gut 
ſich zuſammenſetzt, und alſo deitomeniger nach der Zeit 
niederfinkt. Den Platz zu den Bäumen macht man mit 
der Erde eher breit, als.tief, und ſonderlich muß on eis 
ner Mauer ein foldher Rand menigftens 6 bis 8 Fuß breit 
feyn. Denn wenn das gute Erdreich zu tief iſt, fo lockt 
es die Wurzein der Bäume tief hinunter, und. Dadurch) 
koͤnnen fie gar leicht: unfruchtbar werden, weil fie von 
der Sonne,. dem Regen „und der Luft keinen Genuß Ha 
ben. Denn wenn dieſes geſchieht, fo faugen fie einen 
großen Theil roher Säfte ein, wovon die Bäume gar 
zu ſtark ins. Holz wachfen, und ihre. Fruchtbarkeit ihnen 
‚ genommen wird. Es wachfen aud) auf folchen Bäumen 
lange nicht fo wohlſchmeckende Fruͤchte, als auf andern, 
deren Wurzeln der Oberfläche des Erpbodens näher lies 
gen, und die guten Wirkungen der Sonne genießen, wo⸗ 
durch alles rohe, das fich in: der Erde befindet, verdauet 
amd verbeflert wird. ee 
Es giebt noch eine andere Art, deren ſich Diejenigen 
zu hochſtaͤmmichten Bäumen -€ weil fie einen weitern und 
freyern Platz, als Bäume an: Mauern oder Spalieren 
erfordern.) bevienen koͤnnen, welche nicht Gelegenheit: has 
ben , anders woher Erde dahin zu bringen, wo der Erde 
boden ſeicht ft, oder neben Kieß, Thon, Steine. Kreis 
be oder Waſſer liegt. : Man nimmt die eine Halfte von 
‚eben dem Lande oben weg, und legt fie auf die andre in 
genugſam weiten Beeten, macht das, was dazwiſchen iſt, 
wie Gänge, tief, und pflanzt.alsdenn die Bäume, mitten 
Ra auf 
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auf die erhöheten Beete. Solchergeftalt haben fie noch 
einmal fo viel Erde einzumurzeln, und. die Gänge, oder 

wifchenräume halten die Beete frey von allzu großer 
—* Dieſes iſt nach der Verſicherung des Herrn 
Worlidge i) ein durch die Erfahrung bewaͤhrtes Mit⸗ 
tel in trocknem feichten Sande fo wohl, als in niedrigem 
vaſſen Boden. | cd a ne. 

Es ift eine allgemeine Regel, daß, je derber und 
feuchter der Erdboden ift, defto feichter alle Gattungen 
von Bäumen darein gepflanzt werden müffen. 

Das befte Wetter zu verfegen iſt gelindes heiteres 
Wetter, wenn die Erde feucht, die Luft ſtill und aufges 
flärt, und der Wind von Abend ber iſt. Froſtiges, 
regnichtes oder neblichtes Werter muß bey-diefer Arbeit 
vermieden werden, weil e8 Die Wurzeln ſchimmelicht macht, 
und anfteft. Es wird für den Baum ein Loch mit dem 
Grabfcheite gemacht, und verfelbe eben fo tief, als er in 
der Pflanzfchule geftanden hat, hineingefegt,- und die 
Wurzeln fait eben fo, wie fie zuvor waren, ‚ausgebreitet, 
Hernach wird die Erde mit einem Grabfcheite, ober mit 
ber Hand Elar geftoßen, und alfo in das Loch geftreuet, 
daß zwifchen jede Wurzel etwas hinein fällt, ‚ohne daß 
dazwiſchen Die geringfte weite Lücke bleibt. Geſiebt aber 
darf fie nicht werden, Damit fie nicht zu feft auf einan⸗ 
der fällt, und zu derb wird. Wenn das Loch alfo zuge. 
fuͤllt ift, fo wird die Erde um den Stamm des Baums 
herum ganz gemächlich niedergedruͤckt. Zu derb darf fie 
aber nicht niebergetveten werden, fonderlich wo es: fefter, 
oder feuchter Boden ift; denn dadurch würde ber Erbbos 
ben fo feft werden, daß er den zarten Faſern der Wur⸗ 
zeln den Weg verfperrt, und dadurdy würde der Baum 
wenigfteng in feinem Wachsthume vielleicht auf eine ziems 
liche Zeit aufgehalten. Die, auf folche Weiſe entweder 
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als hochſtaͤmmichte, oder als Spalierbaͤume gepflanzten 
Stämme müffen an Pfähle angebunden werden, bie an 
‚der Seite in die Erbe eingefchlagen find , damit. fie niche 
von dem Winde-umgemorfen , oder verrückt werben fün« 
nen. Bäume, die an Mauern ftehen, darf man nur zu 
ſolcher Zeit ganz leicht an die Mauer annageln, damit fie 
fich in iprer Stellung erhalten. . 
Herr Worlidge k), Herr Mortimer 1), und bie 
meiften übrigen Schriftfiller über diefen Gegenftand ges 
ben den Rath, und halten es für einen fehr wichtigen Um⸗ 
ſtand, daß man den Baum nad) eben derfelben Gegend 
zu fegt, wie er vorher geſtanden hat. Er muß alfo mie 
der Seite, welche in der Baumfchule gegen Mittag ge» 
ftanden hat, eben wieder nach diefer Seite zu ſtehen. Herr 
Willer aber behauptet m) aus vielerley Verſuchen, er 
habe in dem Wachsthume der Bäume nicht den gering« 
ften Linterfchied gefunden, fie mochten nun fo, oder umge⸗ 
kehrt ftehen. Er hält es alfo nicht eben für. nöthig ſich 
ſo gar genau an dieſe Weiſe zu binden. 

Alle jungen Baͤume muͤſſen mit großer Behutſamkeit 
begoſſen werden. Denn die Erfahrung hat gewieſen, 
daß gar zu viele Naͤſſe in den Faſern der Wurzeln faſt in 
dem Augenblicke, da ſie ausfahren, eine Faͤulniß verur⸗ 
ſacht, und der Baum ordentlicher Weife in feinem Wachs. 
thume gehindert ‚wo nicht gar völlig umgebracht wird, 
wie diefes in vielen gar zu ftarf begoßnen Baumgärten 
geichehen ifl. Herr D. Hales pflanzte die Wurzeln ei⸗ 
nes Zwergbirnbaums ins Waſſer, und ſie zogen alle Tage 
weniger Feuchtigkeit in ſich, weil die Saftgefaͤße von den 
Wurzeln, ſo wie die Gefaͤße etlicher Zweige, die er eben 
um dieſes Verſache willen — ‚, fo mit mn 
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uͤberfuͤllt waren, da ſie im Waſſer ſtunden, daß noch 
mehr darinnen keinen Platz hatte. Dieſes wurde noch 
mals mit einem Baume verſucht, der ſein volles taub 
hatte, und daher mehr im: Stande war, einer großen 
Menge Feuchtigkeit ſich zu entledigen, als ſolche Bäume, 
Die ganz und gar ohne Laub find. Es ift alfo, wie Herr 
Miiller ganz recht den Schluß macht n), ganz unmoͤg⸗ 
id, dar folhe Bäume fortkommen fönnen, wo an den 
Wurzeln die Geuchtigfeit gar: zu groß il. * 
Sollte der Winter ſehr ſtreng werden, ſo iſt es rath⸗ 
ſam, uͤber den Wurzeln der meu verfegten Bäume oben 
auf den Erdboden verfaulten Miſt, Gerberlohe, oder 
ſonſt etwas dergleichen zu derken, damit die Froͤſte nicht 
zu tief hinein dringen, und die jungen Faſern verletzen. 
Bor zu bald aber darf dieſes nicht drauf gelegt werden, 
immaßen ſich außerdem die nöthige Feuchtigkeit nicht. hin- 
ein ziehen kann. Eben aus diefem Grunde darf. es auch 
im Frühlinge.nicht zu lang darauf liegen bleiben. 
Die Weite, in welcher diefe Bäume gepflanzt wers 
den follen,, muß ihren verfchiednen Gartungen, und den 
verfchiednen Endzwecken gemäß eingerichtet werden, wozu 
man fie beitinimt, wie in den folgenden Abſatzen Davon 
gehandelt werden ſoll. Bruez | 


Vierter Abſat. 


Bon dem Verfahren mit Obſtbaͤumen, die an 
Mauern gepflanzt werden. | 


CH habe bereits hinlängliche allgemeine Anweifungen 
) gegeben, wie man Mauern zu Obſtbaͤumen aufriche 
ten o), und die Ränder daran bin vorbereiten müfle p). 
0 * Ferner 

n) Gardener's Dict. Art, FHanting. 
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Ferner habe ich einige Gründe angeführet q), warum 
fie nach meinen Getanfen fo große Dienfte zu Befoͤrde⸗ 
- zung der Reife der Früchte nicht hun, als man gemeinis 
glich glaubt. Ich kann daher dem Herrn Miller nicht 
beypflichten,, ‘wenn er fage r), „Mauern wären in einem 
„arten unumgänglikh nöthig, wenn alle ſolche Früchte 
„recht reif werden follten , die ohne dergleichen Benhülfe 
„in Engelland wegen ihrer zarten Befchaffenheit nicht 
„vollkommen werden fönnten, * Denn gar öfters find 
fie dem Endzwede, welchen man durch fie zu erreichen 
‚ gebenft, hinderlich. Munmehro ift noch übrig, mit wer 
nigem davon zureden, wie man mit ſolchen Bäumen um⸗ 
gehet, die an Mauern gepflanzt find. 

Ale Früchte mit Kernen oder Steinen achtet man 
por allen andern für fehr gut an Mauern, und dazu rech⸗ 
net. man auch vielerley Gattungen von Birnen, Etliche 
von den beften Gattungen diefer legtern koͤnnen freylich 
wohl etwan, wenn man fie alfo ſetzt, ganz gut fortfoms« 
men. Den Kirfchbaum hingegen an Mauern zu ſetzen, 
achte ich ganz und gar nicht für dienlih; immaßen er den 
Schnitt nicht verträgt, der nothwendig daran gefchehen 
muß, wenn er auf dieſe Weiſe gezogen werden fol, 
Späte Birnen und Pfirfchen find meiner Meynung nach 
die einzigen Früchte, die fich eigentlich zu diefer Art von 
Beſtellung gebrauchen laſſen. Indeſſen will ich, denen 
zu Öefallen, welche fie auch mit andern Gattungen verſu⸗ 
hen wollen, die Anmerfung machen, daß Pfirſchbaͤu⸗ 
me, und die fogenannten Mectarinen,, oder füßen Pfire 
ſchen, wenn fie an Mauern gefegt werben, ohngefähr 
 zroolf Fuß weit von einander ftehen müflen. ' Aprifofen 
muß man eine Breite von 16 bis 18 Fuß einräumen, 
Kirfchen und Pflaumen fegt man 25 Fuß weit, Die 

Ä meiften 
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meiſten Gattungen von munter wachſenden Birnen erfor⸗ 
dern nach Beſchaffenheit des guten Erdbodens, oder nach 
ber Höhe der Mauer eine Weite von dreyßig bis vierzig | 
Süßen. 
+ Für die Wurzeln bes aus der Baumfchule genommes 


nen Baumes wird. ein Loch etwan 5 Zolle weit von der - 


Mauer gegraben, und der Baum fo hinein gefegt, daß 
er mit der Krone nad) der Mauer zu gelenkt iſt, und das 
gepftopfte Auge auswärts fteht, um den Schnitt des 
Stammes zu verbergen. Alsdenn wird Das Loch aljo zu« 
gefüllt, daß weder Luͤcken zwiſchen den Wurzeln bleiben, 
noch die Erde zu hart darauf getreten werden darf. Hier 
auf macht man etliche Zweige von dem jungen Baume 
an der Mauer fefte, damit ihn der. Wind nicht verrückt, 
und dadurch die zarten Fafern an den Wurzeln zerreißt. 
Auf den Erdboden wird allerhand leichtes Zeug geftreuet, 
Damit es nicht hinein frieren Fann. Im folgenden Frühe 
linge ohngefahr im Anfange, oder im Mittel des Märze 
monats, nachdem zeitig oder fpät gelindes Wetter ift, 
wird der Kopf des. Baums gleich zuvor, ehe er ausſchla⸗ 
gen will, bis auf 4 oder 5 Augen über dem gepfropften 
Auge abgefchnitten. Ben diefer Abfchneidung des Kopfs 
iſt es nöthig, daß. der Gärtner ſich fo viel möglich in Acht 
nimmt, Damit er die Wurzeln nicht im mindften verrückt, 
Er darf nur zu dem Ende feinen Fuß dicht an den Stamm 
des Baums hinanfegen, und mit der einen Hand den 
Stamm unter dem gepfropften Auge feſt halten, mit der 
andern hingegen den obern Theil ganz gemächlich mit eis 
nem fcharfen Meffer an dem beftimmten Orte ſchief abe 
fehneiden ; und zwar muß diefes allemal gerade über einem 
Auge geſchehen. Diefe Arbeit zu verrichten wird trock⸗ 
nes Wetter erfordert. Denn wenn es gleich darnach 
ſtark regnet, und Feuchtigkeit in den gefchnittenen Ort 
eindringe, fo kann der Baum dadurch gar leicht großen 
Schaden leiden, und der Schnitt verwaͤchſt — deſto 

päter. 
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fpäter. Aus eben diefen Gründen muß man auch Feine 
ſolche Zeit erwählen, da es friert. Wenn der Baum 
gekoͤpft ift, jo wird die Erde der Nänder ganz behutfam 
aufgelodert , damit fie defto eher von den Fafern ber 
Wurzeln durchbrungen werben kann. Sollte der Miit, 
das Stroh, und andre lockre Sachen, die im Herbfte 
barauf gelegt worden find, verfault feyn, fo werden fie 
eine Ede weit von den Wurzeln ‚, mit aller möglichen 
Sorgfalt, damit man den Wurzeln feinen Schaden thut, 
in den Rand eingefcharre. Falle trocknes Werter ein, fo 
ſticht man von einer Wiefe ein paar Stuͤcken Raaſen ab, 
und legt fie auf die Oberfläche des Rande um die Wure 
zeln herum fo, daß die Grasfeite unten legt, Dieſe er. 
halten die Erde auf gemächliche Art feucht, und es hält 
ſich darinnen nicht fo leicht Lingegiefer auf, als irgend — 
Miſt, oder Streu. 

Diefes ift ohngefähr die gewöhnliche Art, wie man 
mit Verpflanzung der Baͤume aus der Baumſchule an 
eine Mauer verfaͤhrt. Herr Miller aber verſichert s) 
aus der Erfahrung, daß es, ſtatt aus der Baumſchule 
Stämme, ſonderlich Pfirſchen und, Nectarinen zu neh⸗ 
men, die etiwan ein Jahr lang aus dem Pfropfauge 
Schoͤßlinge getrieben haben, noch beſſer ſey, wenn man 
ſolche waͤhlt, die im vorigen Sommer oculirt, und noch 
nicht ausgeſchlagen ſind. Das gepfropfte Auge muß 
nur geſund und dick, und die Schale des Stammes an 
dem Orte, wo er geofropft ift,, recht zugewachfen ſeyn. 
Detin wenn diefes im folgenden Zrählinge einen Schoͤß⸗ 
ling 5 oder 6 Zolle lang ausgetrieben hat, welches felten 
unterbleibt,, fo darf man nur den Schößling oben abbre⸗ 
hen ; alsdenn werden auf die Seiten heraus Zweige wach⸗ 
fen ‚ welche fich an die Mauer ziehen laffen; und ſolcher⸗ 
geftalt darf nicht geföpft werden, wie an ſolchen Baͤu⸗ 
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men gefchehen muß,die ſchon ein Jahr lang in der Pflanze 
ſchule gewachfen find. Sonderlich hat diefes, daß man 
nicht Eöpfen darf, bey ſolchen, Bäumen großen Mugen, 
die gern.den Saft laufen laffen, und vorzüglich bey den 
weichiten Gattungen. Freylich muß zwar der Stamm 
des Baumes, der mit der bloßen Pfropffnofpe verfegt 
wird, ebenfalls im Fruͤhlinge gerade über der Knoſpe abs 
gefchnitten werden; immaßen er fonft nicht leicht aus⸗ 
ſchlaͤgt, wenn dieſes nicht. gefchieht. And je näher er an 
dem gepfropften Auge abgefihnitten: wird, defto eher wird 
der Stamm oben von Diefem Auge überzogen. Denn an 
Bäumen, bie an eine Mauer gefegt werden, Darf über 
dem guten Auge nichts gelaffen werden, wie man etwan 
in. der. Baumfchule thut, um die Schößlinge daran zu 
befeftigen. Denn bier laffen ſich die Schößlinge gleich 
und gehörig an die Mauer feft machen, daß ihnen fein 
Schaden gefchehen kann. Es leidet auch die Tragfnofpe 
Dadurch nicht den geringften Schaden , wenn der über 
flüßige Theil des Stammes abgefchnicten wird. Denn 
der Schnitt darf nur mit etwas Baumwachs, oder Lei⸗ 
men bedeckt werben, damit feine Naͤſſe dazu kommen 


kann. 
Ben dieſer Einrichtung wird keine Zeit verloren, ſon⸗ 
bern eher gevonnen, Denn: Bäume, die fehon vorher 
ſtark ausgefchlagen find, ehe man fie verfegt bat, muͤſſen 
doch abgefchnitten werben, und hernach ift es fehr unge. 
wiß, ob fie wieder ausfchlagen, | | 
Die neu verfegten Bäume dürfen nicht begoffen wer⸗ 
ben ‚es müßte denn der Frühling fehr trocken ſeyn. Und 
auch) da darf es weder zu oft, noch in gar zu großer Mens 
ge gefchehen. Es wird aljo auf die Gießkanne der 
Durchſchlag geſteckt, damit das Waffer ganz gemächlich 
und faſt nur Tropfenweife heraus fällt, Denn wenn 
gar zu gäbling gegoflen wird, fo macht diefes den Erd« 
boden har, Wird zu gleicher Zeit mit den . 
au 
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auch der Kopf des Baums, ebenfalls vom fathten begofe 
fen, & wird diefe Anfrifchung: fehr große Dienfte ehun. - 
OO)hngefaͤhr mitten im May werden Die Zweige diefer 
Bäume , worunter verfchiedne zum Theil fchon 6 bis 8 
Zolle lang find, flach an dieMauer angenagelt. Alles, 
was gerade vorwaͤrts gewachſen, oder auch ſchwach ift, 
muß alsdenn weggenommen werden, damit die zurücges 
laßnen Schößlinge deſto mehr. Kräfte befommen. Solle 
ten aber nur zween Schößlinge heraus gewachfen, und 
diefe fehr ſtark ſeyn, fo werden fie zu folcher Zeit oben an 
den Spißen abgefchnitten;; diefes giebt Anlaß, daß aus 
einem jeden zween, oder noch mehr Schößlinge hervor 
wachien, wodurch die Mauer deſto befjer mit Zweigen 
verfehen wird. Es bat ferner feinen guten Mutzen, wenn 
man fie den ganzen Sommer hindurch. in. fehr trodner 
Witterung von Zeit zu Zeit begießt. Sonſt moͤchten 
die Wurzeln, vie im erften Jahre nach der Verpflanzung 
noch nicht gar zu feft in der Erde ſtehen, Durch. die Dürre 
fo verlegt werden, daß der Baum dadurch in ſeinem 
Wachsthume gehindert wird. 

Im Anfange des Weinmonats, wenn die Yäume 
feinen Trieb mehr haben, ift es Zeit fie: zu ſchneiteln. 
Dabey müffen die Zweige nach dem ‚Berbältniffe der 
Stärke des Baums abgefürzt werden. Wenn er alfe 
ftarf iſt, ſo laßt man ſie 8 Zolle lang; iſt er ſchwach, ſo 
muͤſſen ſie 4 bis 5 Zolle lang bleiben. Die alſo geſchnit⸗ 
tenen Schoͤßlinge werden hernach breit an der Wand hin 
gezogen, ſo daß das Mittel des Baums ohne Aeſte bleibt. 
Denn dieſer Theil wird nach der Zeit leicht mit Holz ver⸗ 
ſorgt. Wollte man hingegen die Schoͤßlinge gerade in 
bie Höhe ziehen, fo würden die ſtarkſten den größten 
Theil des Safts aus den Wurzeln an ſich ziehen, in die 
Höhe wachen, und den Seitenäften die Nahrung alſo 
entziehen, daß fie Darüber öfters eingehen, und abfterbens 


Im 
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Im nächftem Sommer , wenn die Bäume anfangen 
auszufchlagen, muß man noch einmal forgfältig darnach 
ſehen. Alle Schoͤßlinge, die gerade vorwaͤrts, oder 
ſonſt am unrechten Orte ſtehen, muͤſſen weggenommen, 
und andre, welche zu kuͤnftigen Aeſten ſtehen bleiben ſol⸗ 
len, in geböriger Orbnung, fo, mie fie gewachfen find, 
breit an der Wand hingezogen werden. Denn diefes ift 
die vorzüglichfte Zeit für alle Obſtbaͤume, wenn man fie 
vecht in ihre gehörige Geftalt bringen will, Kin jebwes 
der, welcher rwünfchet, daß feine ‘Bäume recht gut gera- 
then, und fo ſchoͤn, als nur möglid) ift, wachſen follen, 
muß alfo zu folcher Zeit in eigner Perfon darnady fehen, 
und alle unnöthigen und überflüßigen Knofpen und Schoſ⸗ 
fer wegnehmen, Denn wenn er diefes fo nügliche, und 
‚ zur Zierrach unumgänglich nöchige Stüd der Gärtnerey 
einem gemietheten Gärtner überläßt, fo wird es gar oft 
verabfäumer, oder ganz unachtfam beforg. Wer nicht 
dafür forge, der ift Feine guten Früchte werth. — Es 
darf diefe wichtige Derrichtung nicht bis zu Syohannis, 
wie es immer geſchieht, verfehoben werden. Denn fonft 
muͤſſen hinterdrein eine große Zahl unnüger Schößlinge 
abgefchnitten werden , die bis dahin den übrigen ihre ges 
hoͤrige Mahrung entwenden. Naͤchſt diefem werden im 
‚May einige von den ftärfern Schoffern durch Abnehmung 
der Spigen in ihrem Wachsthume gehindert, Damit fie 
auf den Seiten ausfchlagen, und folchergeftalt an der 
Mauer herum die leeren Pläge überall in richtiger Ord⸗ 
nung überzogen werden. Doc muß man auch folder 
Aeſte nicht zu viel ftehen laffen, damit der Baum nicht 
dadurch entfräfter, und gute Früchte zu tragen untüchtig 
gemacht wird. Dahero dürfen im Sommer feine Zwei⸗ 
ge verkuͤrzt werden, es müßten denn bier oder da leere 
Pläge feyn, wo neue Aefte nöthig wären. Desgleichen 
dürfen die Aefte an der Mauer nicht zu dicht an einander 
Ion, weil fonft ihr gar zu dickes Laub ben ausgefchlag« 

nen 
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nen Schößlingen feine duft zukommen laͤßt; daher wich 
das Holz niemals recht reif, und die nad) der Zeit daran 
wochſenden Früchte können folglich nie ſo wohl ſchmecken, 
“als von foldjen Bäumen, deren junger Trieb völlig Sons 
he und Luft genießt, und gehörig reif wird. 

Im dritten Jahre werden die bis dahin breit gezo⸗ 
gnen Aeſte ſo viel Kraͤfte haben, daß es nicht viel ſchaden 
kann, wenn man auch etliche Reiſer geraͤder in die Hoͤhe 
wachſen läßt, damit det ganze Baum nach und nach die 
Geſtalt eines Fechels befommt. Diefes ift hier die ſchoͤn⸗ 
fte, und befte Weiſe, immaßen die Mauer dadurch am 

allergleichften überall bewaͤchſt. | 

2 2So muß man immer fortfahren, die zwo Horherges 
henden Regeln zu beobachten, welche darinnen beſtehen, 
Daß man den Baum überall, wo moͤglich, an einem Orte, 
wie an dem andern mit tragbarem Holze verforgt, und 
Die Hefte nicht zu Dicht an einander legt. Hierauf kommt 
es überhaupt in der Kunft, Obftbäume, und beſonders 
ſolche, die an Mauerit ſtehen, zu befchneiden an. Die 
erite Regel läßt fich allemal vollkommen dadurch erfüllen, 
wenn man don den jungen Schößlingen an ſolchen Orten, 
wo es an Holze fehle, im May nad) ber obigen Anwei⸗ 
fung die Spigen wegnimmt, Manche rathen zwar, man 
ſolle viefes erft im Brachmonate, ja wohl noch fpäter 
vornehmen. Cs ift aber ju bedenken, daß junger Trieb, 
der fü gar fpät waͤchſt, nicht Zeit genug hat, hinlaͤnglich 
feft zu werden, und Kräfte zu erlatigen, daß er den Froſt 
im Winter aushält. Folglich iſt wohl oßnftreitig int 
Many dazu die beite Zeit. Es darf nur jemand nach dla 
nem harten Winter die Bäume genau anfehen ,. fo wird 
er finden, daß der jünge Trieb mieiftens durch den ver⸗ 
gangenen Froſt umgebracht worden iſt. Sieht er ſich 
noch genauer um, fo wird fich zeigen, daß er, wo nicht 
aller , doch meiftentheils, unbedachtfamer Weife, zu ſpaͤt 
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im Jahre heraus gelockt worden iſt *). Ich babe faft 
nicht nöthig, zu fagen, daß der April, den man eben« 
falls zu dieſer Arbeit vorfchläge, zu früh iſt. Denn der 
‚gefchnittene Aft Bann leicht von einem Falten Nachtfroſte 
umgebracht werden. — Wer diefen Anweifungen bedacht« 
fam nachkommt, der wird nicht nöchig haben, den Som⸗ 
mer über mit einem Meffer einen Obſtbaum anzurübren. 
Daß diefes für alle Gattungen deffelben fehr vortheilhaft 
fen, erhellet aus den vielen Zufällen, welche gemeiniglich 
erfolgen, wenn Bäume in diefer Jahreszeit zu viel ges 
fhnitten werden. Alle weichen, zarten, und mit faftis 
gem Holze verfehenen Gattungen, worunter hauptſaͤchlich 
der Pfirſchbaum ift, erfordern eine lange Zeit, ehe die 
Schnitte, wenn fie groß find, wieder verwachfen. Mitt⸗ 
lerweile dringt Näffe und Regen gar leicht in den verrouns 
deren Theil, und mache öfters, daß die Aeſte ſchadhaft 
werden und abſterben. Ä Ä 


Die Natur felbft giebt uns die ficherfte Anleitung, 


wie weit die Acfte der Obftbäume , oder vielmehr die 
Schoͤßlinge diefer Aefte von einander an einer Mauer ges 
‚zogen werden müffen Wir dürfen uns nur nach) der 
Größe der Früchte und Blätter richten. ‘Denn es muß 


fo eingerichtet feyn, daß von einem obern Ajte weder 


Srüchte, noch Blätter den darunter befindlichen Aſt 
berühren. 


Der Winterſchaitt, wie er immer heißt, wird an 
ben Dbftbäumen gemeiniglid) im Hornung, oder. März 
| verriche 


*) Alle Reiſer, bie nach dem Mittel des Brachmonats 
wachfen, find roh, und ſaftig. Bisweilen fieben zwar 

. wohl etliche Blürhen daran , doch diefe bringen felten 

Fruͤchte. Es find auch die kuͤnftigen Aeſte, Die aus fol 
chem nie recht reifen oder feften Holze wachen, nicht im 
Stande, den Gaft fo gut vorzubereiten, mie es zu guten 
Fruͤchten erfordert wird. 
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verrichtet. Doch die beſte Zeit dazu iſt im Weinmonate, 
wenn das laub anfaͤngt abzufallen. Es iſt dieſes zeitig 
genug, und die Wunden heilen ſchon noch, ehe der Win— 
terfroft heran kommt, daß man alfo davon feinen Schas 
Den an den Bäumen zu befürchten hat. Solchergeſtalt 
Dient aller im Fruͤhlinge auffteigende Saft bloß nur, die 
nugbaren Stücken bes Afts, bie geblieben find, zu ernähe 
ren. Werden fie aber nicht eher, als im Hornung gea 
fchnitten, fo zieht fich der größte Theil des Safts , der 
alsdenn in den Zweigen in Bewegung iſt, in die alleraͤu— 
feriten Theile der Aefte, und giebt den Blüchen Nahrung, 
Die nach der Zeit weggeſchnitten werden muͤſſen, wie man 
dieſes an den aufgelaufenen Knoſpen ſieht. Denn an ſtar⸗ 
fen Schößlingen ſchwellen die oberften Knoſpen allemal 
eher, als die meilten von den unten ftehenden, und jene 
ziehen immer von diejen die Nahrung weg. 


Es ift eine beftändige Gewohnheit der Gärtner, die 
fih auf die Erfahrung gründet, ſchwache Bäume, das 
mit fie defto weniger von dem Schnitte Schaden leiden, 
im Winter, und ſolche, die ftarf ins Holz wachfen, das 
mit ihre Geilheit gehemmet wird, ganz fpät im Frühe 
linge zu beſchneiden. — Herr Miller giebt von diefen 
Wirkungen auf eine fo gelehrte Arc Rechenſchaft, daß 
ich frey befenne, es überfteige diefes, ich will eben nicht 
fagen, aller $eute, doc) wenigftens meinen Verſtand. 
Sch lafje es alfo dabey bewenden, daf id) die Sache 
Fur; anzeige, und den Leſer in des Herrn Millers Gärte 
nerwörterbuch,, unter dem Worte Pfirfche vermeife. 


So viel mag genug feyn von ber Zeit uͤberhaupt, ba 
man Dbftbäume befchneider., Die Art, diefes zu verrich⸗ 
ten, gruͤndet ſich auf Die folgenden Grundfäge, 


Pfirfchen: und Yrectarinenbäume fragen ihre 
Fruͤchte entweder auf dem Jungen Holze des vorbergehen« 
R ben 
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den Jahres, oder hoͤchſtens auf zweyjaͤhrigen Neifern, und 
wenn diefe älter werden, ſo tragen fie weiter nicht mehr. 
Es müffen daher die Aefte diefer Bäume nad) Beſchaf⸗ 
fenheit-ihrer Stärke der vorhergehenden Anmweifung ges 
mäß abgefthnitten werden, damit. fie alle Jahre für das 
gufünftige Jahr neuen Trieb befommen. Der Schnitt 
muß allemal ein wenig fehief geſchehen, und das Meier 
hinter einer Holzknoſpe angefegt werden , die ſich gur 
feicht von einer Blüchknofpe . unterfcheiden läße ; im⸗ 
maßen .die feßtern allezeit Fürzer, runder und mehr aufe 
gefchwollen, als die erftern find. Denn wenn die Keifer 
nicht eine teitfnofpe an dem Drte, wo. fie gefchnitten find, 
haben, fo fterben fie gern bis an die nächfte Knoſpe ab. 
Diefe Leit oder Holzknoſpe ift allemal nörhig, einen Um⸗ 
lauf der Säfte in dem Afte zu erhalten. Die $änge, die 
an den geichnittenen Schößlingen gelaffen werden muß, 
wird der Stärfe des Baumes gemäß eingerichtet. Sie 
Fönnen alfo an einem gefunden ftarfen Baume 10 und 
mehr Zolle lang, an einem ſchwachen aber nicht über ſechs 
Zolle lang feyn. Immittelſt muß diefes einigermaaßen 
nach der Stelle einer guten Holzknoſpe beftimmt werden. 
Denn um einer folchen Knoſpe willen läßt man lieber ein 
Reiß drey bis vier Zoll länger, oder fchneidee es um 
zween, oder drey Zolle kuͤrzer, als es außerdem gefches 
ben würde. Es ift diefes zu dem fünftigen Zuftande des 
Baumes unumgänglich nöthig. Desgleichen ift es noth« 
wendig, alle ſchwachen Schößlinge, wenn auch gleich et. 
liche Blüthen daran ftehen, ganz wegzuſchneiden. Denn 
‚ biefe Haben zur Nahrung der Früchte nicht Kräfte genug, 
fondern entfräften nur die übrigen Theile des Baumes. 
Wenn Diefes verabfäumet, und hiernächft alle Räuber, 
fobald fie ſich fehen laffen, nicht weggenommen werden, 
fo veranlaft diefes, nad) der Meynung des Herrn Mile 
lers, die Hälfte des Brandes, worüber ſich die Leute bes 

| Flagen, 
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Flagen, wiewohl fie ihm einen unrechten Namen geben, 
und fic) in der Urfache irren. 
Bey Annagelung der Aeſte an die Mauer muß bar 
auf gefehen werden, daß man fie, fo viel möglich, an eis 
nem Orte ſo weit, als an dem andern nagelt, damit die 
Dlätter, wenn fie hervor fommen, Platz zu wachfen ha⸗ 
ben, und den Aeften nicht gar zu viel Schatten geben. 
Soweit e8 die Natur des Baumes erlaubt, Darf man fie 
durchaus nicht gerade in die Höhe nageln. Denn fie 
pflegen leicht oben auszutreiben, und die Zweige bleiben 
unten nackend, wenn man fie auf folhe Weife ziebet. 
Wofern ſich Früchte angefegt haben, und fo groß als 
eine welſche Nuß find, nimmt man, was zu viel iſt, 
weg, und läßt fie wenigſtens fünf bis ſechs Zolle weit von 
einander ftehen. Denn fo viet Nahrung kann fein Baum 
hergeben, daß fo viel Früchte volllommen werden, als 
er bisweilen hervorbringe, Es iſt ganz augenfiheinlic) 
beffer , fotche Früchte, die ihn zu. fehr beläftigen, zeitig 
abzubrechen, als fie lange ftehen, und den übrigen das 
durch die Nahrung entziehen zu laſſen. Sonderlich ift 
in dem legtern Falle zu bedenken, daß ber Baum felbft 
öfters fo entfräftee wird, Daß er drey bis vier Sabre 
lang nicht vecht gut traͤgt. j 
Sollte es fehr Heiß und dürre werden, fo ift es rath⸗ 
fan, um den Stamm eines jeden Baumes in die Erde 
eine Grube zu machen, die im Durchfchnitte etwan 6 Fuß 
beträgt. In diefe Grube wirft man Stroh, oder an⸗ 
dere leichte Sachen, und gießt nad) Beſchaffenheit der 
trocknen und heiffen Witterung in 8 oder 14 Tagen ein 
mal die Grube voll Wafler. Hat man ein Gefäß oder 
Werkzeug, womit das Waffer gleich einem Regen über 
den ganzen Baum weg gefprengt werben kann, daß es 
von den Aeften nach der Wurzel hinab ſinkt, fo befördert 
diefes das Wachsthum ber Früchte, und hindert, daß ſie 
S 3 nicht 
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nicht abfallen,, wie ſie es fehr gern hun, mo es nicht alfe 
gemacht wird. Diefe Nahrung, die man immerfort den 
Früchten mittheite, macht auch ihren Geſchmack beffer, 
und die Bäume ſelbſt bleiben dabey munter und friſch. 
Dod darf man nicht länger begießen, als, fo lange die 
Früchte wachſen. Denn nachgehends kann es leicht Dem 
DBaume und den Früchten nachtheilig feyn; immaßen ein 
trockner Herbit ſowohl Holz; als Früchte viel beffer, als 
ein feuchter reif macht. | | 

Herr Miller preift diefes Verfahren aus eigner fans 
ger Erfahrung an; er gruͤndet fich auf. eben diefe unfehla 
bare Zührerinn t), wenn er eg tadelt, daß die Leute fo 
gar oft, um den Früchten Sonne zu geben, die Blätter 
von den Bäumen abrupfen. Denn da diefelbe zum 
Schutze der Bluͤthknoſpen, die allezelt unten an ihren 
Stielen ſtehen, unumgänglich nöthig find, fo muß dies 
fen Knoſpen freylich weh gefchehen, wenn man die Bläte 
ter abreißt, ehe fie das ihnen von der Matur angewieſene 
Amt verrichtet haben. | 

Eben dieſer verwirſt die gewoͤhnliche Meynung, daß 
Pfirſchbaͤume nicht fange ſtehen, und dahero wenn ſie 
zwanzig Jahre geſtanden haben, neue geſetzt werden muͤſ⸗ 
ſen. Er verſichert uns, er habe die vortreflichſten Pfir⸗ 
ſchen von verſchiednen Gattungen geſehen, welche auf 
funfzigjaͤhrigen, und noch aͤltern Baͤumen gewachſen was 
ren. Die angezeigte irrige Meynung leitet er von der 
unrechten Gewohnheit der Franzoſen her, welche ihre 
Pfierſchen gemeiniglich auf Mandelſtaͤmme pfropfen, die 
freylich von kurzer Dauer ſind. Er giebt den Rath, man 
ſolle das Erdreich, wo Obſtbaͤume ſtehen, ein Jahr ums 
andre mit wohl verfaultem Miſte duͤngen, und denſelben 
im Wintermonate eingraben, damit der Regen die frucht⸗ 
baren Theilgen davon hinunter fpülen moͤge, ehe ver 

| - Frühling 
t) Gardener’s Diet. Art. Perſica. 
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Frühling herbey kommt. Zur Beftätigung feiner Mey⸗ 
nung ‚beruft er fich auf das Verfahren der Gärtner im 
Montreuil bey Paris , welche feit undenflichen Zeiten 
wegen Wartung der Pfirfchen berühmt find, und eben. 
fo gut Die Ränder, wo ihre Pfirſchen ftehen, als Küchen» 
gärtner das Land zu ihren Hülfenfrüchten ein Sahr um 
das andre-düngen. Seinen Gedanken nad) ift Kuh⸗ 
oder Schweinsmift, der fechs oder acht Monate vorher, 
ehe man ihn braucht, mit guter Erde gemengt, und uns 
ter der Zeit fleißig gewendet und mild gemacht worden 
iſt, am beiten in lockern oder fandichten Boden; immafe 
jen diefe Düngung nicht fo hitzig ift, als mit Pferdemiſt. 
Diefer ift nach feiner Mennung mit leichter fandichter 
Erde, oder mit Steinfchlenafche nermifcht, in feften 
Boden vor allen andern brauchbar. | 
Zrifchen der Wartung und Beſchneidung ber Pfir⸗ 
ſchen und der Aprifofenbäume macht hauptſaͤchlich ein 
einziger Umftand, der leicht in die Augen fällt, einen 
Unterfchied.  Aprikofenbäume tragen nemlih Früchte 
nicht nur auf dem Holze des legtern Jahres, fondern auch 
wohl auf jungem Triebe aus zwenjährigem Holze. Mair 
muß alfo diefe, wenn im Sommer befhnitten wird, nicht 
verlegen, und nur bey dem Schnitte im Winter Die Aeſte 
— Damit fie, wo es noͤthig iſt, friſches Holz aus⸗ 
treiben, | | 
Kirſchbaͤume laffen ſich nicht wohl befchneiden, weil 
fie ganz an dem äußerften Ende ihrer Zweige viele Bluͤth⸗ 
fnofpen tragen. Wer fie num abſchneidet, derfelbe macht 
ſich niche nur die Früchte weniger, fondern giebt oft An« 
laß, Daß der ganze Zweig abſtirbt. Wenn alfo Kirfch« 
bäume an Mauern gefegt werden, (wiewohl id) diefes 
aus bereits angeführten Gründen nicht für rathſam ad)" 
ten kann,) fo müffen die Zweige fo lang, als fie wachfen 
wollen, in die Breite gezogen werden. Wo etwan an 
der Mauer ein leerer Plag ift, da verfchneidet man 2 
4 arfe 
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ſtarke Nebenaͤſte, daß fie an der Seite ausfchlagen, und 
die Luͤcke ausfüllen. Zu gleicher Zeit müffen alle gerade 
porwachfenden Zweige, und am unrechten Orte ftehende 
Knoipen weg, oder an andere Orte gebracht werden. 
Denn wenn man fie zu. groß wachen läßt, und alsdenn 
abſchneidet, ‚fo laßt der Baum an demfelben. Orte das 
Sarz fahren; und überhaupt thut das Meiler an Kirſch⸗ 
bäumen mehr Schaden, alg an andern Bäumen, Man 
muß ſich aber in. Acht nehmen, daß man den jungen Trieb 
an den Seiten des zwey / big dreyjährigen Holzes nicht ab- 
ſtoͤßt. Denn daran wachfen die meiften Früchte, und 
diefe Fruchtbarkeit dauert. etliche Jahre lang. Die Vers 
abſaumung diefer noͤthigen Behutſamkeitsreguln iſt eben 
die Urſache, daß Kirſchbaͤume gar öfters unfruchtbar find, 
Sonderlih wird die Morelle immer ſchwaͤcher, je mehr 
fie geſchnitten wird, und wenn man gar zu fehr Daran 

ſchneidet, fe gebt fie zulegt gar ein. u 
 -Pflaumenbäume haben. ihre Fruͤchte nicht nur: auf 
dem zährigen. Holze, ſondern auch auf jungem Triebe, 
der aus vieljährigem Holze heraus waͤchſt. Es iſt alfa 
eben nicht noͤthig, die Zweige zu. verfchneiden, und das 
durch alle Jahre überall neue Zweiglein zu erhalten, wie 
etwan bey Pfirfchen. und, dergleichen gejchehen muß; 
denn je flärfer diefe Baͤume geſchneitelt werden, deito 
mebr wachſen fie ins. Holz, bis ſie endlich die Kräfte ver» 
lieren,, worauf fie ihr Harz fahren laffen, und eingehen. 
Es ift alſo bey Beſchickung der Pflaumenbäume am bes 
fen, wenn man ihre Zweige, fo. wie fie gemachfen find, 
in gleicher Weite nach dem Verhaͤltniſſe der Laͤnge ihrer 
Blaͤtter in einander legt,. Wo. nicht Zweige genug vor⸗ 
. handen find, die Luͤcken an den Bäumen auszufüllen, da 
kneipt man die Spigen an den Aeiten im Anfange des 
Muaymonats, nach der bey den Pfirfhbäumen gegebnen 
Anweifung ab, damit fie an der Seite ausfchlagen, und 
die Lücken vpll machen, Dieſes, und Die Wegräumung 
| aller 
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aller unorbentlih, und vorwärts gewachſenen Schöß. 
finge und Knoſpen, fobald fie in der Zeit ihres Wuchfes 
hervor kommen, macht diefe Bäume ſehr ſchoͤn und grün. 
Es wird auch eben nicht noͤthig feyn, fie im Winter zu. 
- beichneiden , welches immer für alle Früchte mit Steinen 
oder Kernen üble Folgen nach fich zieht. Denn es wird 
immer gern bie Frucht mit meggefchnitten, und die An⸗ 
zahl der Schößlinge vermehrt; immaßen ,. fo oft ein Aft 
verſchnitten wird, aus den Yugen unter dem Schnitte ges 
meiniglid) zween oder mehr Schößlinge hervor machen. 
- Dadurd, und durd) unverftändiges Schneiteln wird der 
- Baum fo voll Aefte, daß er nur Fleine, und übelfchmes 
ende Früchte trägt. Zudem räumt man ihnen immer, 
wenn fie gefegt werden, nicht Pla genug ein, fich aus« 
zubreiten; nachherg fieht man gar oft, daß ein jeder Aſt 
an einem Hbftbaume, es mag nun recht oder nicht recht 
ſeyn, Die Wirfung des Meffers empfindet. Um biefer 
Berftümmelung zu entgehen, ift das einzige Mittel dieſes, 
daß man den Bäumen Plag genug verſtattet, worinnen 

fie ihre Zeige fo lang als möglich ausbreiten koͤnnen. 
Birnbaͤume können , wenn die Früchte abgenommen 
find, zu jeder Zeit, nur nicht im Anfange des Maͤrz ⸗ 
monats verfihniegen werden, Doch je eher es geſchieht, 
defto beſſer iſt eg, Inzwiſchen, iſt es dieſen Bäumen, 
wenn man es auch bis in den Frühling aufſchiebt, nicht fo 
nachtheilig , als andern, deren Früchte zärter find. Op⸗ 
dentlicher Weiſe haben fie ihre Blüchfnofpen zuerft ganz 
am Außerfien Ende des jährigen Wuchſes. Schneider 
man diefes ab, fo werden zugleich die Bluͤthen megges 
ſchnitten. Hernach fchlägt der Baum aug den Augen 
gerade unter dem Schnitte aufg neue aus, und wäachft 
gar zu ftarf ins Holz. Würde man hingegen die Kno⸗ 
fpen, welche nun aufs neue ausfehlagen, unangerührt ges 
laſſen Haben, fo würden fie neuen Trieb befommen, wel⸗ 
her hernach Früchte truͤge. Man muß alfo einen Birne 
6x baum 
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baum niemals in feinem Wachsthume flören, es müßte 
denn nöthig feyn, allerhand daran befindliche Luͤcken mit. 
Holz auszufüllen. Doch müffen die Aefte, fo weit als 
es angehen will, wagerecht, oder breit gejogen werden. 
Herr Miller fagt u), er babe dergleichen Aefte gefeben, 
- die von dem Stamme des Baumes weg mehr als zwan⸗ 
zig Fuß lang gemefen wären, und auch an ihrer ganzen 
Sänge Früchte getragen hätten. Denn ihr neuer Trieb, 
der etliche Jahre lang fruchtbar bleibt, waͤchſt öfters aus 
drey⸗ bis vierjährigen Zweigen heraus. Das Hauptwerk 
demnach ift, unter der Zeit, da fie wachfen, fleißig nach⸗ 
zuſehen, alle Rnofpen und Schößlinge, die am unrechten 
Orte ftehen, wegzufchaffen, und die, welche ftehen blei⸗ 
ben, in gehöriger Ordnung an der Mauer herum zu ziee 
ben. Wenn man fie auf folche Art im Sommer wartet, 

und alle Räuber und Ausläufer, fobald fie fich blicken 
laffen , wegfchafft, fo wird im Winter an diefen ‘Bäumen 
eben Fein Schneiteln weiter nöthig feyn. 


Was bey den Pfirfchen angemerft worden, daß fie 
nemlich begoffen,, die Erde um fie herum loder gehalten, 
und zur Aufnahme des Regens und des Thaues an bie 
Wurzeln geſchickt gemacht, und daß eine leichte Decke auf 
die Oberfläche der. Erve, über den Wurzeln gelegt wer, 
den müffe, dieſes ijt hier, wenn die Früchte fich ange 
fegt haben, und unter der Zeit ihres Wachsthums eben 
fo nörhig. Nicht weniger muß man auf irgend eine dort 
vorgefchlagne Art ein Jahr ums andre im Herbfte ihnen 
etwas Düngung geben. Wer ferner alle Winter den 
Erdboden tuͤchtig umgräbf, ermeift ihnen ſowohl, als allen 
andern Hbftbaumen eine große Wohlthat, fonderlich wenn 
fie anfangen alt zu werden, nur muß man dabey Die Wur⸗ 
zeln gehörig fehonen. Denn wenn damit nicht behutſam ums 

gegane 
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gegangen wird, ſo kann man ſich auch keine Hoffnung 
machen, daß der Baum in der Krone gut bleibt. 
Wenn man die Birnen abnimmt, fo muß man ſich 
fehr in Acht nehmen , daf man der Bluͤthknoſpe für das 
fünftige Syahr, welche allezeit an einerley Zweige dicht 
unten an dem Stiele der Frucht fich befindet, feinen Scha« 
den thut. Es wird diefes gar oft verfehen, wenn man 
die Birne abbridye, ehe fie reif iſt. Bleibt fie aber ftes 
hen, big fiedie gehörige Reife erlangt hat, und beugt man fie 
alsdenn ganz fachte in die Höhe, fo loͤſt fich der Stiel von 
bem Zweige ab, ohne der Knoſpe etwas zu $eide zu thun. 
Alle Sommerbirnen muß man, fo wie fie reif werden, 
nach und nad) abnehmen, Denn über einen oder zween 
Tage, nachdem fie vom Baume genommen find, bleibe 
nicht leicht eine gu. Auch viele von den Herbftbirnen 
dauern nicht. über zehn bis vierzehen Tage, nachdem fie 
abgenommen find. Winterbirnen bfeiben an dem Baus 
me, fo lange es die Witterung erlaubt, und Fein Froft 
zu befürchten if. Denn wenn diefer fie druͤckt, fo ver⸗ 
liehre der Saft feinen fcharfen,, und guten Gefchmad, 
und fie werden gleid) Darnad) faul. Bleibt das Werter 
bis zum Ente des Weinmonats mild, fo ift diefes wohl 
die beite Zeit, fie abzunehmen. Es muß Diefes aber 
allemal in trocknem Wetter, und zu einer Zeit gefchehen, 
da auch die Bäume vollfommen trocen find. Wenn 
man fie abgenommen hat, fo legt man fie behutfam eine 
neben die andte in einen breiten flachen Korb, daß man 
fie nicht zerquetſcht, oder aufftößt. In der Obſtkammer 
werden fie ‚einzeln wieder heraus genommen, und jede 
Gattung vor ſich allein dicht auf einen Haufen an einen 
trocknen Ort gelegt, daß fie 8 bis 14 Tage ſchwitzen. 
Unter der Zeit bleiben die Fenfter offen ftehen, daß die 
Luft hinein ftreihen, und die aus den Früchten ausge⸗ 
duͤnſtete Feuchtigkeit wegführen fann. Wie man es an⸗ 
ftellen müffe , daß fie ſich eine lange Zeit erhalten, worin⸗ 
- nen 
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nen ſie eben fo wie die Aepfel abgewartet werben, davon 
werden wir in bem Abfage yon hochſtaͤmmichten Hüftbäue 
men weitläuftiger reden, 


Seigenb&ume kommen faft überall for. Doch 
tragen fie nicht feicht Früchte, wenn fie nicht frey in der 
$ufe ſtehen. Sie tragen am beften und reichlichiten auf 
feftem guten Boden, oder auf milden Erdreiche, bas 
ein oder anderthalben Fuß tief über Freidichten Boden 
liegt, Wenn fie auf trocknem Boden ftehen, fo fallen 
die Früchte, im May und Brachmonate, wenn es zu 
ſolcher Zeit ebenfalls trocken ift, gern ab, Diefes zu dere 
bindern darf man nur Die Bäume gut begießen, und den 
Erdboden mit einer leichten Dede von Stroh, u. dergl. 
zudecken, daß er etwas feucht bleibt, 


In warmen $ändern wachſen dieſe Bäume. aus dem 
Saamen. In Engelland werden fie durch Ausläufer 
aus den Wurzeln, durch Pfropfreifer, oder Senfer fort 
gepflanzt. Mit Ausläufern gelingt es nach ben fchon 
mehrmals angegebenen Gründen nicht recht gut, Die 
Dfropfreifer werden im Herbfte von den Bäumen abge 
ſchnitten, meil zu folcher Zeit der wenigfte Saft heraus 
zu laufen pflegt. Man nimmt fie von den fruchtbarften, 
derbften, und mit den Fürzeften Abfägen verfehenen Yes 
ſten. Unten muß von dem jährigen Holze etwas dran 
bleiben, Oben bleibt die Spige dran, und wird nicht, 

wie an andern Pfropfreifern abgefchnitten, Man darf 
fie nur zween, oder drey Tage lang, ehe fie gepflanzt 
werden, an einen fchattichten Ort fegen , fo heilt ber 
Schnitt” fo weit zu, daß ihm nicht zu viel Saft entgeht, 
und fie verfaulen. Mach diefem werden fie acht ober neun 
Zolle tief in ein Beet von guter Erde, auf einen warmen 
Fleck, eingefegt. Die Oberfläche des Erdbodens wird 
drey bis vier Zolle dick mit Alter Gerberlohe zugebedt, 
damit der Froſt nicht hinein kann. Sollte ein — 
| inter 
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Winter werden, fo dede man über die Spigen Erbfene 
ſtroh, Farnkraut, oder fonft etwas leichtes, damit ihnen 
die unfreundliche Witterung Beinen Schaden thut. Diefe 
Dede wird nad) und nad) im Fruͤhlinge wieder wegge⸗ 
nommen, — von dem Froſte nichts weiter bee 
forgen darf. Doch kann die Gerberlöhe darauf liegen 
bleiben, damit die trocknen Winde im Fruͤhlinge, und 
die Sonne im Sommer nicht zum Schaden der jungen 
Pflanzen gar zu tief. in den Erdboden dringen können, 
Im folgenden Herbſte werden diefe Keifer genugfam mit 
Wurzeln verforge feyn, und zw folcher Zeit ſetzt man fie 
an bie Orte, wo fie ſtehen bleiben ſollen. Hier ift es 
wiederum rathſam, fie mit Stroh, und dergl. den fol⸗ 

genden Winter zu verwahren, | 
Ableger oder Genfer find zu Fortpflanzung dieſer 
Hrüchte am beften. Sie müffen eben, wie die Keifer, 
von holzichtem, derben, und techten veifen Zweigen art 
den fruchtbarften Bäumen gewählt werden. Von jun. 
gen fehr mic Saft angefüllten Schößlingen taugen fie 
nicht viel, immaßen ihre Gefäße weit und offen find, das 
ber fie gerne ſehr vielen Saft von ſich geben. Die befte 
Zeit abzulegen iſt im Herbſte. Woferne der Winter fehe 
fireng werden follte, dürfte es wohl rathfam feyn, auf 
den Erdboden um fie herum alte Gerberlohe, oder fonft 
etwas leichtes zu legen, damit fie der Froſt nicht verlegen 
könne. Im folgenden Herbſte haben fie fchon fo viel 
Wurzel, daß man fie von dem Hauptſiocke abnehmen 
kann. Es ift am beiten, fie gleich, fobald fie abgeſchnit⸗ 
ten find, an die Orte zu fegen, wo fie ftehen bleiben ſol⸗ 
ien. Doc) Fönnen fie auch bis zum Frühlinge an ihrem 
erften Orte ftehen, und alsdenn verfegt werden. Die 
Abfonderung aber von dem Hauptſtamme muß allemal 
im Herbſte gefchehen, meil fie zu ſolcher Zeit nicht fo voll 
Saft, als im Fruͤhlinge find. Sie laffen ſich auch niche 
gut verpflanzen, wenn fie gtoß find. Nachdem aa 
m 
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im Herbfte verfegt hat, fo: wird: die Oberfläche des Erd⸗ 
bodens um die Wurzeln herum mit einer leichten Dede 
zugedeckt. Faͤllt ein ferenger Winter ein, fo ift es ebens 
falls dienlih, Schilf, Stroh, und dgl, nad) der bey den 
Reiſern gemeldeten Weiſe oben auf’ die Spige zu decken. 
Dieſe Bäume müffen allezeit in allen warmen Laͤn⸗ 
dern als hochſtaͤmmichte Baͤume gefegt werden. In En 
gelland aber fegt man fie faft immer an Mauern. Mies 
wohl die Erfahrung an den dafelbit befindlichen wenigen, 
alten, hochftämmichten Bäumen beweilt, daß die Fruͤch⸗ 
te auf hochitämmichten Bäumen, wo nicht beſſer, doch 
wenigiteng eben fo gut, als an Mauern reif werden, und 
DaB auf den erftern immer das meifte wählt. Herr 
Miller ijt daher in der feiten Meynung, daß fie entwe⸗ 
der hochſtaͤmmicht, oder an Spaliere gefegt werden muͤſ⸗ 
fen, und meynet, es gelinge in Engelland mit den letz⸗ 
tern am beften. Von beyden werde ich in den naͤchſtfol⸗ 
genden Abjagen reden, Hier will ich nur fagen, wie er 
diefen Baum befihnitten haben will, nebft einigen allge 
meinen Anmerkungen , die beobachtet werden müffen, 
wenn man ihn an eine Mauer zieht. 

Bey der Befchneidung der Feigenbäume muß man 
niemals von den ‚Heften etwas wegfchneiden. Denn die 
Früchte fommen ‚allemal an den Spigen der im vorigen 
Jahre gewachfenen Zweiglein hervor, Ueberdiefes ſtirbt 
der gefchnittene Aft immer gern gar ab. Es ilt.alfe, 
wenn der. Baum zu viel Aefte hat, am allerbeften, alle 
die, welche gar nicht tragen, glatt weg zu fehneiden, und: 
bloß diejenigen in geböriger Entfernung von einander fies 
ben zu laffen, welche die meiften Seitenäfte haben. Diefe 
Entfernung muß mwenigftens einen Fuß ausmachen, und 
die Seitenäfte müffen 4 oder 5 Zolle von einander ent⸗ 
fernt ſeyn. Man befchneidet diefe Gattung von Baus 
men lieber im Herbfte, als im Fruͤhlinge, immaßen fie, 

wie alle übrigen Bäume, im Herbſte am allerwenigften 
| mit 
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mit Safte angefuͤllt ſind, und folglich am allerwenigſten 
Saft laufen laſſen*). Ferner muͤſſen alsdenn alle 
Herbſtfeigen von den Zweigen abgenommen werden. Je 
eher dieſes nach der Zeit, da die Blaͤtter abgefallen ſind, 
geſchieht, deſto beſſer widerſteht der junge Wuchs dem 
Froſte im Winter, 

Zumeilen, wenn die Witterung fehr kalt und feucht iff, 
will das junge Holz an den Feigenbäumen gar nicht hart 
werden, ſondern bleibt weich und voll Saft. Alsdenn 
iſt wenig Hoffnung zu Früchten auf das Fünftige Jahr 
vorhanden. Denn der erſte Froſt im Herbſte toͤdtet vie 

-Spigen an den Zweigen, und diefes erftreckt fich ziemlich 
weit hinunter. Da ift es nun am beften, alles, was ab« 
geftorben iſt, megzufchneiden,, damit es nicht weiter um 
fich greift, und das gefunde Holz anſteckt. Die Früchte 
fommen hauptſaͤchlich aus den vier oder fünf oberften. Abs 
fägen der Zweige hervor. Aus diefem Grunde muß man 
fo viel kurze Seitenfhößlinge, als möglich, zu erhalten 
ſuchen, und fid) alle Mühe geben, daß man überall an 
dem Baume immerfort neuen jungen Trieb befördert, 
Feigenbaͤume, die an einer Mauer angelegt find, 
müffen bey SHerannahung des Winters losgemacht wera 
den. Man nimmt ihnen fodann alle noch übrig geblie— 
benen Blätter, und alle fpäten Früchte, die in. falten 
Gegenden fchmwerlich reif werden. (Gleichwohl ift die 
zweyte Frucht, die aus dem Holze eben deffelben Jahres 
heraus wächft, in warmen Gegenden die Hauptfächlichite.) 
Die Hefte beugt man, in Eleine Bündel gebunden, nach 

dem 
*) Wenn ein gefunder Aſt von einem Keigenbaume im 
Herbſte abgebrochen oder abgefchnitten wird, fo hört der 
Saft in einem Tage, ja wohl noch eher, auf zu laufen. 
Bird er aber im Frühlinge gefchnitten, fo dauert dieſes 
eine Woche, und wohl noch langer, und nach diefem Vers 
haͤlt niſſe heile; die Wunde defto fpater zu. MiuLer’s Gar- 
denerꝰs Dict. art. Ficus. 
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dem Erdboden zu, bindet ſie an Stecken an, daß ſie die 
Erde nicht berühren, weil ſonſt der Dampf aus derjelben 


fie ſchimmelicht machen; oder der Wind fie zerbrechen 


möchte: Druͤber weg dedt man Stroh, um fie gegen 
den Froft ju verwahren. Diele Dede witd im Frühe 
linge, wenn vom Frofte nicht viel mehr ju befürchten ift, 
nad) und nad) wieder weggenommen. Vothin ſagte ichx), 
es ſey ein Itrthum, wenn die Leute daͤchten, es waͤre 
für Obſtbaͤume ein Nutzen, daß fie an Mauern gelegt 
würven. in deurlicher Beweis davon find die Feigen. 
baͤume, welche in Engelland faſt allemal mehr Fruͤchte 
tragen , weni fie an Mauern ſtehen, die nach Mitternacht 
oder Morgen zu gerichtet find , als at Mauern, die fid) 


nach Mittag, oder Suͤdoſt kehren. Denn an den lege 


tern werden bie Früchte im Fruͤhlinge, wenn beſonders 
im Anfange deſſelben warmes Wetter iſt, ſo zeitig her⸗ 


aus getrieben, daß die Kaͤlte, die in Engelland immer 


gern im April, und May noch einmal wieder kommt, den 
groͤßten Theil davon druͤckt, und macht, daß ſie abfallen. 
Was aber an jenen Mauern ſteht, und ſpaͤter heraus 


kommt, daffelbe entgeht gemeiniglich dieſer Gefahr: 


Noch viel eher ift diefe Gattung der Bäume von Dergleis 
chen Gefahr frey, wenn die Baume an Spaliere , oder 


hochſtaͤmmicht gepflanzt werden. 
Manche Leute, die beſonders ſich mit dem Obſte 


| Mühe geben, und dieſe oder jene außerordentlichen Kos 


ften nicht achten, laffen an ihre Mauern ein Gitter von 
Latten anfchlagen, das ſich inwendig von einem. Pfeiler, 


‚bis zum andern erſtreckt, wenn anders die Maier mit 


Pfeilern gebauet ift, wie diefes ju der gegenwärtigen Ab⸗ 
ſicht ſeyn muß y). Dieſes Lattenwerk ift faſt eben fo, 
wie die Spaliere gebaues 2); es darf aber nicht — in 

die 


x) ©. 25 y) 6.16 
z) Wie & Spen gebauet — idee man im naͤch⸗ 


fien Ab 
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die Hoͤhe geſetzt werden, als bis die Baͤume ſich recht 
ausgebreitet haben, und anfangen vollauf Fruͤchte zu tra⸗ 
gen. Bis zu ſolcher Zeit kann man fie an ſonſt ein nies 
driges Geländer von Eſchen, oder andern gefchmeidigen 
Stecken anbinden, daß man die Gitter nicht ohne Noth 
‚dem fchlimmen Wetter ausfeßen darf, Denn gemeini« 
glicy find diefe aus gutem Tannen» oder Eichenholze zier⸗ 
lich gemacht, und viel höher, daher fie auch. mehr koſten. 
An diefen Gittern muß jedesmal der vierte gerade in bie 
Höhe ſtehende Stab ftärfer als die übrigen, und mit ei⸗ 
fernen Haafen an die Mauer befeftiger feyn. Die Haa⸗ 
fen laſſen ſich am beften, zur Zeit, wenn man das Git⸗ 
ter bauet, in die Mauer einfchlagen. Diefe ftärfften ge 
rade ftehenden Pfoften dürfen ohngefaͤhr drey, aber durch“ 
aus nicht mehr als vier Fuß von einander feyn. Die 
Duerjtäbe dürfen nur leicht weg, wie an gemeinen Spas 
lieren gemacht werden; doch muͤſſen fie viel enger an cine 
ander liegen. Zu Pfirfchen» und Aprifofenbäumen, die 
ihre Früchte größten TIheils an dem jungen Holze anſe⸗ 
gen, müjfen die Vierecke des Gitters nicht über drey big 
vier Zolle weit feyn. Hingegen zu Bäumen, welche 
auch am alten Holze fortfahren zu tragen, iſt es nöthig 
fie 5 bis 6 Zolle, und zu Weinftöcfen 8 bis 10 Zolle 
weit zu machen. An diefe Geftelle bindet man die Zıveis 
ge der Bäume mit Weidenruthen, Bindfaden, und der« 
gleichen weichen Bändern eben fo, wie an die Spaliere 
an. Genagelt darf nirgends Be, weil es dem Holz · 
werfe Schaden thur. 

Es müffen diefe Geländere etwan zween Zolle von 
der Mauer abftehen, und fie tragen, wie man glaubt, 
fehr viel zu Erhaltung der Schönheit an der Frucht bey, 
wenn diefe nicht gar zu Dicht an der Mauer anliegen darf, 
ob fie ſchon eben fo gut alle Bortheile von der zuruͤckpral⸗ 
lenden Sonnenhitze in diefer Verfaſſung zu genießen bat. 
Bo Geländere gebraucht werden, da befomnit bie Mauer: 

IV. Tpeil.. T auch 
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auch nicht fo viele Löcher von den Nägeln, die alle Jahre 
bineingeichlagen und herausgezogen werden muͤſſen, wo⸗ 
durch allemal etwas Kalf herunter gerifjen, und folglih 
die Mauer gefhwächt wird , nicht zu gedenfen , daß 
Schnecken und anderes Ungeziefer in folchen Löchern der 
Mauer Schuß findet, und brüter. 

Sollen feine Geländere angelegt, und doch die Mauer 
mit Pfeilern gebauet werden, fo verurfacht diefes einen 
fehr angenehmen Anblick, wenn jeder Baum mitten zwi⸗ 
ſchen zween Pfeiler gelegt wird. Legt man hingegen Ges 
ländere daran, fo müflen die Bäume alfo an diefelben 
gepflanzt werden, daß die Aefte queer über die Stäbe 
weg liegen, an welche. man fie anbindet. 


Fünfter Abſatz. 
Bon Obſtbaͤumen an Spalieren, 


Bom⸗ an Spalieren dürfen nicht fo weit von einan⸗ 
>’ der, als esan Mauern gefchieht, gepflanzt were 
den. Denn wenn-fich ihre Aefte gar zu lang ausbreiten, 
fo haben fie nichts fo gar feftes, woran fie fid) halten fön« 
nen, Die Luͤcken fönnen auch nicht. fo gleich mit fragbas 
ren Aeſten ausgefüllt werden. Gleichwohl ift es Fein 
fonderlicher Anblick, wenn es daran fehlt. 

Das Spalier, oder Geftelle, woran man die Bäume 
legen will, darf nicht eher, als im. dritten Fahre ihrer 
Pflanzung gemacht werden. Bis dahin darf man nur 
etliche kurze Stecken an jeder Seite.der Bäume in die 
Erde fchlagen, und die Aefte flach daran binden; dieſes 
reicht ſchon zu, ihnen die gehörige Geftalt zu geben, nad) 
welcher fie wachfen follen. Man fommt am wohlfeilſten 


weg, wenn man diefe Geländere aus Efchenholze macht. 


Die gerade in die Höhe ftehenden Pfähle werden did, 


und obngefähr fechs und einen halben Fuß lang gemadht,. 


unten 
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unten am dickſten Ende zugeſpitzt, und einen Fuß teilt 
von einander in das Frdreic in gerader Linie, einer fo 
hoch, als der andre, eingefchlagen, daß die Höhe vom 
Erdboden ohngefähr s Fuß beträgt. Schwaͤchere Stäbe 
nagelt man oben quer auf Die gerade ftehenden, daß fie 
in einer gleichen Stellung bleiben; eben dergleichen wer 
den, jedesmal neun Zolle weit, quer über die hohen 
Pfähle von oben bis unten genagelt. Die Duerftäbe 
fann man mit Drath an die Pfähle befeftigen, an den . 
Enden glatt abfchneiden, und annageln, damit fie gegen 
ftarfe Winde und andere Zufälle defto beffer verwahrt 
find. Hernach darf man alles jufammen anfärben ‚_ oder 
mit Dele beftreichen, fo Dauert es eine lange Weile. Frey⸗ 
lich fallen die Spaliere mehr in die Augen, wenn fie in 
der gehörigen Größe aus vieredichten Zimmerholze ge« 
bauet find, Dafür aber Eoften fie-viel mehr, und dauern 
doch nicht länger, fie dienen auch zu Erreichung ihres 
Endzweds nicht im mindften beffer , als die vorhers 
gehenden, | 

Wenn das Geſtelle auf ſolche Art fertig iſt, ſo wer⸗ 
den die Aeſte des Baumes mit kleinen Weidenruthen, 
Bindfaden, u. dergl. angebunden. Sie muͤſſen aber 
breit gezogen, und die Entfernung zwiſchen ihnen fein 
an einem Orte fo weit als an den andern, und der Größe 
des taubes fowohl, als der Frucht gemäß eingerichtet 
feyn. Hingegen dürfen fie Durchaus nicht quer über eine 
ander, oder zu dick neben einander liegen. Zu den größ« 
ten Früchten wird zwifchen ven Aeften wenigftens 6 oder 
8 Zolle Plag erfordert. Sind aber die Früchte nicht 
gar zu groß, fo reichen auch 4 bis 5 Zolle zu. 

An Spaliere werden hauptfächlich Aepfel, Birnen, 
und etliche Gattungen von Pflaumen geleget. Zu Aea 
pfeln achtet man die holländifchen Stämme, wie die 
Gärtner fie nennen, und zu Birnen Quittenſtaͤmme für 
die beften, wenn man fie fo ziehen will, Denn die Das 
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von erzeugten Bäume wachfen nicht zu fehr ins Holz, fie 
-. tragen bald Früchte, und bleiben viele Sgahre in gutem 
Stande. Meinen Gedanken nad) ift der goldne Ruß—⸗ 
ling der einzige Apfel, der ſich recht gut an Spaliere 
ſchickt *), wiewohl id) vielleicht hierinnen der Meynung 
aller Gärtner zumider bin, Es haben. zwar Kenner in 
diefer Kunft ein langes Verzeichniß von andern Gattune 
gen aufgefegt. Allein ic) überlaffe es diefen Herren, ob 
ſie auch im Stande find, alle nad) diefer Art gehörig zu 
ziehen. Denn es ift unjtreitig, Daß die meiften Darunter, 
und befonders der Monpareilapfel, den fie vor andern zu 
Spalieren anpreifen, ſich am beften zu einem hochſtaͤm⸗ 
michten Baume fit, und in diefer Verfaſſung die bes 
ften, und ſchmackhafteſten Früchte träge, | 
Was Birnen anlange, fo möchten wohl die Some 
mer⸗ und Herbftgattungen, wenn fie von der fleinen Art 
find, an Spalieren ganz gut gerathen. Doc) aus den 
großen, und ftarf ins Holz wachfenden Gattungen, wird 
auf folche Weife nichts. Pflaumen gerathen Durchgän« 
gig felten an Spalieren gut. Erſtlich befommen fie 
viele Aeſte; hernach Fönnen fie es nicht vertragen, Daß 
man fie fo ftarf im Schnitte balt, als es an Spalieren 
insges 
x) Der goldne Rußling (golden Pippin’) iff für Engelland 
ein eigenthuͤmlicher Apfel. Es giebt wenig ‚Länder, wo 
„er gut fortfommt. Auch in Engelland tragt er nicht 
überall fo ſchoͤne Fruͤchte, als man wuͤnſchet. In ge⸗ 
wiſſem Maaße ruͤhrt es daher, weil er auf einen Apfel⸗ 
ſtamm gepfropft wird, der aus dem Kerne gewachſen iſt, 
wovon die Fruͤchte zwar groß, dafuͤr aber ſchlechter wer⸗ 
den. Das Fleiſch iſt nicht ſo derb, der Geſchmack nicht 
ſo kraͤftig, als ed von Rechts wegen ſeyn ſollte, und er 
wird leicht trocken und mehlicht. Daher ſollte er allemal 
anf den Holzapfel gepfropft werden, der nicht ſo ſehr, als 
andre umſchlaͤgt. Haben die Früchte auch fein fo gar gu⸗ 


tes Anſehen, fo ſchmecken fie doch deſto ae MILLER’S 
. Gardener’s Diet. Art. Malus. 
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insgemein gefchieht. Denn biefes gilt als eine feftgefegte - 
Kegel, daß Baͤume, die ſich nicht wohl fchneiden laſſen, 
zu Spalierbäumen nichts taugen. Es werden nothwen⸗ 
diger Weife an-ihnen Luͤcken, die fich nicht leicht ausfuͤl⸗ 
len laſſen. Sie verlieren ferner durch den Schnite fehr 
viel Harz, und es ift daher: gar nicht möglich, daß fie 
lange dauern koͤnnen. 5 
VKirſchbaͤume ſchicken fi) an Spaliere gar nicht. 
Denn fie gehen von dem Schnitte gern ein, fie befommen 
große Luͤcken, und in diefer Verfaſſung gern den Brand, 
Aus eben dem Grunde barf man fie auch nicht leicht an 
Mauern pflanzen. 

In der Befchneidung ber Aepfelbãume iſt dieſes das 
Hauptwerk, daß man nicht leicht einen Aft oben abſchnei⸗ 
‚det, es müßte denn Holz zu Ausfüllung der Luͤcken an 
dem Spaliere vonnöthen feyn. Denn wenn man gar zu 
ſehr fchneidet, fo vermehrt man nur auf unnöthige Art 
Die Zweige, und hindert fie, daß fie nicht fo gut tragen. 
Es ift alſo am rathfamften, man befieht diefe Bäume 
zur Zeit, da fie wachfen, nimmt alle unordentlich ges 
wachſenen Aeſte weg, und zieht die übrigen niedrig nach 
dem Geftelle, fo, mie fie fortwachſen follen. Wird dies 
ſes den Sommer über mit gehöriger Sorgfalt verrichtet, 
fo bleibt im Winter eben nicht viel zu thun übrig. Man 
Darf nur die Zweige, wie fie wachſen, von Zeit zu Zeit 
niederbeugen, fo hat man eben Feine große Gewalt nie 
thig, um fie in die gehörige Lage zu bringen, und darf” 
fi) auch nicht Sorge machen , daß man fie abbricht, 
Ben den größten Gattungen müffen die Aeſte 7 Zofle 
weit, und bey kleinern 4 bis 5 Zolle weit von einander 
gezogen werden. — Alle Aepfelbäume tragen ihre Früchte 
an fleinen Stiftgen oder Aeſtgen, Die man alfo durchaus 
nicht wegfchneiden darf. Denn fie bleiben viele Jahre 
lang fruchtbar, | Ä 


T3 Sobald 
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Soobald Bäume nicht gut den Schnitt vertragen, fo 
iſt dieſes auch eine gegründete Urſache, warum fie fi) 
nicht an Spaliere ſchicken, und nur hochſtaͤmmicht, oder 
hochſchaͤftig gezogen werden muͤſſen. 

Es trägt zur Schoͤn heit der Spaliere vieles bey, wenn 
man nur ſolche Baͤume in einer Reihe neben einander ſetzt, 
die in gleiche Hohe, oder doch wenigſtens fo gleich, als 
möglich aufwachſen. Uebrigens muͤſſen fie alle niedrig 
und breit gezogen werben, Damit Die Früchte die Gon- 
nenhiße, die von der Erde zurücpralft, genießen. Man 
laͤßt fie eher zu niedrig, als zu hoch wachfen. Gattun— 
gen von Xepfelbäumen, die fehr groß wachfen, räumet 
man am Öpaliere einen Platz von 25 bis 30 Fuß ein. 
Iſt ihr Wuchs mittelmäßig, fo find 18, und für die 
Fleinften menigfteng 12 Sup noͤthig, daß ſie ſich ausbrei⸗ 
ten koͤnnen. 

Wenn die Baͤume ſi ch an dem Spaliere ſo weit aus⸗ 
gebreitet haben, als der ihnen boftimmte Platz erlaubt, 
fo wird es unumgänglich nöthig, fie zu ſchneiden, und dar 
Durch in den gehörigen Schranken zu halten. Zu diefer 
Arbeit ift, der bereits angezeigten Urfachen wegen, der 
Winter die einzige rechte Zeit. Denn da befindet fich 
der Saft in feiner Nuhe, und ber Wuchs der Tragfnos 
fpen wird nicht durch die Ausfchlagung junger Schößlinge 
geſtoͤrt. Es if diefes eine Regel, ‚worauf fo wenig ge 
achtet, und der fo. oft zumider ‚gehandelt wird, daß ich 
für nöthig befinde, fie allen — der Gärtnerey vor⸗ 
zuͤglich anzupreiſen. 

Ich habe bereits gemeldet a), daß Spaliere vor 
Mauern in dieſem Stuͤcke vieles yoraus haben, daß die 
falten und fehneidenden Winde. an ihnen nicht, wie an 
jenen zurücprallen, und daß fie im Srühlinge, wenn bie 
Bäume in der Blüche fliehen, durch die daran geftellten 

| Schirme 
a) ©. 257. 260. 
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Schirme b) viel leichter gefchüßt werden koͤnnen, die da 
vor ſtehen bleiben, bis die Feuchte außer. Gefahr find, 
Dieſe Schirme laffen ſich aud) im Herbſte gebrauchen, 
wenn Das Wetter in diefer Jahreszeit fehr Ealt ift. Denn 
fie befördern zu folcher Zeit die Früchte zu ihrer Reife, 
und laffen die ftarfen Winde nicht hinan *). Hier muß 
ich nur,nochibeyfügen, daß die Spalierbäume, wenn 
ihre Wurzeln’fin den locfern Boden des Küchenlandes 
hineingelaufen; find, Bafelbft nod) mehr Nahrung finden, 
als jene, die an Mauern ftehen,, in dem engen Bezirke 
ihres Erdreichs erreichen koͤnnen. Daher fie norhwens 
dig noch einmal ſo ſchoͤn ſtehen. Die Ränter an den 
Spalieren müffen auch von Zeit zu. Zeit aufgegraben wer» 
den‘, daß die Erde nicht hart wird, Es ift ferner nicht: 
undientich, fie, wie ſchon vorher erinnert worden.c), 
ein Jahr un das andere gue zu Düngen.. ’ 
Seigenbäume werden an vielen Orten in Deutfche 
land mit gutem Vortheile an Spalieren gezogen. Es ift 
Dafelbft gewöhnlich, am Ende des Herbftes die Zweige 
von den Spalieren abzunehmen, in Bündeln zu binden; 
und mit Stroh zu deden, mie ſchon bey jenen, bie an 
Mauern gefegt werden, gemeldet worden ift ec). Auffolhe - 
Weiſe werden fie gegen die ftrenge Kälte im Winter vers 
wahrt, und fo bald, als es nicht mehr feiert, wieder an« 
gebunden. - Wenn die Bäume alfo abgewartet werben, 
fo tragen fie gemeiniglid) fehr viele Fruͤchte. Mit ihrer 
Beſtellung iſt es uͤbrigens eben ſo, wie wir ſchon geſagt 
haben d). Auch bey biefen e ME große Dienite, 
T4 2m 


b) ©. 260. 

© Solche Stecken, oder rattenhecken kann man 6 und einen 
halben Fuß hoch, jede Meßruthe um einen Schilling kau⸗ 
fen. Wenn man ſie nicht braucht, ſo darf man ſie nur 
an einen bedeckten Ort legen, damit ihnen das Wetter 
keinen Schaden thut, ge fo erhalten fie fich 7 bis 8 Jahre. 

c) ©. 278. 282. ORTE © 

d) ©. 284.288. 
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wenn ſie, ſo oft kalte Winde, oder Nachtfroͤſte zu beſor⸗ 
gen ſind, jede Nacht an beyde Seiten des Spaliers ge⸗ 
ſtellt, und am Tage wieder weggenommen werden. 


Sechſter Abſatz. 
Von hochſtaͤmmichten Obſtbaͤumen. 


We ſolche Staͤmme, aus welchen hochſtaͤmmichte 
Obſtbaͤume werden ſollen, erzogen, gepfropſt, 
und verſetzt werden ſollen, iſt bereits angezeigt worden. 
Was fie für Vortheile nicht nur von ihrer Lage, fondern 
auch davon genießen, daß fie nicht mit dem Meffer bes 
fhnigt und verftümmelt werden, wie allen Bäumen an 
Spalieren und Mauern wiederfahren muß, wenn fie in 
ihren gehörigen Schranfen erhalten werden follen, ohn⸗ 
geachtet diefes der Natur gar nicht gemäß ift, haben wir 
im vorigen ebenfalls gefehen e). : Hier muß ich nur noch 
erinnern, was eigentlich hieher gehört, ob es ſchon im 
vorhergehenden ebenfalls angezeigt wurden ft, daß diefe 
Stämme bey ihrer Berpflanzung nicht über zwey Jahre 
feit ihrer Pfropfung ale feyn müffen. Es iſt nöchig fie 
fo lange an Pfähle zu binden, bis fie fo ftarf find, daß 
fie nicht in Gefahr ftehen vom Winde umgeworfen zu mer 
den. Wenn fie zu Bäumen in die Höhe gewachſen find, 
fo befteht die ganze Kunft ihrer Beſchneidung darinnen, 
dag man alfe übel gemachfenen Aefte, Die bey ftarfen Wins 
den andere reiben und befchädigen koͤnnen, Desgleichen 
alle abgeftorbenen Aefte wegfchneidet. Hingegen darf 
an diefen Bäumen fein Zweig oben abgefchnitten werden, 
Alle. Räuber oder Mebenfproffer-aus Stamm oder Wurs 
zel muß man, fo bald fie fich fehen laffen, wegnehmen. 
Alle Aeſte, die vom Winde, oder fonft abgebrochen find, 
| | 3 ſchneidet 

e) ©. den L’IL, und II. Ybfag. | 


Von den Obfigarte. 297 


ſchneidet man entweder an dem Orte, mo fie fich theilen, 
oder glatt vom Stamme weg, Die befte Zeit dazu ift 
im Wintermonate. Denn es darf weder in froftigem 
Wetter noch im Frühlinge, wenn der Saft ſich zu bemes 
gen anfängt, gefcheben. 

Sollten diefe Bäume eine gar zu ftarfe Krone befome 
men, und Daher zu befürchten fenn, es möchte fie der Wind. 
umbrechen,, fo ift es nöthig, fie ein wenig auszuäften, 
Zu dem Ende fihneidet man von den ftarfen Aeften 
nur etwan einen Theil weg, und läßt einen Leitaſt, 
den Umlauf des Safts zu unterhalten, ftehen ; ganze 
Aeſte aber glatt vom Etamme wegzufchneiden iſt niche 
ratbfam, immaßen diefes nothmendig eine ftarfe Vrrwun⸗ 
dung zuruͤck laͤßt, worinnen ſich das Waſſer verhalten, 
und eine Faͤulniß veranlaſſen kann. Damit man dieſen 
Zufall abwenden moͤge, wenn es die Noth erfordert, ein 
großes Stuͤck wegzuſchneiden, ſo wird der Schnitt mit 
Baumwachſe bedeckt, und ein Stuͤck gepichte Leinwand, 
oder duͤnn heſchlagenes Bley daruͤber gebunden. 

In einen Kuͤchengarten hochſtaͤmmichte Bäume! zu 
ſetzen, iſt gar nicht rathſam, immaßen der Schatten und 
die Trauſe davon, den Pflanzen, die ſie treffen, Scha— 
den thun. Daher darf ich hier nicht ſagen, wie weit 
man ſie ſetzen muͤſſe. Davon werde ich in der Anweiſung 
von Baumgaͤrten zu ſprechen Gelegenheit haben, imma⸗ 
ßen dieſe eigentlich die Plaͤtze ſind, wo man eine große 
Menge ſolcher Baͤume haben muß. In großen Gaͤr⸗ 
‘ten kann man wohl etwan, wie es auch der Gebrauch iſt, 
hier und da ein-paar Bäume, ohne großen Nachtpeil, 
in Die Quartiere fegen. Doch ſchicken fich dergleichen 
Bäume am allerbeften an Orte, die nicht regelmäßig find, 
woran es in einem weitläuftigen Garten am Rande hera 
um gar felten fehle; wenn es fonderlih Bäume find, mel 
che fehr gern groß wachſen. Innwendig in den Auars 
tieren find die Eleinern Gattungen vorzüglich. Darunter 
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rechne ich fonderlich alle Früchte mit Kernen. - Dein 
darinnen habe ich: nicht mit vielen von unfern gelernten 
Gaͤrtnern einerley Meynung, daß ich. glauben follte, es 
ſchicke fih weiter feine Gattung, ale Breda-und Brüßs 
leraprifofen zu hochflämmichten Bäumen, Ich bin fo 
wohl aus ben vorhin gemeldeten, f) und noch verfchied« 
nen andern Berfuchen, als auch aus der Natur der Sas 
che ſelbſt, völlig überzeugt, daß, ein Jahr in das andere 
gerechnet, alte Früchte mit- Kernen oder Steinen auf hoch. 
ftämmichten Bäumen: beffer reif werden, und folglich 
auch einen Fräftigeen Gefchmad befommen, als an Spas 
lieren oder Mauern. : Ihre Größe fann vielleicht nicht 
fo anſehnlich, und ihr Außerliches Anfehen nicht fo fchön 
feyn. Indeſſen find diefes, in Vergleichung ihrer Güte, 
nur fleine Mängel, die durch die Guͤte ſelbſt reichlich er⸗ 
ſetzt werden. 

Hier moͤchte nun wohl davon weiter nichts zu erin⸗ 

nern ſeyn. Doch kann ich hier etwas von der Beſtellung 
ſolcher Obſtbaͤume beyfuͤgen, welche ſich auf gewiſſe Plaͤtze 
in Kuͤchengaͤrten ſchicken, und weder in ven Abſatz von 
Spalieren noch von Mauern gehoͤren. Zugleich will ich, 
meinem Verſprechen gemaͤß, von Verwahrung des Obſtes 
zu Vorrathe einige Anweiſung geben. 
Wandelbaͤume ſehen, fo lange fie blühen, in einem 
Garten fehr Hübfch aus. Dieferhalben werden fie auch 
in Falten Landern mehr der Blüte, als der Frucht wegen 
gehalten. Indeſſen wäre es die legtere fehon werth, daß 
man die gehörige Sorgfalt. daran wendete, und Fönnte 
doch wohl auch in Engelland, wo man fie in der Wärme 
haben fann, ganz gut erbauet werden. 

Dergleichen Bäume werden fortgepflanze, indem 
man ein Yuge davon in einen Pflaumen · oder Pfirfchen« 
ſtamm, oder auch in einen Stamm von ihrer eignen Gate 
fung im Heumonate einfegt, Im aa Srüblinge, 
| wenn 
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wenn bie Knoſpen ausfchlagen, ift es Zeit, fie entweder 
zu hochſtaͤmmichten, oder zu Halb hochftämmichten Baͤum⸗ 
chen zu erziehen, wie es jedem beliebte: Wiewohl es ein 
. geführt iſt, fie gleich in der Höhe zu oculiren, die fie be» 
halten ſollen. Im zweyten Jahre darnach find fie fo 
groß, daß fie dahin verpflanzt werden fönnen, wo man 
fie fteben laffen will. Die befte Zeit dazu ift im Wein. 
monate, fobald die Blätter anfangen abzufallen, wenn fie 
anders in trodnen Boden fommen follen; ift aber dag 
für fie beftimmte Erdreich naß, fo dient der Hornung das 
zu viel beſſer. Desgleichen darf ich nicht unerinnert laſ— 
fen, daß in dem legtern Boden Pflaumenftämme, gleich— 
wie im erftern Mandel ⸗ oder Pfirfchftämme allemal am 
beften fortfommen. Ä | | 
Wird es im Frühlinge bey Zeiten gelindes Wetter, 
fo laffen fi; die Blüten auf diefen Bäumen gar. oft im 
Hornung fehen. Wenn fie aber heraus find, und. Fröfte 
fommen, fo hat es mit ihree Schönheit. bald ein Ende; 
denn fie werden auf einmal verderbet, und tragen als 
denn fehr wenig Fruͤchte. Bluͤhen aber diefe Bäume 
erft ganz fpät im März, fo tragen fie gemeiniglich voll» 
auf Mandeln, worunter viele fehr füß, und. grün auf die 
Tafel zu fegen gut find, nur daß fie ſich nicht lange 
en, 
Weie man Feigenbaͤume fortpflanzen und an Mauern 
oder Spalieren ziehen müffe, haben mwir bereits geſe— 
ben g). Man weiß von ihnen aus der Erfahrung, daß 
fie die meiften Früchte fragen, wenn fie hochſtaͤmmicht ges 
zogen werden. Inzwiſchen gilt das Vorurtheil fo viel, 
daß noch it die Gewohnheit, fie an Wänden zu pflans 
zen, den Borzug behält, obngeachtet man bey andern 
Nationen, und befonders bey denen, welche wegen Abe 
wartung folder Bäume berühmte find, das Gegencheil 
antrifft. Sie machen lauter hochftämmichte Bäume 
| Daraus, 
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daraus, und finden allemal ihre Rechnung babe. Man 
fteht in den irrigen Gedanken, daß die Zweige bey dieſer 
Berfaffung im firengen Winter am allererften erfrieren 
fönnen. Allein diefem kann man fehr leicht, und mik 
gutem Erfolge abbelfen, wenn .man- fo viele Aefte, als 
ſich mit Bequemlichkeit hun laͤßt, in ein Buͤndel zuſam⸗ 
men bindet, und mit Heu, Stroh, oder fonft etwas leich⸗ 
tem verbindet und det. Dieſes muß im Früblinge nad) 
‚und nad) weggenommen werden, damit die Zweige nicht 
gar zu gähling an die Luft fommen. Eben dergleichen 
fann man audy um die Stämme herum und auf die Er 
de zu noch größerer Sicherheit legen, wenn man es für 
nöthig achtet. Dabey aber mag man wohl Achtung 
geben, daß nicht Matten und Mäufe fich in diefe Dede 
einniften. Denn fie freffen die Rinde an den Zweigen 
ab, und bringen fie dadurch um. Diefes hat Herr Mil—⸗ 
ler gar oft an den ftärfften Aeften der Feigenbäume , die 
an Mauern gepflanzt waren, angemerft. bh), Der Wins 
ter ift die Zeit, da diefes Ungeziefer dergleichen Schaden 
thut. Alfo muß man in diefer Jahreszeit fleißig auf fie 
lauern. | ci: 

Die gemeine blaue und mweiffe Feige find diejenigen 
Gattungen, welche in Engelland am häufigften gewartet 
werden. Die legtere trägt viele und füße Früchte. Doch 
ift Feine von beyden der braunen oder caftanienfarbenen 
Iſchiafeige, oder der Fleinen weiſſen frübzeitigen Feige 
an Härte oder Gefhmad zu vergleichen, Dieſe werden 
in Engelland nicht leicht von dem Frofte verleget, und ge 
langen dafelbft fo vollfommen zur Reife, daß man zu— 
weilen, wenn die Witterung günftig geweſen ift, in einem 
Jahre zmenmal Früchte an einem Baume geſehen har. 
Die Yichiafeige, welche inmwendig eine Purpurfarbe hat, 
ſchmeckt fräftig, und waͤchſt unter allen diefen Gattungen 
von Früchten am größten. Die weiffe frühzeitige — 

oo. i 


h) Gardener’s Dit. Art. Ficus. 


Bon dem Obftgarten. 301 


‘ * weiß und ſuͤß, doch hat ſie keinen ſo kraͤftigen 
eſchmack 

Lambertsnuͤſſe werden durch die Saat im Hor⸗ 
nung fortgepflanzt. Dis zu folder Zeit hebt man die 
Nuͤſſe im Sande in einem feuchten Keller auf, wo fein 
Ungeziefer dazu fann. Noch geſchwinder und ficherer 
geht es von ftatten, wenn man die verlangten Sorten 
durch Ableger fortpflanzt. 

Mifpelbsume pfropft oder oculirt man auf den ge⸗ 
meinen weifen Ahornbaum. Es ift diefes die gemöhnlis 
che Art, die amerifanifchen Gattungen , welche unter das 
KHagedorngefchlecht gehören, fortzupflangen, Doc) lafe 
fen ſich die übrigen Gattungen am beften aus dem Saa⸗ 
men erzeugen. Alle Mifpelbäume fommen fort, wenn 
fie über einander gepfropft oder oculirt werden. Gie ge 
rathen auch auf Birnen ‚oder Duittenflämmen, und dieſe 
benden wiederum auf Mifpeln, daher fie fehr genau mit 
einander verwandt find. Die amerifanifchen Gattungen 
wachlen zwanzig Fuß hoch, und werden durch Pfropfung 
in ihrem Wachsthume nicht gehindert. 

Man kann Miipeln auch aus dem Saamen erzeugen; 
wenn diefer gleich nach feiner Reiſe im Herbfte in die Er⸗ 
de gebracht wird, fo geht er im folgenden Frühlinge auf. 
Wird er aber nicht eber als im künftigen Jahre geſteckt, 
fo fchläge er nicht eher, als das Jahr darnach aus, 

- Waulbeerbäume laffen fi) aus Saamen, aus 
Reiſern und aus Abfegern erzeugen. Die Zweige, die 
als Ableger oder Senfer eingelegt werden, faflen in einem 
Fahre Hinlänglih Wurzel, und fodann müffen. fie von 
dem Hauptbaume abgefchnitten werden. Diefe Zweige 
müffen allemal die allerfruchtbarften feyn, die man an 
einem alten Baume finden kann. Denn von jungen 
Bäumen find fie niemals fo gut. Es ift auch von den 
legtern die Frucht nie fo groß, noch fo ſchmackhaft, als 
von jenen. Sie ftehen aber immer fo hoch, daß man fi 
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Auf Feine andre Weife ablegen Fann, als wenn man Käs 
ften oder Körbe mie Erde hinauf feßt, und dafelbft bie 
zur Einwurzelung und Abfchneidung der Ableger ftehen 
laͤßt. Daher hat man es fiir bequemer geachtet, dieſe 
Bäume durch Reiſer fortzupflanzen; wenn dieſe gehö« 
rig, und zwar ebenfalls von den fruchtbarften Zweigen ala 
ter Bäume, gewählt, und bedachtſam gemwartef werben, 
fo fchlagen fie Fehr gut Wurzel. Bey folchem Verfahren 
ift der größte Vortheil diefer, daß man fie weit ber ho— 
Ien kann, Diefe Neifer müffen von dem vorigen Jah⸗ 
reswuchſe, und unten dran noch ein Abfaß oder Knoten 
von zweyjaͤhrigem Holze ſeyn. Sie dürfen nicht kurz ges 
ſchnitten, fondern ſo lang, als fie find, eingefcharrt wer» 
ben, fo daß nur etwan eine oder zwo Knoſpen hervor ras 
gen. Die befte Zeit fie zu pflanzen ift im März, wenn 
feine harten Froͤſte mehr zu befürchten find, Man fegt 
fie in leichtes fettes Erdreich, denn darinnen Hält fich der 
Maulbeerbaum am beften, moferne es anders zugleich 
tief ift. % Um die Reiſer herummuß der Erdboden derb 
niedergebrüct werden, und wenn man ©läfer darüber 
deckt, fo faffen fie gar bald Wurzel. Hat man feine 
Glaͤſer, fo darf man nur die Erde um fie herum mit Moofe 
zudecken, damit fie nicht austrocknet. Denn fie dürfen 
nicht ftarf begoßen werden. Wenn die Neifer gut aus« 
fhlagen, fo kann man fie den folgenden Frühling in eine 
Baums 
*) Herr Miller merkt an, er habe in etlichen Garten um Lon⸗ 
bon fehr alte Maulbeerbaͤume gefeben,; welche uͤberaus ge 
fund und fruchtbar. gemefen waren, und ihre Früchte waren 
größer und von beiferm Geſchmacke, als au den jungen 
Baumen. Hingegen habe er nie Maulbeerbaume gefehen, 
die in fehr derbe Erde, oder in feichten Boden, auf Thon, 
Kreide, Kieß und dergleichen, geftanden hatten, und gut 
fortgefommen waren. Gogar habe an dem Stamme und 
den Aeſten der legtern immer Mooß gebangen, und wenn 
fie auch etwas von Früchten gehabt hätten, fo wären fie. 
doch Fein, nicht forderlich vom Geſchmacke, und ſpaͤt reif 
geweſen. Gardener’s Diet. Art. Ficus. 
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Baumfehule feßen; dafelbft werden die Stämme in gehoͤ⸗ 
riger Ordnung gezogen, fo, daß man fie an Pfähle an« 
bindet, und alle Seitenäfte glatt wegſchneidet, außer et⸗ 
wan zween oder drey von den fchwächften, die man daran 
läßt, den Umlauf des Saftes zu erhalten, und das Wachs⸗ 
thum des Stamms zu befördern. Denn wenn ihnen alle 
Seitenäfte genommen werden, fo geht der Saft ganz bins 
auf in die Spiße, und die Krone wächft alsdenn für den 
Stamm zu geſchwind, und wird für ihn zu ſchwer. Dies 
fe Bäume läßt man in der Baumſchule etwan vier Jahre 
ſtehen, und fegt fie hernach dahin, wo fie ftehen bleiben 
follen; immaßen fie fi) mit mehrerer Sicherheit verfeßen 
laflen, wenn fie noch jung, als wenn fie groß gewach« 
fen find. 

Herr Miller hat gefunden, daß die Reiſer von Maul⸗ 
beerbäumen in einem Miftbeete viel eher, als in gemeiner 
Erde Wurzel gefaßt haben, Doch an beyden Orten müfe 
fen fie, wenn fie völlig in der Sonne ftehen, fo lange die 
Hitze des Tages währt, mit Strohdecken uͤberdeckt wer⸗ 
den, bis fie Wurzel gefaßt haben, 

An diefem Baume wird nichts weiter abgefchnicten, 
als das abgeſtorbene Holz und ſolche Aeſte, die unordent⸗ 
lich durch die andern durchgewachſen ſind, und einander 
zerreiben, oder verlegen. Denn die Fruͤchte kommen an, 
dem Triebe eben deſſelben Jahres hervor, und dieſer 
wächft aus Knofpen an den Spigen des jährigen Holzes, 
daher darf nichts davon abgefchnitten werden. 

Weiſſe Maulbeerbaume werden in Franfreich, Ita⸗ 
lien, Spanien, und an andern Orten in Europa, viel—⸗ 
leicht auch in America, der Blätter wegen zu Fütterung 
der Seidenwürmer gezogen. Die Perfianer und Chine⸗ 
fer bedienen ſich eben in der Abficht der gemeinen ſchwar⸗ 
zen Öattung. Leute, die es mit beyden verfucht haben, 
fprechen zum Theil, die Würmer nährten fich lieber von 
den legtern, machten auch viel fchönere Seide, als "> 
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fie die erſtern fräßen. Hierbey ift zu merfen, daß Wuͤr⸗ 
mern, welche von der weiſſen Gattung eine Zeitlang gem 
geilen haben, niemals Blätter von der ſchwarzen gegeben 
werden dürfen, damit fie nicht aufderften. 

Der weiſſe Maulbeerbaum ift fo hart, als der ſchwar⸗ 
je, und wird eben fo fortgepflanzt. Am allerleichtiten 
läßt fich eine große Anzahl ſolcher Bäume aus dem Saas 
men erzeugen, den man aus den mittäglichen Gegenden 
von Sranfreich und Italien in großer Menge befommen 
kann. Die befte Art ihn in Engelland zu fäen, ift auf 
einem gelinden Miftbeere, wo er ohngefähr einen Vier⸗ 
theilszoll tief mit leichter Erde zugedeckt werden muß; 
und die beſte Zeit dazu ift dafelbft das Mittel des März 
monats. Syn fünf bis fechs Wochen gehen die Gewaͤchſe 
auf. Da fie aber Im Anfange zart find, fo müffen über 
das Miftbeet Reifen geſteckt, und dieſe mie Strohdeden 
belegt werden, damit die Gewaͤchſe am Tage gegen die 
Hige, und des Machts gegen die Kälte geſchuͤtzt werben. 


Iſt es ſehr trocknes Wetter, fo muß man fie fleißig ber 


gießen. Den folgenden Sommer hindurd) ift es nöthig 
fie von Unfraute rein zu halten, und wiederum, mie zus 
vor, gegen die Zeit, da der Froſt im Herbfte erben zu 
fommen pflegt, zu decken. Weiter hat man Feine Arbeit 
damit, und durch diefe Wartung fegt man fie in den 
Stand, daß fie den Fünftigen März in die Pflanzfchule 
gebracht werden fönnen, wo fie zwey oder drey Jahre fies 
hen bleiben, daß fie zu Kräften fommen. Alsdenn vers 

pflanzt man fie dahin, wo fie beftändig ftehen follen. 
Bäume, die zur Unterhaltung der Seidenwürmer be 
ſtimmt find, darf man nicht hoch wachſen laffen, fondern 
vielmehr in der Geftalt einer Hecke erhalten, Anſtatt 
die Blätter einzeln abzupflücken ift es beffer, wenn man 
fie mit einer Scheere abſchneidet. Es geht damit Hurtie 
ger zu, und thut dem Baume nicht fo vielen Schaden — 
Der Berfafler eines von den Blättern in den a 
| | chen 
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ſchen Transaetionen i) meynet, dem Aufeben nach, wenn 
er von der Fortpflanzung der Maulbeerbaͤume zu Unter⸗ 
haltung der Seidenwuͤrmer vede£; es ſey noch beſſer, wenn 
‚man ‚etliche: Morgen Landes mit Maulbeerkoͤrnern be⸗ 
ſaͤet, und die Pflanzen, mit einer Sichel abhauer, damit 
fie immerfort niedrig bleiben. D. J. Beale ift in eben 
diefer vortrefflichen Sammlung k) der Meynung, mo 
der Maulbeerbaum waͤchſt, daſelbſt lebe der Seidenwurm, 
und fpinne. gute Seide 
Obvittenbaͤume laſſen ſich leicht durch, Ausläufer, 
‚ober, Keifer in feuchtem Erdboden fortpflanzen. Aus⸗ 
läufer find, wegen der fihon angezeigten Lrfachen, Dazu 
‚am ſchlechtſten; und Keifer zieht man durchgängig Ables 
‚gern vor, weil fie gefchwinder wachfen. Dieſe Reiſer 
werben. zeitig im Herbfte eingefeßt, und damit fie deſto 
‚beffer einmurgeln, oft begoffen. Im zweyten Jahre nach 
der Pflanzung laffen fie fich ſchon in die Pflanzichule fegen. 
Dofelbft fege man fie in drey Fuß weiten Reihen einen 
uß von einander, und geht mit ihnen alſo um, wie oben 
bey den Aepfeln angewieſen worden iſt. Wenn ſie zwey 
oder drey Jahre in der Baumſchule geftanden haben, fo 
‚find ſie ſchon groß genug an Dite gefegt zu werden, wo 
fie ſtehen bleiben. Ein feuchter Fleck, als etwan an dem 
Rande eines Fluſſes oder Teiches, ‚oder Grabens dient 
dazu, daß fie die meiften und größten- Früchte tragen, 
Was aber auf trocknem Erdboden wächft, daffelbe ſchmeckt 
befier, ‚und. wird eher reif. Diefe Bäume dürfen niche 
voeiter: helchnitten werden, als daß man alle Auslaͤufer an 
— — wegnimmt, alle Queraͤſte ausſchneidet, und 
olzaͤſte, die gerade auf dem Mittel des Baums in 
Di 8 he wachſen, abwirft, damit die Baͤume oben nicht 
fofe a Dicht mit Holze, beläftiget werben, immaßen dieſes 
aume üble Folgen bat. Men belommt die 
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beſten Gattungen am allerficherften, wenn man auf Stäms 
“me von ihrer eignen· Gattung; die! aus Reiſern gezogen 
ſind, pfropft, "oder oeulirt. ; Die alſo gewarteten Bäume 
"tragen viel eher und veichlicher Früchte, ald andre, die 
“von Yuslaufern oder Ablegern erzogen werden, — Die 
portugieſiſche Quitte ift die fehönfte © 1 
©. Bisher habe icy-angezeiget, auf was für Art und 
Weiſe man- jede Gattung der Früchte von den Bäumen 
erbauen fönne, Nunmehro ift es der Ordnung gemäß, 
‚die Mittel zu Betrachten, wodurch: ein Befiger diefe füße 
Vergeltung ſeiner Mühe und Koften gut erhalten möge, 
damit er-theils feinem edlen Stolze ein Gnüge leiften, 
und feine Freunde mit der Heilfamen Feucht feiner eignen 
Albeit unterhalten, theils, ‚wenn er feinen Nützen zum 
Endzwede-hat, ‘fie fo'lange verwahren möge, bis fie po 
viel gilt, als’ jede Waare ohrigefähr in ihrem Preiße fteigt, 
wenn fie nach und nad) in der Menge abnimmt, 
Damit wir bey dieſer Unterſuchung defto vernunft: 
maͤſiger verfahren,’ fo wird es dienlich ſeyn, daß: wir erſt⸗ 
lich nach der Urſache forſchen, wodurch haupthaͤchlich die 
Faulniß der Fruͤchte befoͤrdert wird, theils aber auch die 
Mittel aufſuchen, die man dieſer Urſache entgegen ſtel⸗ 
fen Eann. 7 Se 2 De *8 
Unzaͤhliche Gegenſtaͤnde beweiſen es, daß Feuchtigkeit 
und Waͤrme vor allen andern die Faͤulniß verurſachen. 
Der Verfall vieler ſonſt dauerhafter Koͤrper giebt uns zu 
ierfennen ‚-daß die abwechſelnde Veraͤnderung von Hißze 
und Kaͤlte, von Trockenheit ind’ Feuchtigkeit auch ſogar 
in der feſten Eiche die Verweſung veranlafſeDieſe 
allgemeinen Urſachen der Faͤulniß und Abrahme m 
daher’ vermieden, - der ihnen, fo viel moͤglich/ vorgeb 
tverden. In dieſer Abſicht iſt in einen Behahie nd 
man Obſt Aufheben will Fein Gfeichgeioteht ber Luft, in 
Anfehung der Wärme und Trocenheit unumgänglid) nd 
thig. Keller wollen fich immer zu diefem Endzwedte nicht 
2 . Aſthicken, 
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ſchicken/ wenn fie nicht krocken genug find. Vielleicht 
fehle es einigen nicht daran, und. wenn dieſes ift, fo fin» 
det man auch die andere nöthige Eigenſchaft, nemlich das 
techte Verhaͤltniß der Hiße darinnen: Doch da man 
biefes nicht oft antrifft, fo belohnt es fchon die Mühe, daß 
ein Hausherr ausdrücklich auf ein Behaͤltniß für fein Obſt 
bedacht ift. Ein Zimmer;das überall mit guten Mauern 
umgeben, und mit doppelten Thüren verfehen ift, giebt 

bierzu die befte Hoffnung an die Hand, * demſelben 
kann man etwan verſchiedne Abtheilungen von Ziegeln 
machen, welche viel länger, als Bruchſteine oder Holz 
trocken bleiben. Auch größe irdene Gefäße ober Faͤſſer, 
helfen diefen Endzweck befördern, wenn fie feft verwahrt 
werden; - Diefes thun auch Käften, wie es die Obſthaͤnd⸗ 
fer um London fehr gut wiſſen, Jedes Davon wird ohn⸗ 
gefahr nach der Menge desjenigen, was man darinnen 
aufzubehalten für rathſam befindet, das ift, was man in 
etlichen Tagen zu verthun gedenker, eingerichtet. Denn 
auch darinnen muß fo wenig Luſt, als möglich iſt, dazu 
fommen, ehe es gegeflen wird. * Wie wichtig dergleichen 
Borficht fey, wird die Erfahrung einem guten Hauswir⸗ 
the gar-bald zeigen, — Daß eine dem Anfehen nach 
fehr geringe Verwahrung gegen den Aus» und Cingang 
der Luft vielen Vortheil bringe, davon haben wir ein 
deutliches Benfpiel an den Eyern, die fich wohl etliche 


Monate lang gut und frifch erhalten ‚ wenn fie über und 


fiber art einem Orte, wie am andern, nur ganz dünne mit 
irgend einer oͤlichten Schale überzogen werden, =: 
Was die hier angepriefene Sorgfalt in Verwahrung 
des Obſtes fuͤr großen Nutzen habe, erfuhr von ohnge⸗ 

fähr eine vortrefflidhe und aufmerkſame Hauswirchint; 
Sie hielt ſich damals in der. Schweiß ‘auf, wo die Hau 
fer ordentlicher Weile von Steinen erbauek, und tie did 
Een Mauern verfehen find: ’” Es befinden fich darinnen 
öfters Wandſchraͤnkchen die mit diche paſſenden Thuͤren 
— ua verſehen 


308: Von dem Obfigarten: 


verfehen find... In eines davon .fegte biefes Frauenzim⸗ 
mer einen Teller mit Obfte, welches, wenn id) nicht irre, 
— mmerfrüchte waren. Doch wiill ich diefen Umſtand 
nicht für gewiß behaupten, da ich das Papier, worauf 
ich dieſe mir erzaͤhlte Begebenheit aufſetzte, verlohren 
habe. Dieſes Schraͤnkchen wurde ebenfalls. zufaͤlliger 
Weiſe in etlichen Monaten nicht geoͤffnet, und alsden 
fand ſie die Fruͤchte zu ihrer großen Verwunderung no 
vollkommen ſchoͤn und gefund, ohne daß fie von ihrem ur⸗ 
fprünglichen Geſchmacke fo gar viel verlohren hatten. 
Das Obſt, und vorzüglich Aepfel und. Birnen, die 
ſich vor allen andern am längften erhalten laſſen, müffen 
erſtlich forgfältig mit der Hand in trocknem Wetter abges 
nommen werden, und nach der bereits gegebenen Anweiſung 
etliche Tage auf einem reinen Boden in Haufen beyfammen 
liegen, daß fie [hwigen, und badurd) ihr wäßrichtes und 
rohes Wefen verlieren. Sodann muß jeder Apfel ober 
Birne mit einem Tuche rein und trocken abgewifcht wer 
den. Sieht man dabey nur die geringfte Verlegung oder 
Fleck daran, woraus ſich eine Faͤulniß vermuthen läßt, 
“fo muß ein jedes alfo gezeichnetes Stüf, als. untuͤchtig 
zum Aufheben, auf die Seite gelegt werden. . In das 
Gefäß, worinnen das Obſt aufgehoben werden foll, es 
fen, von welcher Gattung es wolle, muß man auf den 
Boden eine Sage Stroh, und auf diefes eine Schicht 
Aepfel oder Birnen, fodann wieder Stroh, und noch eine 
Schicht Obſt, und diefes immer fo fort abwechſelnd le— 
gen, bis alles, was man hinein zu. legen gedenket, beye 
Keen darinnen liegt. Das Stroh habe ich Deswegen 
ier erwaͤhlt, weil es am leichtſten zu haben iſt. Es ſchi⸗ 
den ſich aber auch andere Sachen dazu, wenn fie volle 
fommentrocfen, und ſo wenig, als möglid), der Verwe⸗ 
fung unterworfen find. Demnach. fönnen. auch Saͤgeſpoͤ⸗ 
ne dieſes verrichten, wenn über, und unter dem Obſte Pas 
pier liegt, damit gs ben: Geſchmack nicht von. den Spänen 
ir) ö ——— anziehen 
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anziehen möge. Dieſem Grunde gemäß werden Wur⸗ 
zelgewächfe in den Sand gelegt. Bey dem Dbfte aber 
ift, in Anfehung des Sandes, nur diefe Einwendung zu 
machen, daß er ihm durch feine Schwere ſchaden möchte; 
außerdeni thut er ihm wenn er völlig ſrocken — gut⸗ 

— n 
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— Siehenter Abſah 
Von fruchtteagenden Sträuchern. 


ohanniobeeren laſſen ſich leiche. fortpflanzen, menn } 
man von dem Anfange des Herbſtmonats, bis’ is’in 

das Mittel des Weinmonats Reifer davon in frifche Erde 
ſteckt. Wenn dieſe in Reihen einen’ Fuß von einander 
ſtehen, von Unkraute rein gehalten, und in ſehr trocknem 
Wetter begoſſen werden, ſo laſſen ſie ee nach: Verlauf 
eines Jahres an die Orte, wo fie ſtehen bleiben ſollen, 
verpflanzen; "Man kann fie auch in der Pftanjſchule zwey 
Jahre ſtehen laſſen, und unter dieſer Zeit zieht man fie 
fo, wie man fie kuͤnftig haben will. Sollen ſie hochſtaͤm⸗ 
micht werden, fo nimmt man, einen Fuß hoch, alles, 
was an dem Stamme ausſchlaͤgt, weg. Man gewoͤhnt 
ſie auch breit, wenn fiesan Mauern oder Gelaͤndere ges 
feßt werden follen. Ye jünger fie ausgepflanzt werden, 
befto beſſer kommen fie fort. Die beſte Zeit dazu’ ift 
glei) darnach, wenn das Laub anfaͤngt abzufallen. Sie 
haben alsdenn noch Zeit genug, Wurzel zu fallen, ehe 
der Winter: einbricht; und man darf nicht befürchten, daß 
fie von duͤrrer Witterung im Fruͤhlinge Schäden leiden, 
Die Früchte von diefen Sträucher geben dein Auge den 
fchönften: Anblick, wenn fie’ an Gelaͤndere oder Mauern 
breit gezogen finds => : An diefen muͤſſen fie zehen bis zwölf 
Fuß von einander ſtehen. An einer Mauer oder Zaune 


gegen Suͤdoſt werden fie zwo bis Fey Wochen eher reif, 
u3 als 
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‚ala: wenn fie in freyer Luft; wachſen. Nach dieſem 
Verhaͤltniſſe wird es damit. an- einer Mauer oder Zau⸗ 
ne gegen. Mitternacht deſto ſpaͤtetr. Auf ſolche Weiſe 
laſſen fie ſich eine lange Zeit vollkommen ‚gut serhals 
den. ‚wenns ſonderlich Die: Zäune. gegen: · Norden in 
der Hitze des Tages mit Decken behangen werden, 
daß die Fruͤchte nicht ſo gelchwind zu ihrer Reife 
gelangen. Ä ER 
Es laffen fi % biefe Straͤucher gar leicht beſchneiden. 
Denn die Fruͤchte wachſen an dem jaͤhrigen Holze, und 
auf den kleinen Spitzen, die aus dem alten Holze hervor⸗ 
kommen. Das Hauptwerk iſt alſo dabey dieſes daß 


wan die Zweige oicht gar zu dicht in einonder wachſen 


laßt und Die kleinen Spitzen niemals abſchneidet. 
Diefe Gewaͤchſe kommen beynahe an afken Orten, und 

jedem Erdboden fort. Doch gerathen die Fruͤchte alı 
lemal am heſten wenn fie in freger tuft, und: aufleichtem, 
guten Erdreiche ſtehen. 

Die Champagner Soßanniobreren ‚haben: eine bloße 
rothe Farbe; . diefe, ‚nebft dem weiten und rothen hollaͤn⸗ 
diſchen Johannisb * ſind die groͤßten, und werden am 
meiſten geachtet. Die ſchwarzen find von der Tafel, me 

‚gen ihres ffrengen „unangenehmen Geſchmacks gänzlich 
verbannt. Doch macht man dacaue einen Saft für. den 
boͤſen Hals. inanar - 
Starbelbgeren: pflanze- man. entweder burch —* 
laͤuſer von den dalten Stoͤcken, ober durch⸗ Reiſer ſort. 
Die letztern haben viel vorzuͤgliches, weil fie. immer am 
heſten Wurzel ſaſſen, und nicht fo. gar: viel Auslaͤufer dar. 
an hervorkommen, welche den Stock allemal entkraͤften. 
Die Reiſer muͤſſen von den ſchoͤnſten Ruthen der tragbar⸗ 
ſten Aeſte, an den fruchtbarſten Straͤuchern genommen 
werden. Ueber ſechs oder acht Zolle duͤrfen ſie nicht lang 
ſeyn. Am Herbſte nimmt man ſie ab, und ſetzt fie, ges 
* vorher, che die Blaͤtter abfallen wollen etwan a 
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Zolle tief in leichte Erde, die an der Morgenſonne liegt. 
In trocknem Wetter begießt man fie zu Beförderung ih» 
res Wachsthums ein wenig. , ie laffen fich ordentlich 
zu geraden Stämmen-ziehen, wenn man alles, was un⸗ 
ten herum ausgefchlagen ift, im Sommer, fobald es zum 
Vorſchein fommt, wegnimmt, und nur bloß die oberften 
oder ftärfften Zweige ſtehen laͤßt. Den darauf folgenden 
Weinmonat find diefe Gewaͤchſe ſchon fo befchaffen, daß 
man fie in eine Pflanzſchule ſetzen kann. Da pußt man 
die Wurzeln aus, nimmt ihnen alle Geitenäfte, und fegt 
fie einen Fuß von einander in drey Fuß weiten Reiben, 
auf einen freyen Fleck in frifche Erbe, die recht gut um» 
gegraben, und von allem fchadlichen Unfraute und Wur« 
zeln gefaubere ift. Hier binder man fie an furze Stecken 
oder Pfähle, Damit fie fich defto eher gerade in die Höhe 
gewöhnen. Einen Fuß hoc) -von der Erde herauf wer« 
den alle Seitenäfte weggefchnitten; es wird Fein Unfraut 
um fie herum gelitten; alle fchlecht gewachfene Aeſte wer=. 
den heraus gefchnitten, damit fie feine gar zu. dicke Krone 
befommen; hat man fie ein Jahr lang alfo gezogen, fo 
fönnen fie dahin gefegt werden, mo fie ftehen bleiben. Sol⸗ 
len fie recht gu£ fortfommen, fo. muß ‚man fie in fruchtba. 
res leichtes, fandichtes Erdreich ſetzen. Wiewohl fie aud) 
in mittelmäßigem Boden, der. nicht. zu derb oder feucht iſt, 
und aufrallen Flecken ganz gut ftehen. Indeſſen gera⸗ 
then die Früchte daran Doc) am beften, wenn fie in freyer 
Luft, und nicht Schatten von andern Bäumen haben. , 
Die befte Zeit zu diefer Berfegung ift ebenfalls im Wein 
monate, wenn die Blätter anfangen zu verwelfen. Des⸗ 
gleichen ift.es wiederum rathſam, die Wurzeln auszupus 
Gen, alle Seiten » und Dueräfte wegzunehmen, nd die 
gar zu langen abzufürzen,damit fie eine Krone bekommen. 
Nunmehro müffen fie, wenn deren eine große Anzahl vor», 
handen ift, in den Reihen 6 Fuß, und die Reihen felbft 
3 Fuß von einander ſtehen. 
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Die Gärtner um London, welche folhe Sträucher in 
großer Menge aufziehen, damit fie vecht viele Früchte zu. 
Marfte bringen können, befchneiden fie gleich nad Mi⸗ 
chael. Alsdenn graben fie die Erde der obengemeldeten 
SFmifchenpläge auf, und ſtecken Kohl zum Früblinge hin- 
ein. Alſo nutzen fie dag fand den ganzen Winter, ohne 
ben Stachelbeeren Schaden zu thun. Der fo gepflanzte 
Kohl entgeht öfters harten Fröften, da hingegen anderer, 
der nicht fo in der Ruhe fteht, erfriere.  Dergleichen 
Wirthſchaft ift gar wohl anzurathen, wo Gartenland 
foftbar ift, oder es an Plage fehlt. 

Die gewöhnliche Art die Kronen folcher Sträucher mit 
einer Scheere zu verſchneiden, damit fie rund werden, 
taugt gar nichts. Sie wachſen davon fo ftarf ins Holz, 
daß vie Früchte daran Faum halb fo groß werden, als 
wenn die Hefte gehörig mit einem Gartenmefler, wo fie 
zu dic find, berausgefchnirten, alle am unrechten Orte 
ftehenden weggenommenen und ftarf tragbare Zweige bis 
etivan auf sehen Zolle abgefchnitten würden, wobey man 
barauf fehen muß, daß allemaf hinter einer Laubknoſpe ger 
fohnitten wird, Wer alfe Damit umgeht, den Erdboden 
von Unkraut rein hält, wenigſtens ihn des Jahres einmal 
umgräbt, und ein Jahr um das andre ein wenig verfaul⸗ 
ten Mift Drauf wendet, derfelbe wird die Früchte noch) 
einmal fo groß erbauen, als man fie gewöhnlicher Maaßen 
bat, und die Sträucher werden viel länger frifch und ges 
fund bfeiben, no 

Die große weiffe hoffändifche, die große gelbe, bie 
zeitige rothe, und die früßzeitige grüne Stachelbeere, wor⸗ 
unter die beyden letztern ‚rauch find, achtet man für die 
beften Gattungen. Es giebt noch andere Gattungen, die 
ihren Namen von den Leuten führen, welche fie aus dem 
Saamen erbauet haben. Es find aber Veränderungen 
von den vorigen Öattungen, die bey Gelegenheit zum 
Vorſcheine gefommen find, und es würde eine unnö« 
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thige Arbeit feyn, wenn man’ fiesalle bier’ Berechnen 
wollte. 

Himbeeren find von dreyerley Gattung: - Die gemel. 
ne wilde, die große rothe Gartenhimbeere, eine von den 
ſchoͤnſten Obſtgattungen, und die weiſſe, welche der ro⸗ 
then wenig nachgiebt. Sie werden alleſammt um den 
Anfang des Heumonats herum reif. 

Man pflanze diefe Gemächfe immer durch Yusläufer: 
fort; doch Ableger find dazu viel beffer, weil ſie viel eich 
ter einwurzeln. Wenn man fie verpflanzt, fo müffen bie 
Faſern daran ein wenig abgefürzet werden. Die Kno⸗ 
fpen aber, die nicht gar zu weit. von dem Stamme der 
Dflanze ftehen, müffen nicht weggefchnitten werden, weil 
fie die neuen Schößlinge bes Fünftigen Sommers bervor« 
bringen. Friſcher Fräftiger Boden in einer fchattichten ' 
tage, follte er auch, wie Herr YTortimer fagt, I) unter 
einer mittäglichen Mauer feyn , ift für diefe Gemächfe dee 
befte, und fie tragen darinnen bie fchönften Früchte, wenn 
fie befonders überafl zween Fuß weit auf Rändern von 
mäfiger Breite gepflanzt find: Denn woferne die Luft 
nicht Platz bat, zwiſchen ihnen durchyuftreichen, fo tragen. 
fie nicmats fo viele und fo große Früchte, fie werden auch 
nicht fo gut reif, als wenn fie in gehoͤriger Weite von eins 
ander ſtehen. Zu dem Ende muß auch das Linfraut fleis 
Fig weggefchafft, und Sonne dazu gelaflen werden, das 
mit fie zur Neife gelangen. Man fchneidee fie deswegen 
gerade oben an dem Orte, wo fie tragbar find, vierzehen 
Tage oder drey Wochen vorher, ehe fie anfangen zu reis‘ 
fen, ab. Diefem Grundfage gemäß giebt Herr Miller 
den Rath, m) man folle fie in den Reihen ohngefaͤhr 
zween Fuß von einander fegen, und zwifchen den Reihen 
‚vier oder fünf Fuß Platz laffen. Der März ift Dazu die’ 
gewöhnliche Pflanzzeit. | 
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Wenn man fie auspußt, wozu ber. Weinmonat bie, 
eigentliche Zeit ift, fo muß alles alte Holz, dus im ver»; 
gangenen Sommer getragen hat, unter der Oberfläche des 
Erdbodens abgefchnitten, und. die jungen Schößlinge eben. 
deſſelben Jahres bis auf eine. $änge von zween Fuß ab». 
gekürzt werden. Alsdenn iſt es nöthig, zwiſchen den Reis. 
ben die Erde aufjugraben, damit die Wurzeln frifche Er⸗ 
be bekommen. Will man etwas verfaulten Mift hinein 
fharren, ſo werden die Gewaͤchſe im folgenden Sommer. 
befto munterer aufiwachfen, und defto ſchoͤnere Fruͤchte tra⸗ 
gen. Den Sommer hindurch brauchen ſie weiter keine 
Wartung, als daß man das Unkraut ausjaͤtet. 

So muß man alle drey bis vier Jahre neue Pflanzen 
ſetzen. Denn ſonſt werden die Fruͤchte ſowohl in der 
Guͤte, als in der Menge ſchlechter. 

Erdbeeren ſollen die letzten Gewaͤchſe ſeyn, womit, 
ich meine Abhandlung von Gartenfruͤchten beſchließen, 
will, ohngeachtet fie nicht eigentlich hieher gehoͤren. Auf 
leichtem und feuchten guten Erdreiche, das nicht gar zu 
fett iſt, kommen fie am beſten fort, und tragen das meiſte. 
Man kann ſie aus dem Saamen ziehen; auf ſolche Weiſe 
ſind wir zu der Scharlacherdbeere gekommen, die eigent⸗ 
lich in Virginien waͤchſet; eben ſo haben wiv. die Schal. 
mepenerdbeere, ein amerifaniihes Gewaͤchſe, und die, 

Chilierdbeere bekommen; welche letztere erſt durch den. 
Heren Frezier, einen franzöfifchen Kriegsbaumeiiter, nach, 
Europa gefommen ift. Doch die. gewoͤhnlichſte und leicht. 
fte Arc fie fortzupflanzen ift durch ihre Auslaufer, ‚welche 
gar bald an ihren Knoten Wurzeln faffen; in zween oder 
drey Monaten werden Pflanzen daraus, Die man aus 
pflanzen kann. Diejenigen, die am zeitigften im Fruͤh— 
linge einwurzeln ‚ und dem Hauptſtocke am nächften ſte⸗ 
ben, dienen dazu am beften. Der, Weinmonat ift zu ih⸗ 
ver DVerfegung die bequemfte Zeit, damit fie noch, ehe 
farfer Froſt einfällt, neue Wurzeln befommen. Don 
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alten Beeten, wo den Pflanzen erlaubt worden iſt viele 
Auslaͤufer zu treiben, muß man ſie niemals, ſondern viel⸗ 
mehr allemal von den fruchtbarſten Pflanzen hernehmen. 
Das Erdreich, worein fie geſetzt werben ſollen, muß 
gut gegraben, und dag Unkraut forgfältig ausgejaͤtet wer⸗ 
ben. Sodann wird es eben gemacht, und in Beete 
von viertehalben, bis höchftens vier Fuß abgerheilt, zwi⸗ 
fhen weldyen ein Weg von 2 big drittehalben Fuß bleibt. 
Diefe Gänge dienen, die Früchte abzunehmen, zu jäten, 
und die Beete abzupugen. in wichtiger Umftand für 
dieſe, fo wie für alle Gewächfe, die fo lang in der Erde 
ſtehen bleiben , ift Diefer, daß daran herum fleißig gegra« 
ben, “und frifche Erde an ihre Wurzeln gebracht wird, 
Die wilde Erdbeere ift Fleiner, alg alle die übrigen, doch 
Farin fie in der Größe und in dem Geſchmacke durch die 
Deftellung im Garten fehr verbeffere werden. Diefe 
Farin man In vier Reihen rautenförmig, acht Zoll in den 
Reihen von einander, und einen Fuß weit von Reihe zu 
Reihe pflanzen, mo die Beete 4 Fuß breit find. Wenn 
aber das Beet nur drey Fuß breit ift, fo find nur drey 
Reihen’ viel beffer, weil man ihnen durch Aufgrabung 
der, Gaͤnge viel mehr Gutes thun kann. Die Scharlad)- 
erdbeere muß überall ı Fuß, und die Schalmeyenerdbeere 
fechjehn Zolle weit gepflanzt werden. Die Chilierbbeere, 
als die größte unter allen, wird Ohngefähr zween Fuß 
weit auseinander geſetzt. Diefe Tegtere hat ſich immer 
unter dem Schattensder Bäume in einem fehr feften, und 
dem Thone nahe Fommenden Erdboden am beten gehal⸗ 
ten. Jndeſſen halt. fie ſich nicht überall ſo gut, daß fie 
eben der daran. gewendeten Mühe werth iſt. In Chili 
waͤchſt ſie von ſich ſelbſt nach zweyerley Gattungen, wo⸗ 
von aber keine in Engelland in der freyen Luft gerathen 
will. Dort hingegen waͤchſt die. groͤßre Gattung fo groß 
als eine welfche Nuß, nur daß fie nicht fo gut alg die hier 
zu Sande befindliche Erdbeere ſchmeckt. 2 e F 
. ollte 
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Sdoollte der Winter kalt ſeyn, ſo iſt es rathſam, Ger⸗ 
berlohe, oder, wenn dieſe nicht zu bekommen iſt, Säge 
fpäne, Steinfohlenafcye, abgefallnes Laub ‘und dal. über 
das Beet zwifchen die Pflanzen zu freuen, daß der Froſt 
nicht hinein dringen kann.‘ WBiy der Ehilierbbeere :ift 
biefes- unentbehrlich, wi fe der Froft in * Dis 
tern gar oft umbringt. 


Wenn im Fruͤhlinge kein harter Froſt weiter zu bio 
fürchten iſt, fo wird der Erdboden zwiſchen den Pflan⸗ 
zen auf den Beeten mit einer engen dreyzackichten Gabel 
aufgeriffen, und die Kloͤſer zerſchlagen. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit mengt man die, im Herbſte darauf gelegte Decke 
unter die Erde, und ſcharrt ſie damit ein, wodurch den 
Pflanzen ſonderlich in feſtem Boden gute, Dienfte geſche⸗ 
hen. Ganz am Ende des Maͤrzes, oder im Anfange des 
Aprils ſtreut man Moos uͤber die Beete, wodurch der 
Erdboden feucht erhalten wird; immaßen dieſes die troc- 
nen Winde im Frühlinge hindert, daß fie nicht hinein 
dringen. Dadurch kann man fid) auf reichliche Früchte 
ziemlich fihere Rechnung machen. Es hat biefes auch 
den Nugen, daß die Früchte von jenem Sandftaube frey. 
bleiben, der oft durch heftigen Regen auf fie geworfen, 
wird, wenn fie wöllig groß gewachſen find; wovon her. 
nad) vieles, von ihrem guten Geſchmacke verloren gebt, 
weil fie, che man ſie eſſen kann, gewaſchen werden müffen, 


Wenn die Gemächfe anfangen zu blühen, fo muß 
man ſie in trockner Witterung vollauf begießen, und ſorg⸗ 
fältig von ‚allem Unkraute rein halten. - Um Michaek 
werden bie Beete nochmals. mit der Gabel: aufgelocert, 
zu wiederholten Maten fleißig gejätet, die Gänge aufges 
graben, und das Unkraut: hineingeſcharrt, alle Auslaͤu⸗ 
fer von dem: Wurzeln weggenommen, und wo die Ges 
waͤchſe zu. dick ftehen, die fhwächften und geringften aus“ 
gezogen. Es giebs ebenfalls diefes den Wurzeln neue 
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Kräfte, wenn zu” folcher Zeit ein wenig klare Erde bar. 
auf geworfen wird. ————— 
Selten bleiben dieſe Beete, nach der gewoͤhnlichen 
Art, fie zu beftellen, über drey Jahre gut. Wiewohl 
Herr Miller mit Hülfe: einer mehr, "als gebräuchlichen 
Sorgfalt es fo weit gebracht hat, daß fie ſich vier bis fünf 
ahre vollfommen gut erhielten. Da fie nun im erften 
Sabre fer wenig tragen, ſo ift es noͤthig, jebesmal im 
dritten Jahre ‘einen neuen led zu bepflanzen. Wenn 
Diefes gefchehen iſt, fo kann man bie alten Beete einreis⸗ 
fen, und das Land zu etwas anders gebrauchen‘, ſobald 
die neuen Beete das erfte Jahr tragen. Daß übrigens 
Erdbeerbeete fo eingerichtet werben fönnen, daß fie wohl 
vielleicht ein paar Jahre länger, als gewöhnlich tragen, 
iſt ganz wohl zu glauben, wenn man befonders nach der 
Grundfägen der fogenannten neuen Wirthſchaft damit 
umgehet. ee, 
Der vortrefliche Herr von Chateauvieur hat, unter 
feinen zahlreichen und bedachtfamen Verſuchen mit diefer . 
Wirthſchaft an allerhand Pflanzen, auch mit Erdbeeren 
alfo verfahren. Er pflanzte davon etliche Beete von 
wohl und tief aufgeloderter Erde ſechs Fuß breit mit ein« 
zelnen Reihen. Er that weiter nichts daran, als daß er 
den Erdboden nise mit der Pferdehacke aufrührte, ohne 
ben geringften Mift, oder andere, Düngung dazu zu. neh⸗ 
men, und ohne fie. auch in dem frocdenften Wetter zu be» 
gießen. Gleichwohl ſtunden die, Gewaͤchſe fo ſchoͤn, bie 
Blätter waren ſo groß, und die Anzahl ‚der Wurzeln fo 
anſehnlich, daß er, vor dem. Ausgange des; erfien Some 
mers ſich Hoffnung machen durfte, fie würden im folgen 
den: {jahre vollauf.bie ſchoͤnſten Früchte tragen. Er be⸗ 
- fi audy nicht. „Im Jahre 1754, als im aten 
pt ‚ waren feine Erdbeeren ganz vortreflich, übere 
nes grß, fin im Deruße, u. von fräfigen Oe 
made, 
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„ſchmacke n). Er machte es im Jahter7 5 5, und 

1756 eben fo, und war eben ſo gluͤcklich, als vorben 
Kurz, ohngeachtet das 17 55te Jahr ſo außerordentlich 
heiß und tröcden war, daß man die Gemächfe, ‚Die nad) 
gewöhnlicher. Art beftellt waren, nicht ſatt begießen Fohnte, 
fo blieben doch die feinigen beftänbig grün, und ſehr mun⸗ 
ter... —— waren durchgaͤngig ſchoͤner, als an⸗ 
dre, auf welche er in. feinem Kuͤchengarten alle moͤgliche 
Sorgfalt gewendet hatte o). Zum Ungluͤck für. das ge⸗ 
meine Beſte erſtreckt ſich die Nachticht des Herrn Dur 
hamel yon den nutzbaren Verſuchen dieſes Herrn nicht 
‚weiter, als bis auf das Jahr 1756. ..,,, Doch ich ſchmei⸗ 
chele mir, es werde der berühmte Anſteller dieſer Verſu— 
che mir von den Beobachtungen, die er ſeit dieſer Zeit 
gemacht hat, eine Abſchrift zukommen laſſen. Sie 
muß nothwendig ſehr viel Gutes enthalten, und wenn ich 
ſo gluͤcklich bin; daß ich ſie erhalte, ſo werde ich es fuͤr 
meine Schuldigkeit erachten, ſie unter meinen Landsleu⸗ 
ten bekannt zu machen, ©" Da ze 


EEE EEE EEE ae 
55, Bon den Baumgarten, 
Hi befte Sage zu einem Baumgarten iſt ein gemaͤch⸗ 

lich in die Hohe ſteigendes Stuͤck Land / das nach 
Suͤdoſt zu frey liegt, und gegen did Weſt⸗ Mord und Oſt 
winde durch ein wenig von Ferne liegende Hügel, Ge 
bäude, oder hohe Baͤume geſchuͤtzt wird. Sind die Tepe 
tern nicht: von ſich ſelbſt am gehörigen Orte gewachſen 
ſo muß man ſie ausdrũcklich ahin pflanzen⸗Ein jah⸗ 
neo mi’... bin eb inger 
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linger Abhang ſchickt fich zu Ainem Baumgarten gar nicht. 
Denn ſtarker Regen ſpuͤlt daſelbſt oͤfters die: ſchoͤnſten 
Theilgen weg, und läßt gemeiniglich die Bäume ohne 
ihre nöthige Nahrung. Auf einer gelinden Anhöhe aber, 
ſonderlich gegen Südoft genießen fie unter andern Vor⸗ 
theilen hauptfächlich diefe, daß fie defto eher "durch die 
"Sonne und Luft von allen Neben und Dünften befreyet 
werden , die ihnen fehr großen Nachtheil verurfachen 
würden, wenn fie fi) unter ihnen verhalten fonnten. 
Der Erdboden zum Baumgarten muß fetter als je 
ner, aus welchem die Bäume genommen werden , doch, 
ſo viel möglich ift, von einerley Befchaffenheit feyn, wo⸗ 
‘bey es darauf ankommt, daß man die Pfianzſchule die. 
fem gemäß einrichtet. Er muß aud) tiefer feyn, als man 
ordentlicher Weife zu einem Küchengarten für noͤthig er⸗ 
achtet. Iſt es eine Wiefe, oder fonft ein Raſenfleck, fo 
wird die Dberfchale im Frühlinge, ehe die Baͤume gefege 
werden follen, eingeadert, fo daß er wenigſtens einen 
Sommer über brad) liegt. In demſelben iſt es noͤthig, 
den Erdboden zwey bis dreymal umzureiſſen und aufzu— 
ruͤhren, damit die Erdklumpen von einander gehen, die 
Schale verfault, und fein Unkraut wachſen kann. Noch 
lockerer und milder wird er werden, wenn man ihn zwey 
Jahre alſo beſtellt, unter welcher Zeit ihm, naͤchſt oͤfte⸗ 
ter tiefer Umackerung, auch der Froſt im Winter ſehr zu 
ſtatten kommt. Sodann wird es ebenfalls Zeit ſeyn, die 
dazu erforderliche Düngung darauf zu bringen”; damit 
deffen Mängel’ verbeffert, und er zur Einfegung der bes 
ſtimmten Gewaͤchſe vorbereiter wird. Um Michael, ges 
rade vor der Pflanzung muß er nochmals geackert, oder 
Gar gegraben werden, und diefes muß gleichfalls ſehr tief 
geſchehen, damit er noch eirimal aus dem Grunde locker 
wird. Iſt der Erdboden trocken, fo werden bie datauf 
beftimmeen Bäume im Herbftmonate eingeſetzt ; "ifter 
naß, fo gefchieht er im Anfange des Märzesi” ' a. 
= an 
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Man muß ſorgfaͤltig darauf ſehen, daß der Erdhoden 
ſich ſo gut, als moͤglich, nach der vorhin gegebenen An⸗ 
weiſung, zu den dahin kommenden Baͤumen ſchickt. 
Denn daher kommt es eben, Daß man es in vielen Baum⸗ 
‚garten, in den meiſten Sändern, nicht eben fonderlich zu 
einiger. Bollfommenhzit bringe, weil diefe wichtige Vor⸗ 
ſicht verabfäumer wird. Hernach find die Bäume kraͤnk⸗ 
dich, aus Mangel der Nahrung halb verbutter, und ent 
weder mit Mooße bewachfen,, oder an der Rinde aufge 
fprungen, Beyde find augenfcheintiche Zeichen von ih⸗ 
‚rer Schwäche. Wenn hingegen 5. B. in eben denfelben 
Baumgarten, mo unbedachtfamer Weiſe Aepfel geſetzt 
find, Birnen, Kirfchen, oder fonft anderes, dem Exds 
boden gemäßes, Obſt ftünde, fo würden die Bäume ſchoͤn 
‚geblühet, und viel veichlicher Früchte getragen haben. 
‚Aus eben dem Grunde ift es gar nicht rathſam, verfchies 
dene Gattungen von Früchten zufammen im einerley Obſt⸗ 
garten zu feßen, wie es die Leute immer machen, und fie 
abmwechfelnd durch einander ſetzen. Alsdenn ift es ja une 
möglich, daß einer fo gut, wie der andere, ſolchen Bo⸗ 
den hat, worinnen er gut fortkommt. Es werden auch) 
die Bäume; nicht einerley Höhe. haben, und Dadurch nicht 
‚nur ein-übles Anfehen geben, fondern die Fruͤchte werden 
auch auf den niedrigen Bäumen, welche die höhern mit 
ihrem ‚Schatten bedecken, nicht gut reif, und auch nicht 
fo ſchmackhaft werden. Es ift alfo gar nicht. rathſam, 
allerhand Gattungen: von- Früchten auf einen Fleck zuſam⸗ 
men zu ſetzen, e8 müßte denn etwan fehr fruchtbarer, und 
derber Boden feyn, wie ihn die meiften Gattungen von 
Bäumen gern haben. Doch wenn jemand es durchaus 
thun will, fo muß er nur.diefes in Acht nehmen, daß .er 
Bäume, die am höchften wachfen, binter gegen Mitters 
nacht ſetzt, und mit andern, welche niedriger werben, 
immer weiter fo gegen Mittag fortfaͤhrt. -Solchergeftalt 
wird der ganze Baumgarten ſchraͤg abwärts fallen, pe 
a — ie 
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bie Sonne und $ufe leichter hindurch dringen, und jebent 
Baume von ihrer Wohlthat etwas zufommen laffen. 
Diefed und daß fie gehörig weit von einander abftehen, 
find die fiherften Mittel, ven fchlimmen Wirkungen zu⸗ 
vor zu fommen, melde außerdem erfolgen türs 
ben , wenn die aus ihnen jelbft ausdünftende Feuchtigkeit, 
und die Ausdünftungen von der Erde fich unter einander 
mifchten, und barinnen verhielten. Dadurd) leiden nicht 
nur bie Bäume Schaden, fondern auch die Früchte zie⸗ 
ben fie an, werben Davon unverdaulich, ungefund, und 
fhleht am Sefhmade es. 
Die Art Obſtbaͤume aus der Pflanzſchule zu verfegen, 
und hochſtaͤmmichte daraus zu Ziehen, die fich alfo in ei⸗ 
nen Baumgarten ſchicken, iſt bereits angezeigt worden, 
Wir haben auch gemelder, welches die befte Zeit fen, und 
wie. ale fie ſeyn müffen, wenn fie verfegt werden follen. 
Desgleichen find Anmeifungen gegeben worden, wie man 
fie beichneiden müffe, wenn fie groß findp). Zu diefem 
muß ich noch bie Anmerkung fegen, daß die Entfernung, 
in welcher fie-gefeßt werden, dem Berhältniffe des aller 
unterften Wuchfes einer jeden befondern Gattung gemäß 
feyn muß. Sn einem eingejaumten Baumgarten find 
für die größten ohngefähr 60, und für die Fleinften etwan 
30 Fuß genug Es giebt das befte Anfehen, wenn fie 
rautenförmig gefeßt werden. | | | 

Es wird voraus geſetzt, daß der Dbftgarten wohl 
verzäunt ſey. Wenn nun die Bäume eingefegt find, fo 
werben fie an Pfähle gebunden, damit der Wind ſie nicht 
ummirft, oder verrückt. Iſt im folgenden Fruͤhlinge 
trodne Witterung, fo kann man bie Unfoften mit der 
Begießung, wo nicht ganz und gar, doch zum wenigften 
großen Iheils erfparen, wein man grünen Raſen, mit 
ber Grasfeite unten, auf die Wurzeln herum lege, — 


p) 6. den J. ii. II. und Vi. Abſatz. 
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fer hindert, daß Sonne und Wind das Erdreich nicht zu 
fehr austrodnet, und duͤngt auch, wenn er, wie dieſes 
nach dem erften Jahre auf gemächliche Art gefchehen 
fann, eingegraben wird. Es gefchieht dabey den Baͤu⸗ 
men gar fein Schaden, wenn fie gut eingewurzele find, 
Bis zu folder Zeit, und fogar, bis fie fchon etwas groß 
worden find, ift es rathſam, fie noch mehr gegen den Wind 
zu fhügen, und gegen das Vieh zu verwahren. Man 
nimme nemlid) drey lange und ſtarke Stüdfen Holz, die 
insgemein zu dem Ende ausgefägt find, wiewohl auch vie 
ftarfen Enden dicker Stangen dazu dienen, Diefe werden 
an jeder Seite mit zwey oder drey Querhoͤlzern zufammen 
befeftiget, und oben fehr dicht an einander gezogen. Wenn 
ber Stamm des Baums über fie hinaus gemachfen iſt, 
ſo wird er mit einem Strohbande, oder fonft etwas reis 
chem darinnen eingebunden , damit er fich nicht daran zu 
Schaden reibt, und defto fefter ſteht. 


Der Platz zwiſchen den Bäumen im alſo bepflanzten 
Baumgarten darf mit Graſe, Getrayde, oder Kuͤchen⸗ 
gewaͤchſen eben ſo, wie im freyen Felde beſaͤet werden, 
damit von dem Erdboden nichts eingebuͤßt wird. Mur 
dieſes muß in ſolchem Fall in Acht genommen werden, 
daß man nicht gar zu tief graͤbt, oder ackert, und etwan 
den Wurzeln zu nahe kommt, desgleichen die Staͤmme 
nicht mit der Sichel oder Senſe verletzet. Aus dieſen 
Urſachen, und damit auch der Erdboden an Orten, wo 
deſſen Fruchtbarkeit am meiſten vonnoͤthen iſt, nicht gar 
zu ſehr ausgeſaugt werde, muß von dergleichen Gewaͤch⸗ 
ſen nichts gar zu dicht an die Baͤume geſaͤet werden. Eben 
ſo wenig darf man Gewaͤchſe mit ſtarken Wurzeln, ſon⸗ 
derlich Unkraut, um fie herum in der Erde dulden. Man 
thut den Bäumen viel Gutes, wenn man die Oberfläche 
des Erdbodens um ihre Wurzeln herum aufrührt. Se 
öfter diefes gefchieht, deſto beffer wird ihr Wachsthum 
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befördert ;wenn-diefe Flecke befenbere do gleicher Zeit se 
hörig geduͤngt werden. 

Alle zweyh bis drey Jahre if es nöͤthig den alſo bei 
Pflanzen Erdboden über und über mie Mifte, oder fonft 
einer Düngung; die fich dazu ſchickt, zu duͤngen. Die 
Koften davon werden dadurch, daß noch einmal fo viel 


wächft, reichlich erſetzt. Uebrigens trägt der Erdboden 


feine geroobnlichen Früchte, und zwar eben fo gut, wenn 
gleich nächft dieſen hier. und da Obſtbaͤume in gehöriger 
Entfernung: fteben, ſo daß 5: B. zwiſchen Aepfel ⸗ und 
Birnenbaͤumen, welche beyderſeits in dem ſchoͤnſten Bo⸗ 
den am beſten wachſen, wenigſtens 60 Fuß Platz bleibe; 
Ich fehe alſo gar nicht ein, warum Bäume nirgends ans 
ders, als in den engen Bezirk eines insgemein ſogenann⸗ 
ten Baumgartens geſetzt werden ſollen, und warum ein 
geſchickter Landmann nicht alle ſeine Felder, ſie moͤgen 
mit Getrayde, oder mit Graſe beſetzt ſeyn, auf ſolche 
Weiſe nutzen ſolle. Er kann dadurch, ohne ſeinen uͤbri⸗ 
gen Früchten einigen Abbruch zu thun, in ſeine Wirth⸗ 
ſchaft zu Aepfel · oder Birnwein, oder zum Verkaufe, eine 
ſolche Menge aller Gattungen von Fruͤchten erbauen, daß 
ihm ſeine Muͤhe nicht etwan nur leidlich, ſondern ſogar 
auf die vortheiihafteſte Att belohnt wird. 

Sogar die Scheidezaͤune auf einem. Suthe find ſehr 
bequem Pläge zu hochſtaͤmmichten Bäumen; Alſo wach⸗ 
ſen alle Kenter Kirſchen q), die in jedem Jahre ein ſehr 
anſehnliches Geld einbringen, auf Baͤumen, welche in 
Hecken eingeſetzt ſind. Eben an ſolche Plaͤtze ſetzt man 
auch Birnbaͤume mit ſehr großem Vortheile der Eigen⸗ 
thuͤmer zu Birnmoſte. Man darf nur wilde. Stämme 
zwiſchen die Hecken hinein pflanzen, fo laſſen fich fehr be= 
quem und mit großem Mugen Aepſel, aus welchen der 

52 Uepfel, 
0) Dieſes iſt Ceraſus ſativa rotunda rubra et acida * 
C. Bauhins p. 449. | 
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Aepfelwein gemacht werden kann, darauf pfropfen, Zu⸗ 
dem hat das Holz von dem Birnbaum , fo wie, auch von 


verſchiednen dornichten Pflaumenbäumen;, die es aus die⸗ 


ſer Urſache wohl verdienen, an ſolche Orte geſetzt zu wer⸗ 
den, wegen der ſchoͤnen Jahre, Farbe, und well ſie ſich 
ſchoͤn glatt arbeiten laſſen, billig feinen Werth. Eben 
dieſes gilt von dem Holze des ſchwarzen Kirſchbaumes, 
des Vogelkirſchenbaumes, und des Mahaleb, oder des 
wohlriechenden Kirſchbaumes x). Alle dieſe wachſen oft 
ſo ſtark, daß die Tiſcher ſie zu Tiſchen gebrauchen koͤnnen. 
Auf das Holz des Mahalebkirſchbaums halten: die Fran, 
zofen fehr viel, weil’es fo angenehm riecht. Daher fie 
es oft für Das: wohlriechende Holz von der Inſel St. Lu⸗ 
ein ausgeben... Doc) das Holz von den ——— iſt 
noch beſſer. 

Damit man nicht jeden eiipelnen Baum , ‚ ber ins 
frene Feld gefegt wird, es fey nun Getraydefeld, oder 
ein Dbftgarten; mit Holze und. Schranfen, wie: davon 
ſchon oben gefagt worden iſt, und ordentlicher Welfe ges 
fehieht, ‚oder: mit: Hecken und Gefträuchen,. die jedes Jahr 
neu gemacht werden muͤſſen, einfaſſen dürfe, fo thut Here 
Evelyn s), aus eigner Erfahrung, folgenden Vorſchlag. 
Er iſt ihm von dem Herrn Beale als ein eben ſo wirkſa. 
mer, und viel wohlfeilerer Schitz gegen das Vieh mitge⸗ 
Get worden. 

Man ſetzt den Baum auf die gruͤne Oberflaͤche, oder 
mern der Erdboden in ſehr guter Verfaſſung iſt, 5 bis 
6 Zolle darunter; iſt er feucht oder naß, einen. halben 
Fuß daruͤber. Alsdenn wird um den: Baum herum 
zween oder mehr Fuß weit davon ein Graben: gemacht. 
Berner legt man an n die di Seite des: Grabens 

nad) 

r) Diefes Sir Cerafus (ylveftris amara, inahaleb putata 
des J. Baubin. 

s) In feiner Pomona. c. 7. 
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nach dem Baume zu, eine Reihe Raſenſtuͤcken, "daß das 
Gras auswärts ftehr Auf diefe wird: Die zweyte, britte; 
vierte in gehoͤriger Ordnung geſetzt, und in Geſtalt einer 
Pyramide,oder eines Hopfenhuͤgels gegen "den Baum 
binan'gelehnt: So oft.ein foldher Kreiß von Rafenftür 
een alfa gefege ift, fo wird der Plag zwiſchen ihm, unb 
dem Baume mit der lockern Erbe ausgefüllt, die oben 
weg aus dem Graben herausgenommen iſt. Diefer Gras 
ben kann drittehalben, und: nöch mehr ‘Fuß, nad) dem 
Verhaͤltniſſe der für den Huͤgel ibeftimmten Hoͤhe, breit 
feyn. »Drey Fuß find in dieſer Art zu pflanzen nicht leicht 
zu viel, Oben kann der Durchfchnitt ohngefähr 18 Zolle; 
öder zween Fuß befragen; und die Erde daſelbſt die Aehn⸗ 
lichkeit eines Grabens oder Rinne behalten, damit der 
Regen an den Stamm des Baumes fommt. : Auf den 
Kand herum darf man nur 5 ober 6: Kleine. Steden von 
Straͤuchern oder Dornen einſtecken, und ganz obenhin 
an den Baum hinan binden, dadurch wird-eine Arbeit 
vollendet ‚von welcher unfer. Schriftfteller ‘unter andern 
folgende BVortheile herleitet. Es fönnen weder Schwei⸗ 
me noch Schaafe, noch underes Vieh einen alfo geſetzten 
Baum verlegen. Wenn man fie auf dieſe Weife verz 
wahre, fogeht es an, ſie noch jünger zu fegen, als aufs 
ferdem im: freyen Felde rathſam wäre: Gie widerftehen 
der Gewalt des Windes, wenn fie in folhe-Hügel ges 


pflanzt werden, ohne daß man befuͤrchten Darf, fie muhe 


ten ſich an den angebundenen Pfählen-reiben, und ſchad⸗ 
haft werden. Sollte der Erdboden feucht ſeyn, fo wird 
dieſer Unbequemlichkeit hierdurch einigermaaßen abgehol⸗ 
fen. Iſt es ſehr trocken, fo dient der Huͤgel zu — 
Schutze gegen die aͤußerliche Hitze. 3 
Den Verluſt wegen des aufgeriffenen Sechs. erfeße 
das Grascandem: Damme um den Baum herum. Ohn⸗ 
gefahr im 2ten oder zten Jahre wird das husgegrabne 
—— wenn feuchter Boden, oder naſſe Witterung iſt, 
* 3 durch 
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durch das Vieh ſchon wieder gleich getreten ſeyn. "Zu 
ſolcher Zeit iſt es nöthig den Dornenzaun wiederum vom 
neuen zu machen. Man darf den Graben nicht, wie an⸗ 
dere Gräben ſchlaͤmmen, und wird dafür etwas gute Erde 
unten hinein geworfen, fo: befördert Diefes das: Wachs⸗ 
thum dev: Baͤume, und hilfe, daß die Wurzeln ſich aus. 
breiten. — Wo der Erdboden nicht fruchtbar üft, daſelbſt 
thut der Koth von.einer ofnen Landſtraße, oder. von einem 
Hofe , wo Viehzucht iſt, den Bäumen, wenn er um bie 
Wurzeln herum in den Graben gelegt wird, . gute Dienſte. 
Zu fechs bis fieben reicht ein Fuder zu. Beſonders has 
ben Aepfelbaͤume davon: großen Nußen, » 2. 
Bey Befchneiduug der Bäume in Baumgärsen, oder 
in freyem. Felde. muß man ſchon behutfamer ‚ala; im: Kuͤ⸗ 
hengärten verfahren. Denn ‚die, erftern ſtehen meiter 
von einander," und die unter ihnen. befindlichen Berwächie 
find, gegen fie gerechnet, am. Werthe viel geringer, 
Alſo kann man ihren Heften fchon nach ihrem natürlichen 
Wuchſe einen geößern Umfang verſtatten sound; Darfifie 
nicht in eine befondere Geſtalt einfehränfen Man fchneis 
det alfo nur: dag duͤrre Hoty, undrfolche Zweige Heraus; 
die ungeſchickt gewachfen-find ‚ wobey ſie nicht: nur ſehr 
fruchtbar ſind, ſondern auch ſehr lange leben. Denn 
Herr Evelyn merkt an unterſchiedlichen Orten ſeiner vor⸗ 
treflichen Schrift an, daß es auch unter den Gattungen, 
die dem Anſehen nach am allergeſchwindeſten eingeben, 
wenig Bäume gebe, die nicht fehr: alt werden, .. wenn 
man nicht: gar: zu unvorfichtig in ihnen herum ſchneidet. 
Hingegen darf man das Meffer nur fo ſtark daran braus 
den, daß. ein anfehnlicher: Theil von ihren verftümmele 
ten Yeften, fonderlich nahe am Stamme, allen Anfällen 
des unfreundlichen Wetters ansgefegt wird, ſo dringt die 
Naͤſſe hinein, and macht, daß fie. gar. bald. bis auf den 
Kern verfaulen.s 4 min mag u ron on; 
NIE) Re LOCH nt nRdg 7 
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Es giebt Sandfchaften, welche wegen dieſer und. jener: 
befondern Früchte vorzüglich befannt find, In Des 
vonfbire waͤchſt der rochitreifichte Apfel, in Herefordfpire 
die füßern Gattungen, in Worchefterfhire die Turgovian, 
und Bofburpbirnen. Davon wird in den Abfägen von 
Aepfel-und Birnenwein mehr Nachricht ertheiler werben. 
Dergleichen Vorzug diefer und jener Gegenden ift, wie 
ich gewi glaube, von dem Mangel der Aufmerffamfeit 
in dem tandwirche anderer Orten berzuleiten. Denn ich 
fehe gar nicht, warum der rothſtreifichte Apfel in andern 
Gegenden nicht eben. fo gut als in Devonfhire, und die 
ſuͤßern Gattungen nun eben bloß und allein in Here 
fordfhire wachfen ſollten. Einerley Boden, und einer 
ley Lage wird ohne Zweifel überall in Engelland zu dem 
Wachsthume von einerley Früchten beförderlich feyn. 
Man hat ja unzähliche Beyfpiele von Gewaͤchſen, die fo« 
gar von ganz verfchiedenen Himmelsgegenden bergeholet, 
und Durch gehörige Beftellung an manchen Orten fo ſchoͤn 
erbauet worden find, als ob fie daſelbſt von Natur gea 
wachfen wären. Auf folche Weife haben die Kirfchbäus 
me, welche gegenwärtig in ganz Europa angetroffen wer« 
den, ihren Urfprang aus Afien, und Lucull war der erfte, 
der fie von dorther nach Rom brachte. Bon da weg 
breiteten fie fich) immer weiter aus, und famen im Jahre 
Eprifti 55. nach Britannien *)., Eben fo haben wir 
| . 34 auch 


*) Es heißt, Lucull Habe den Kirfchbaum von einer Stadt 
in der Landfchaft Pontus, mit Namen Eerafus, mit nach 
Kom gebracht, da er jene Stadt im Mitbridatifchen Krie⸗ 
ge im Jahr nach Erbauung der Stadt Rom 680 eroberte 
und zerſtoͤrte. Wenn diefer Nachricht zu trauen iſt, wor⸗ 

‚ an wir wegen der Zeugniffe der Alten nicht zweifeln durfen, 
und wenn diefe Battung damals zuerft in Italien gepflanzt 
worden ift, fo folge daraus, daß fie etwan 120 “Jahre 
darnach fich in Engelland eingefunden hat. Es thut nicht® 
zur Sache, der Iateinifche Namen Cerafus mag jap * 

| gric 
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auch unſere meiſten guten Fruͤchte fremden Laͤndern zu 
danken. Sogar die Feldfruͤchte, welche gegenwaͤrtig al⸗ 
len Nationen in Europa ihren hauptſaͤchlichſten Unterhalt 
geben, ſind allem Vermuthen nach aus den waͤrmſten Ge⸗ 
genden von Afrika gekommen. Nach dem Berichte des 
Plinius und Columella iſt Lucerne, welcher itzt in Engel⸗ 
land und anderwaͤrts ſehr reichlich waͤchſt, urſpruͤnglich 
durch den Terxes bey feinem Feldzuge wider die Griechen 
nad) Europa gebracht worden, - 

Der Roftenienbaum wird feines Holzes wegen 
überaus hochgefchägt , immaßen eg in gewiſſem Verhaͤlt⸗ 
niffe fo gut, als das ſchoͤnſte Eichenholz, und in manchen 
Umftänden noch beffer iſt. Eigentlich gehört er unter die 
Waldbäume, und wird alfo auch an feinem gehörigen 
Orte befchrieben werden. In Spanien und Portugal 
wird er der Früchte wegen gezogen, die man Daher am 
beiten befommt. Er waͤchſt dafelbft aus der: Kaftanie, 
Die im Hornung ohngefähr vier Zolle tief in frifche unge» 
düngte Erde geſteckt, nach diefem aber, fo wie andere 
Obſtbaume, auf den Stamm gepftopft, und weiter das 
mit verfahren wird. Dieſe Pfropfung aber, und die 
Abkürzung der Pfahlwurzel, wenn: fie, wie gewoͤhnlich, 
ohngefaͤhr nach drey oder vier Jahren: aus der: Pflanze 
ſchule verfegt werden, macht fie immer zu Zimmerholze 
ganz unfüchtig, weil fie zu ftarf in die Aefte wachfen. 
Sie haben Düngung genug von ihren eignen Blättern, 
. wenn man fie auf Dem Eroboden verfaulen läßt, und im 
Srühlinge um die Wurzeln herum, doc) fo, wie bey an« 
dern Bäumen, in einer gewijlen Entfernung von dem 
Stamme, nur obenhin eingräbt, Es ift Schade, daß 
dieſe Blaͤtter immer ſo gar viel Streu machen. Sonft 

Ä | würden 
griechiſchen Stadt Keoxsos ſeyn, oder diefe Stadt ibre 
Benennung von den um fie herum haufig machfenden Kirſch⸗ 
haͤumen befommen haben, . . u; 
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wuͤrden Kaftanienbäume vortrefliche Spagiergänge, oder 
Einfaffungen um ein Wohnhaus abgeben. - 

Der welſche Nußbaum wurde fonft wegen feines 
Holzes, dag wirklich fehr oft überaus ſchoͤne Jahre hat, 
in Engelland fehr hoch gefhägt. Doch da es zu bald 
wurmftichig wird, fo hat es dem fehönen und viel: dauer⸗ 
baftern Mahoganyholze weichen müffen, momit unfere 
Tiſcher reichlich aus den englifchen Pflanzftädten in Weſt⸗ 
indien verforgt werden, Indeſſen bleibt das Holz davon 
immer noch in feinem Werthe, und der Baum ift, auch 
ohne Abficht auf diefes, ein nugbarer Obſtbaum, der die 
Aufmerffamfeit des $andwirths verdient. Es finder fich 
nicht leicht ein fehönerer Baum zu Auszierung eines $uft« 
waͤldchens, oder zu Spagiergängen und Befegungen um 
das Wohnhaus, | | 4. 

Diefe Bäume ziehet man aus den Nuͤſſen, die ſich am 
beften nebft der daran befindlichen auswendigen Schale 
in trocknem Sande bis in den Hornung halten; alsdenn 
iſt es die rechte Zeit, fie zu ſtecken. Als. Zimmerhofg 
werden fie weiter unten betrachtet werden, wenn davon 
meitläuftig gehandelt wird. In ſo ferne ftecft man fie 
gleich an die Orte, wo fie ſtehen bleiben ſolltn, Damit fie 
nicht durch Zerbrechung oder anderweitige Abkürzung der 
Wurzeln, befonders folder, Die ‚gerade in die Erde bins 
unter gehen, in ihrem Wachsthume gehindert werden, 
und zu ftarf in die Aefte wachfen. Sollen fie‘ aber des 
Obſtes wegen gefegt werben, fo läßt fich ihre Früuchtbar« 
feit durch die Berjegung vermehren. Denn ihre tieffah« 
renden Wurzeln, welche hauptfachlich Diejenigen find, die 
den gar zu ftarfen Wuchs aller Bäume ins Holz beförs 
dern, merden hierdurch in ihrem Triebe gehindert, und 
fo eingerichtet, daß fie anftatt gerade hinunter zu mache 
fen, viele Seitenwurzeln austreiben, welche, wie die &rs 
fahrung beweiſt, allemal zum Wachsthume der größten 
und fchönften Früchte vieles u. Die befte Zeit 

5 ſie 
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fie zu verfegen, ift diefe, wenn bie Blätter anfangen gelb 

zu werden. Sie fommen am fchönften fort, wenn fie 

drep;oder vier Jahre in der Baumſchule alt geworden 

find. Herr Miller fagt, t) er habe öfters erfahren, 

daß man eben nicht befürchten dürfe, als ob fie eingehen 

würden, wenn fie gleich vor ihrer Berfegung acht bis zehen 

Jahre alt worden wären. Indeſſen mag es damit feyn 

wie es will, fo hat diefes doch feine gute Richtigkeit, daß 

fie am beften einwurzeln, am größten wachfen, und am 

längften dauern, wenn fie nod) jung verfegt werden. Je 

weniger ihre Aeſte zur Zeit der Verfegung, oder aud) 

noch einige Zeit darnach verfchnitten werden, defto fchö« 
ner gerathen fie. Schneidetman gar zu ſtark daran her 

‚um, fo gehen fie Davon gar oft ein. Iſt es. aber ja nös 

thig, diefen oder jenen ‚Ait wegzunehmen, fo muß es bey 
Zeiten im Herbfte gefchehen, damit der Schnitt noch vor 
Einbruch der Kälte und Näffe verwaͤchſt. Desgleichen 
ift es unumgänglich nöthig, den Aft glatt vom Stamme 
- wegzufehneiden, damit nicht der daran gelaßne Stumpf 
den Stamm des Baums antafter, und Fäulnig daran 
verurfache. Diefe zu verhüten, thut man wohl, fonder« 
lic) woferne die Wunde fehr groß feyn follte, wenn man 
fie mit einem Meißel glatt macht, und mit Baumwachs 
oder fetter Erbe zudeckt, wie es bey der Pfropfung ges 
ſchieht, und ein Stück Leder oder Segeltuch, nad) vor⸗ 
bin gegebner Anweifung, darauf legt. 

Dieſe Bäume dürfen, wenn fie der Früchte wegen 
gefeßt werden, nicht näher, als 40 Fuß an einander fie= 
ben; fann man fie noch weiter fegen, fo ift es defto befler. 
Sie ftehen gern in feften, fetten, guten Erdboden, der 
Kreideroder Mergelartig iſt. Auf fteinichten Boden, 
ober Freivichten Hügeln fommen fie fehr gut fort. Dies 
fes fiehet man an den großen Pflanzgärten bey Leather« 
head, Godftone, und Carfhalton in Surry, wo auf den 
| | | — Wieſen 
t) Gardener’s Dict. Art; Fuglans. | 
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Biefen eine unzähliche Menge von folhen Bäumen ſte⸗ 
en, die zu großem Nutzen der Eigenthuͤmer ‚ alle Jahre 
>eraus viele Früchte tragen, | ' 


Um dieſes Obſt lang zu erhalten, muß man es auf 
‚m Baume vollfommen teif werden laffen. Es würde 
ele Mühe machen, wenn man e8 mit der Hand abneh⸗ 
en wollte; daher muß es’ zwar abgeſchlagen werden, doch 
che mit ſo größer Heftigkeit, als insgemein geſchieht, 
eil man in der irrigen Meynung ſteht, der Baum habe 

won Nutzen. "Denn dieſes kann wohl niemand im 
erfte glauben, daß ihm dadurch ein Nuhen wiederfährt, 
ern man das jünge Holz, auf welchem die Früchte fies 
ft, ſo gewaltſam abſchmeißt. Die abgenommenen 
uͤſſe werden zween oder drey Tage lang haufenmweife 
er einanBbe ehren, ſodann breit auseinander gelegt, 
ID wenn fie ſich von der Außerlichen Schafe abtöfen e 
»Iches fie gar bald thun, und nach diefem güt in der 
onne abgetrocnet find, fo wird die Feuchtigkeit von den 
chalen abgewifhr, davon fie außerdem verſchimmeln. 
ierauf werben fie an einem trocknen Orte zuſammen ges 
uͤttet, wo weder Mäufe noch ſonſt Lingeziefer dazu foms 
en fonn, Huf folche Weife haften fie fich vier bis fünf 
to Geh Wer es noch beffer machen will, daß fie 
h noch länger haften, derfelbe darf fie, wenn die aus« 
mdige Seuchtigfeit an der Sonne trocken worden iſt, 
großen irdenen Rrügen, oder andern feſtverwahrten 
efäßen, mit dazwiſchen geftreueten trodnem Sande, aufs 
ben. "Manche find gewohnt, fie vier bis fünf Stun« 
rin einen Heid geheigten Dfen zu legen. Allein die» 
> verberbe"den’Keim;, daß er nicht aufgeht. Iſt dew 
fen gar zu heiß, "fo verfchrumpfen die Kerne davon, uns 
Ten ſich hernach nicht recht gut [hälen. — 
Sollten dieſe Ruͤſſe auch zu weiter nichts, als zu Dele 
braucht werden koͤnnen, fo wäre es ſchon der Mühe 
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werth, dieſe Bäume deswegen zu wartäni'' Merr Eve 
lyn fagt, u) ein Scheffel Nuͤſſe gebe furfrehen Pfund ges 
Shälte Kerne. Daraus würde halb fo viel Del am Ge 
wichte. Je baldiger man diefes heraus ziehet, deſto mehr 
wird daraus. Werden aber die Prüfe, recht trocken, 59 
wird dag Del defto beffer. Er ſetzt noch dazu, bie He 
fen, oder dag ühriggebliebene von den ausgedruͤckten ie 
gen thue zur Schmweinmaft gufe Dienſte — Das bat ſei⸗ 
Richtigkeit, daß fie aufs Feld eine gute Düngung find, 
fo gut als die Kuchen von Leinſaamen, Rübenfaamen, 
und dgl. wenn das Del heraus gedrückt ift, ı Die. grüne 
Schale macht, wenn fi e, ohne ſonſt etwas darunter zu 
mengen, gekocht wird, eine gute dunfelgelbe Farbe, wo» 
mit man allerhand färben kann. Wenn die Kerne auf 
eine Spalte oder Riß eines aufgefprungenen Gefäßes gem 
trieben werden, fo laſſen ſich ſolche Riſſe def feſter, als 
mit Thon, Pech, oder Wachs verſchmieren. 

Die Franzoſen eſſen dieſe Kerne ſehr gern, wenn fü ie 
noch weich aus den Schalen mit einem, kurzen breiten mefe 
fingenen Meffer, weil Eifen roſtet, ausgemacht werben, 
Wenn fie aus der Schale heraus find, f 
paar Stunden vorher, ehe fie auf den Tiſch kommen, in 
Salz und Waſſer eingeweicht, damit theils alle Bitter 
keit ſich verliert, theils die Schale ı recht leicht abgeht 
Sie geben ihnen den Namen, Cerneaux, und ‚achten. fie 
mit einer folhen Zurichtung für viel gefünde er und fhmad« 
bafter, als wenn man fie alt, hart, und troden ifl. . 

Bon dem Speyerling «oder Spegbeerbaume wer⸗ 
den zwar die Fruͤchte in Engelland e ben nicht sache: 
Indeſſen kommen ſie gleichwohl in den — 
genden von Frankreich, und in Stalien, wo 18 — an 
Abwechfelung vieler fchönen Früchte fehle, als ein Theil 
des ——— auf die Tafel, SR, iſ dieſes Obſt 

on 
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n bortigen Gegenden viel größer, als bey uns. x) Doch 
‚a Herr Evelyn y) deutlich erwiefen hat, daß die wile 
de Sattung, welche an vielen Drten inEngelland von Nae 
tur waͤchſt, fo wie alle andere Pflanzen, durch gute Bes 
ftellung ſehr vergrößert werden koͤnne, fo verdient fie 
gleichwohl, daß ihr der Landmann in feinem Garten oder 
andermwärts einen Plag vergönnt. Herr {Miller erwaͤhnt 
ebenfalls mehr, als ein Beyfpiel, von folhen Bäumen , 
die in Eingelland bis zu der größten Vollkommenheit ges 
bracht worden find. 2) Von ben allda natürlich wach⸗ 
fenden Bäumen hat er feibft drey, und Herr Evelyn 
vier Gattungen angemerkt, und die Früchte baran haben 
zum Theil mit den Birnen, zum Theil mit den Aepfeln 
einige Aebnlichfeit. Die legtere, welche der oben ges 
nannten ausländifchen Gattung am meiften gleich fcheint, 
iſt die befte, und waͤchſt am ftärfften. Denn zumeilen 
wird fie vierzig Fuß hoch. 
Es ift ein gemeines doc) fehr falfches Sprichwort, daß 
der Säemann von diefen Bäumen die Frucht feiner Ars 
beit niemals zu ſehen bekommt. Vielleicht rübre diefe 
Meynung daher, weil fie alsvenn am meiften tragen, 
wenn fie fehr alt find. Doch wenn recht damit umge» 
gangen wird,.fo tragen fie in wenig (jahren nach ihrer 
Saat aus dem Saamen. ‚Pflanze man fie durch Sen⸗ 
fer oder Reiſer fort, fo fangen fie bald an, die darauf ges 
wendete Mühe zu vergelten, | 
Es ſtecken in jeder Frucht drey Kerne; wer nun die⸗ 
fe Bäume aus dem Saamen ziehen will, derfelbe . 


y) Die erfiere iſt C. Bauhins Sorbus fativa, gepfropfte 
Sperbeere p. 451 und die unfrige ift Sorbus fylveftris 
foliis domefticae fimilis, wilder Sperbeerbaum mit Blaͤt⸗ 
tern, wie die gepfropfte p. 415. Letztere heißt auch Die 
Hagebuche, Vogelbeerbaum, Eberefche und f. w. 

x) Difeourfe of Foreft- Trees C. 10. $. 1. 

2) Gardener’s Diet. Art. Sorbus. 


334 Bon dem Obfigartem. 
das Fleiſch daran, ſobald die Frucht reif iſt, mit trocknem 
Sande rein abreiben. Hernach müfjen Diefe Kerne, ‚weil 
fie fefter, harter Natur find, nach ver Anweiſung des 
Herrn Millers a) in Toͤpfe gefteckt werden, damit man 
fie im Srüßlinge auf ein mäßig warmes Miſtbeet in die 
Erde ſetzen, und dadurch ihr Wachsthum befördern kann. 
Denn den Winter hindurch kann man ſie mittlerweile un⸗ 
ter einer gemeinen Bedeckung verwahren. Wenn bie 
Gewaͤchſe aufgegangen find, fo muß fleißig gejäter, in 
trocknem Wetter gegoffen, und freye Luft dazu gelaffen 
werben. Denn in einem zugemachten Miftbeete wachſen 
fie fo ſcwach auf, daß hernach nichts draus. wird, Les 
berhaupt hat man bey diefem Verfahren weiter feine Abs 
fiht, als daß der Saamen eher aufgehen fol; als es fonft 
in der Freyheit gefchehen wiirde, Sonſt fommen fie da« 
felbft. eben fo gut fort, da es eben Feine zärtlichen Gewaͤch⸗ 
fe find. Ohngefaͤhr mitten im Weinmonate fallen die 
Blätter ab, Alsdenn werden fie aus den Töpfen in dem 
Mijtbeete heraus genommen, und in sween Fuß weiten 
Reihen einen Fuß von einander in die Pflanzfchule ges 
ſetzt. Im Winter muß über die Wurzeln ein wenig 
Streu auf das Erdreich geſtreuet werden, damit ihnen, 
ehe fie Wurzel gefaßt haben, von dem Frofte fein Leid ger 
fihehen kann. m fünftigen Frühlinge wird die Erde 
zwiichen ihnen umgegraben, und die Streu eingefcharrt, 
wobey man fich aber in Acht nehmen muß, daß den Wurs 
zein Fein Schaden gefchieht, Wer alfo damit umgeht, 
und Fein-Unfraut darunter auffommen läßt, derfelbe kann‘ 
fie in drey oder vier Jahren, nach Befchaffenheit ihres 
Wuchſes, ſchon an die Orte pflanzen, wo fie ftehen biei« 
ben ſollen. Dod) vorher ift es freylich, nach dem Rathe 
des Herrn Evelyns b) gut, wenn man fie zu defto größe: 
ver Verbefferung Iprer Fruͤchte pfropfe. Sie gerathen, 
man 
‚a) Ebendaf. 
b) ©. obenangef. Stelle. 
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man mag ſie auf einen Stamm von ihrer eignen Gat⸗ 
tung, oder auch auf Dornen, Quitten und Mifpeln fer 
gen. Die Auspflanzung aus der Pflanzfchule gefchiehe 
am beften im Weinmonate, oder im Frühlinge, gerade 
zuvor, ehe fie anfangen auszufchlagen. In feuchten fe« 
ften Boden, der gegen Falte Winde in Ruhe liegt, wach⸗ 
fen fie am beften, tragen am baldigiten Früchte, und 
dauern. am längften. Doch werden fie auch an Orten, 
100 fie überall frey ftehen, ebenfalls fortfommen, wo es 
fonft mit andern Bäumen gar nicht fort will. Denn fie 
find außerordentlich hart. Deswegen find fie auch, theils 
um ihres Holzes zum Bauen, wovon weiter unten geres 
Det werden foll, theilsum ihrer Früchte willen ſchon werth, 
Daß der Landwirth fich mit ihnen ein wenig befchäfftiger, 
Die Srüchte haben, wenn fie reif find, ein ſchoͤnes Anſe— 
ben. Die Amfeln und Krammetsvögel find darnad) fo 
begierig, daß fie diefelben allenthalben, wo fie anfommen 
Fönnen, wegfreſſen. Wer nun biefe fehmirrenden Saͤn⸗ 
- ger gern um fein Wohnhaus herum haben will, derfelbe 
Darf nur reche viel folche Bäume in der Nähe herum fea 
gen. Diefe Frucht muß, wie die Mifpeln, fo lange lies 
gen, bis fie faſt verfaule ift, ehe man fie effen kann. 
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Vierter Abſchuitt. 
Von den Krankheiten der Obſtbaͤume. 


bſtbaͤume find, wie alle andre Pflanzen, verfchieds 

nen Zufällen und Kranfheiten unterworfen, die fie 

an ihren verfchlednen Theilen antaften, und, worüber fie 
eingehen, wenn man ihnen nicht forgfältig zuvorfommt, 
oder zu rechter Zeit abhilft. Die Haupturfachen dayon 
find ein gar zu ſtarker Wuchs ins Holz, gar zu ae 
urſ⸗ 
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Dürftigkeit, unbedachtfames Befchneiden, Brand, Rau ⸗ 
pen, und anderes Gewuͤrme. Daß es nöthig fen, fie 
befonders, fo lange fie noch jung find, rein von Unfraute 
zu halten, davon ijt bereits, als von einem tefentlidyen 
Stüde in der Feldwirthſchaft fo oft, und mit folchem 
Nachdrucke gefprochen worden, daß es überflüßig feyn 
würde, wenn ich bier umftändlich davon reden wollte, 
Es find bereits die Mittel angezeigt worden, wie man 
durch gehöriges Schneiden einem Baume den gar zu ſtar⸗ 
Een Trieb vermehren foll, da er, anftatt Früchte zu kras 
gen, gar zu ftarf ins Holz wählt. Hier will ich ned) 
diefes anmerken, daß man in diefer Abficht gar oft mit 
gutem Erfolge ein Loch Durch den Stamm des Baus 
mes gebohrt hat. Andere machen eben zu folhem Ende 
zwecke eine Spalte in die Wurzeln, und ſtecken einen Keil 
oder Stein hinein. Bon beyden redet Herr Worlidge,c) 
Daß es ohne Zweifel Hilfe, daß der Saft nicht gar zu 
überflüßig in die Hoͤhe ſteigt. | 
Wer gräbt, acfert, oder fonft die Erde um die Wur⸗ 
zeln der Obſtbaͤume aufrührt und auflockert, wenn er ſich 
nur dabey in Acht nimmt, daß er die Wurzeln nicht zere 
reißt, oder zu ſehr ſtoͤrt, derfelbe befördert die Fruchtbar⸗ 
feit der Bäume gar fehr, und kann dergleichen Arbeit 
nicht oft genug wiederholen. Mad) diefem Grundfage, 
welcher unter die vornehmften in der neuen Wirthfchaft 
gehört, maren die beften Landwirthe unter den alten Roͤ⸗ 
mern fo große Liebhaber von der fogenannten Ablaqueas 
tion, und haben fie befonders zum Weine nachdrüclich 
angerathen, wie davon an feinem Orte mehr gemeldet wer⸗ 
ben fol. Sie machten, nemlich gerade vor Anfarig des 
Winters, die Wurzeln bloß, und ließen fie den Winter 
hindurch an der Luft liegen. Die Erde um fie herum 
war zu Aufnahme des Regens in Geftalt eines Beckens 
eingerichtet. In Engelland hat man diefes mit glüclie 
| chen 
€) Syftema Agriculturae. C. 7. $. ıt. 
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chem Fortgange an Baͤumen verfücht, die nicht gut wuch⸗ 
fen und trugen. Man bat dafelbft gefunden, daß der 
Anfang des Wintermonars die beſte Zeit zu Aufdeckung 
der Wurzeln ſey. Wenn ber’ Früßling berbeyfommt, fo 
wird bie Erde wiederum in das Loch Binein geworfen. 
Alsdenn ift fie den Winter hindurch mürbe gemacht und 
berbefjert worden. Sie muß aber auch mit Düngungen 
oder andern Sachen, tie der Befchaffenheit des Baums 
und des Bodens gemäß find, vermifcht werden, 

Man muß es hauptfächlich, wo nicht ganz und gar, 
dem Mangel der gehörigen Beftellung um die Wurzeln 
der Bäume zuſchreiben, daß mir fo viele von ihnen zu ih⸗ 
rem großen Nachtheile, wenn fie befonders anfangen alt 
zu werden, mit Mooße überzogen fehen. Mooß ift ein 
vollfommnes Gewaͤchs, deſſen Wurzeln, wenn e8 auf 
Bäumen wächft, durch die Rinde dringen, und das feine 
Nahrung von jenem anfänglich weichen, fehleimichten Wefen 
unter der Rinde hernimmt, woraus nachgehends Holz 
wird. Solchergeftalt mird an denfelben Orten das 
Wachsthum des Baums gehindert, fo daß er eine une 
gleiche Stärfe befommt, und allen Bermuthen nad) moͤ⸗ 
gen wohl gar die Säfte dadurch verderbt werden. Ob 
es wirklich alfo fey, oder ob der Mooffaamen nur an kran⸗ 
fen Bäumen Wurzel faffe, davon hat man noch Feine 
völlige Gewißheit. Dem Anfehen nach ift das legtere 
am wahrfcheinlichften. Denn an gefunden Bäumen iſt 
die Rinde fo feft, und immer fo glatt, daß fie dem Saa⸗ 
men feinen Aufenthalt verſtattet. Indeſſen mag es da⸗ 
mit feyn, wie es wolle, fo muß der Hauswirth, wo fich 
Mooß an einem Baume angelegt hat, denſelben wegzu⸗ 
bringen trachten. Zu dem Ende ift es nöthig, wenn er 
im Winter die Bäume befchneidet, oder. fonft die erfor, 
Derliche Arbeit daran verrichtet, daß er alle Spuren des 
Moopes forgfältig auch fogar von folchen Bäumen ab« 
ſchabt und abreibe, die — ſo weit eingegangen ſ nd, 

IV. Theil, daß 
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daß man um ihrer felbft willen fich weiter feine Mühe ges 
ben darf, Damit nicht der Saamen davon auf andre Bäus 
me fällt. Denn er ift fo befonders Flein, daß ihn das 
geringite Luͤftchen überall herum führt. Aus eben dem 
- Grunde muß aller abgefhabte Mooß, nad) dem Rathe 
bes Herrn Millers, auf die Seite gefchafft, oder ver- 
brannt werden, damit nichts von dem Saamen übrig 
bleibt. ben .diefer giebt auch die richtige Anweiſung, 
daf man den Erdboden um die Wurzeln herum tüchtig 
und fleißig aufgraben foll; weil dadurch nicht nur der 
Wuchs des Moofes am allernachdruͤcklichſten verhütet, 
fondern aud) außer diefem fein Mittel vorhanden ift, mo 
Durch man, nächt der Abnehmung mancher Aefte, damit 
Die übrigen defto munterer wachſen, es hindern kann, daß 
er nicht wieder fommt. d) Eine rechte ftarfe Sprüge 
ſchafft, vermöge der Heftigfeit, womit fie Das Waſſer 
heraus ftößt, einen großen Theil des Mooßes von den 
obern Theilen eines hohen Baumes weg. Was nod) lies 
‚gen bleibt, läßt fi, da es einmal eingeweicht ift, defto 
leichter abſchaben und wegwiſchen. Iſt das Werkzeug, 
womit man ſchabt, Erumgebogen, fo giebt es fich defto 
beffer um die Aeſte herum. Iſt es von hartem Holze, fo 
thut es an der Rinde des Baums nicht fo vielen Scha« 
den, als wenn eg von Eifen if, Der dazu gebraudjte 
Wiſchlappen wird von grober Leinwand oder Tuche ges 
macht. Wo der Mooß nicht fogar fehr überhand ges 
nommen hat, da kann man ihn nad) einem Regenguſſe 

abfchaber oder reiben. Denn ein forgfältiger Landwirth 
feidet ihn gar nicht, er fey fo wenig, als er wolle. — 
Herr Mortimer fagt, e) er Fenne jemanden, der einen 
Apfelbaum hatte, der überaus fehr mit Mooße über« 
zogen war; diefen habe er Damit gefund gemacht, daß er 
| | um 


| d) Gardener’s Dil. Art. Mufeus. 
„.@) Art of Hufbandry Vol. I. p. 315. 
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um ihn herum einen Sauftall gebauet, und Schweine 
darinnen gemäftet habe. 

Daß der Schweinsmift zur Düngung der Obſtbaͤume 
ſehr dienlich ſey, erweiſet eben dieſer Schriftſteller durch 
das Beyſpiel eines Herrn, der in der Naͤhe bey Hereford 
wohnte. £) Dieſer ſtallte etliche Schweine um ein paar 
alte Apfelbäume herum ein, welche feiner Meynung nac) 
gar nichts mehr trugen. Im folgenden Jahre hatte er 
von manchem ſolchen alten Baume drenfig Scheffel 
Aepfel. Daher fommt er auf die Gedanken, wenn man 
einen bewegfamen Stall aus Horden machte, und nad) 
Beſchaffenheit der Umjtände von einem Baume zum ane 
dern fortruͤckte, fo würde diefes allen Gattungen von Obft- 
biumen gute Dienfte thun, und diefelben nicht nur trag« 
bar machen, fondern aud) von Moofie, Krebfe, und 'ane 
dern Krankheiten befreyen. Sonderlich erhält nıan da« 
Durch den Harn der Thiere, der feiner Meynung nach 
für die Bäume beffer, als der Mift ift, weil er beffer an 
die Wurzeln hinandringt, und vielleicht den obengemelde- 
ten übeln Zufällen am nachdruͤcklichſten abhilft. | 

Daß Harn für Obſtbaͤume, und andre Gewaͤchſe eine 
fehr gute Düngung fey, und in gehörigem Maafe an dem . 
Stamme und den Heften des Baumes mit gutem Erfolge 
zu Abwendung des Mooßes, des Krebfes, und der Würs 
mer gebraucht werden fonnen, wird durch ‚die Herren Harte 
ib, Hugh Plat, D. Plot, und andere beftätiget. Er 
ſchickt fich dazu am beften, wenn er fo alt worden ift, daß 
er jeine hitzigen Theilgen verloren hat... Eben aus dieſer 
Urfache darf Bein Mift eher an die Obſtbaͤume gelegt wer> 
den, als bis er ganz verfaule.ift, und feine, Hitze voͤllig 
verloren hat. - Im Maͤrzmonate ift es. am. beften, die 
kranken Bäume mit Harne zu wafchen, und, in.diefem Mo⸗ 
nate fann man diefes * Kin ie — bis dreymal 
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Der Krebs an den Obſtbaͤumen rührt meiſtentheils 
von der Näffe her, die in Die Spalte, wo der ‘Baum ges 
pfropft, oder fonft ein Schnitt geſchehen, und nicht in 
Obacht genommen ift, eindringt; zuweilen kommt er auch 
daher, daß der Erdboden, und die Befchaffenheit des 
Baums ſich nicht zufammen ſchicken. | 

Iſt diefe Krankheit bloß auf der Oberfläche, und et- 
wan von einem Niffe entftanten, welchen die Rinde bes 
fommen bat, fo fann man den Schaden dadurch wieder 
gut machen, daß man den fchadhaften Theil mit einem 
fcharfen Meffer ausfchneidet, und Kuhmift mit Erde ver- 
mengt darauf legt, und mit einem Wiſche von Heu, der 
ebenfalls mit Kuhmiſte beftrichen ift, verbinde. Esmuß 
diefes gefchehen, ehe der Saft in die Höhe fteigt. Auf 
ferdem löft fi) die Rinde ab, und verdorrt viel weiter, 
als der Riß reicht, zu großem Machtheile des Baums, 
wenn befonders der Stamm felbft angefreffen ift. g) Bey 
einem ſchadhaften Aſte ift der befte Rath, man fchneidet 
ihn ganz weg, wenn man die geringfte Gefahr beforgt. 
Sollte aber der Krebs im Baume felbft entitanden feyn, 
oder fi) aus dem Stamme in die Aefte, oder von den 
Aeften in den Baum ausgebreitet haben, fo daß, wenn 
man ihn noch fo tief ausfchneidet, immer noch ein Fleck, 
wie: man bieweilen durch den ganzen Gtengel des 
ſchadhaften Gerreydes durchgehen fieht, zurück blei- 
bet, fo ift es am rathfamften, man wirft den Baum 
ins Feuer, und feßt dafür einen andern. Herr Nourſe 
fteht zwar in den Gedanken, h) wenn der Krebs nicht 
gar zu weit um fich gegriffen hat, fo koͤnne der 
Baum oder Stamm , in wieferne er etwän von ber 
Apfelgattung:ift, vielleicht Dadurch gerettet werden, wenn 

man ihn noch einmal mie foldyen Gattungen von Aepfeln 
g).. Nourse’s Difcourfe of the Benefits and Ihprovements 
of Hufbandry. p. 138. : 
h) Ebendaf. ©. 139. Eau 
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pfropft, die nicht leicht den Krebs befommen. Ob ins; 
deſſen feine Beobachtungen in diefem Falle auch recht rich», 
tig gewefen find, getraue ich mir nicht zuverläßig auszu⸗ 
machen. Immittelſt ift es gleichwohl nicht unrecht, in 
allen folhen Fällen, wo nicht alle Hoffnung verloren it, 
eine Veränderung mit den Früchten zu verfuhen. Er 
verfichert aus eigner Erfahrung, i) ein gemwiffer Apfel, 
welchen wir den Woodcock, oder die Waldfchnepfe nen⸗ 
. nen, befomme gar nicht den Krebs oder den Brand. 
Woferne es damit feine Richtigkeit bat, fo ift er um ſo 
viel mehr werth, daß man ihn pflanzt, da er ſtark traͤgt, 
und ein vortrefflicher Saft daraus wird. Das verdruͤß⸗ 
lichſte, ſowohl hier, als bey den angeſtellten Verſuchen, 
den Erdboden und die Früchte einander gemäß einzurich⸗ 
ten, i ift diefes, daß ihnen benderfeits entweder folche allges 
meine Benennungen und Beichreibungen beygelegt wer« 
den, wodurch der Hauswirth, wenn er wirklich Hand an⸗ 
legt, in eine Unſchluͤßigkeit gefeßt wird, oder man giebt 
ihnen Namen, die weiter nirgends, als an folchen Orten 
befannt find, mo fie gebraucht werden. D. Eullen wuͤr⸗ 
de der Welt einen wichtigen Dienſt erweifen, wenn er in 
feinem Vorhaben glücflich feyn ſollte, womit er ſich, wie 
ich ſichere Nachricht habe, gegenwaͤrtig beſchaͤfftiget. Er 
will nemlich durch eine genaue Aufloͤſung, welche niemand 
ſo genau, als er, zu bewerkſtelligen im Stande iſt, mit 
Gewißheit ausmachen, aus was für Theilchen jede Gate 
tung von dem verfchiednen Erdboden beftehe, und in was 
für einem Verhaͤltniſſe fie fic) gegen einander befinden. 
Es müffen aber freylich in einer folchen Schrift alle 
Kunftwörter wegbleiben, deren fich die Gelehrten gar zu 
gern bedienen, und wodurch gemeine Leute nur in ihren 
Gedanfen ungewiß gemacht werden. Sollte dergleichen 
Schrift zum Vorſcheine kommen, wie wir uns Dazu Hoff: 
„3 nung 
i) Ebendaſ. 4 
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nung machen, fo würde fie dadurch einem wichtigen Theile 
in der Landwirthſchaft Licht ertheilen, und $euten, welche 
Zeit haben, fich auf ſolche Bemühungen zu legen, zu als 
lerhand nüglichern Zeitvertreibe Stoff genug an die Hand 
geben. Die Unternehmung ift, wenn fie nad) allen ihren 
verfchiedenen Fächern betrachtet wird, in der That fehr 
wichtig. Sie bringt alfo diefem geſchickten Naturforfcher 
und erfahrnen Scheidefünftler- Ehre, da ihn feine Liebe; zu 
dem menfchlichen Gefchlechte, und die Begierde, deſſel⸗ 
ben Wohlfahrt zu befördern, dazu veranlaffet hat. 

Herr Worlidge verfihert uns, k) er habe fetbft 
einen ſehr heftig vom Krebfe angefreßnen Baum dadurch 
wieder bergeftellt, Daß er fo viel angefreßne Aefte, als 
ihm möglid war, abfihnitte, die Wurzeln den ganzen 
Winter hindurch bloß liegen ließ, und unter Die ausges 
grabne Erde im Frühlinge eine große Menge nicht gar 
zu neuen Schweinsmift mengte, womit er das gemachte 
Soch zufuͤllte. Hilft diefes nicht, fo giebt er den Kath, 
man foll den Baum, als einen folchen, der gar nicht wies 
der .hergeftellt werden fann, .ausgraben. 

Wenn die Rinde einen Baum gar zu feft einſchließt, 
daß er deswegen nicht gut wachfen will, fodarf man nur 
die Rinde am Stamme herunter im April» oder Maymos 
nate mit einem Meffer auffchneiden.-1) 


In manchen Bäumen ſtecken zwifchen der Rinde und 
dem Holze Fleine Würmer, welche darinnen brüten, und. 
machen, daß die Rinde ſchwillt. Dieſe bringe Here 
Worlidge damit weg, daß er einen Theil von der Rin« 
de megfchneidet, und den Baum mit Sudel und Kuhmift 
waͤſcht. m) 

Man 


k) Syftema Agriculturae. C.7. $. 11. 
1) ın. Ibid, 
m) Ib. 
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Man ſchreibt dem Wetter oͤfters den Brand zu, wel⸗ 
chen der Hauswirth ſelbſt durch feine Vernachlaͤßigung vers 
anlaſſet. Er darf nur ſich recht Muͤhe geben, daß er alle 
Spuren und Neſter von den Raupen des vergangnen Jah⸗ 
res wegfchafft: Alsdenn wird man den Winden feine 
Schuld beylegen, fondern aus der-Erfahrung finden, daß 
fie in der Welt dasjenige Gute fliften, wozu fie der wohl« 
thätige Werfmeifter ver Natur beftimmt hat. Sie ber 
fördern nur dieſes, daß die, von dem vorhergehenden 
Jahre zurücgebliebenen Eyer lebendig werden. Man 
muß daher den möglichften Fleiß anwenden, die Bäume 
von allen Raupen, fobald fie fich fehen faffen, zu reinis 
gen, und die Eyer zu vertilgen. Denn alles ſolches Un« 
geziefer vermehrt ſich erftaunend fchnelt, wie wir an dem 
Wurme gefehen haben, der in dem Ländehen Angeumois 
fo große Verwuͤſtung anrichtet. n) Im Anfange macht 
e8 viele Arbeit; doc) diefe nimmt alle Jahre unter den 
Händen eines forgfamen Hauswirths ad, indem er alles 
Gewebe oder Neſter, fobatd er fie gewahr wird, abs 
nimmt, diefe Neſter mit den darinnen befindlichen Eyern 
verbrennt, und an den Bäumen die Flecke mit einer ſtar · 
fen Lauge abwäfcht, und mit einem derben Hader ab» 
reibt, wie wir bereits angemiefen haben. 0) Denn wenn 
man auch nad) der. gewöhnlichen Art Stroh oder Schwes 
fel darunter verbrennt, fo wird doch damit ſo viel nicht 
ausgerichtet. u | 
Wean die Raupen ihre Eyer auf die Blätter ber 
Bäume legen, wie fie diefes in großer Menge thun, fo 
freffen fie ſich in die äußerliche Haut des Blattes hinein. 
Alsdenn legen fie ihre Ener darunter, weldye von dieſer 
Zeit an von dem Safte, der zur Befoͤrderung des Wad)s« 


thums der Pflanze feinen Umlauf haben folte, genaͤhret 
D4 werden, 
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werben, Demnach richten fie Doppeltes Unheil an. Der 
Herr von Reaumur: hat diefen wichtigen Gegenftand fo 
vortreffli abgehandelt, daß es mir leid thut, Daß die 
Schranken diefer Schrift mir weiter nichts erlauben, als 
den Leſer zu feinen richtigen und vollftändigen Nachrich⸗ 
ten von den Inſekten zu vermeifen, 


Herr Bradley erzählt p) ein gar vortrefflihes Mit 
tel wider die Schnecken, Raupen, und alle andere frie 
chenden Ungeziefer, das er von einem Herrn in Hertford- 
fhire gelernt hat. Er hat wahrgenommen, daß Tabadg- 
afche, Ruf, Sägefpäne, Gerfte, Spreu und dergleichen, 
um die Stämme der Gemwächfe herum gelegt, nur eine 
gar furze Zeit Hilfe, immaßen es der erfte Platzregen twies 
der wegfpült. Wird Theer daran gefchmiert, fo trode 
net ihn die Sonne in etlichen warınen Tagen wieder ab, 
Er giebt alfo den Rath, man foll den Baum zwey bis 
dreymal mit einem pferdehärnen Stricke umminden, 
Denn diefer ift fo voll fpigiger ftachlichter Haare, daß feis 
nes von folchen langfamfriechenden Thieren Darüber weg⸗ 
fommen fann, ohne ſich rodclich zu verwunden Wenn 
demnad) der Stamm unten alfo verroahret ift, ſo fann die 
Krone oben von ihnen feinen Schaden leiden, wenn eg 
hochſtaͤmmichte Bäume find. Hingegen erfordert Die Ben 
fhüßung eines Baumes an einer Mauer fehon mehr 
Mühe Erftlic muß man dem Ungeziefer den Weg hin— 
an verwehren. Hernach muß auch ein folches Geil dicht 
an die Mauer befeftiget, und damit afle Aefte des Baus 
mes gefaßt werden; daben muß aber Platz genug bleiben, 
dag man alle Sommerfchößlinge innerhalb des Bezirfs 
von dem Haarfeile annageln kann. Dieſe Einrichtung 
ift leicht zu bewerfftelligen, indem man es, fo weit als der 
Baum reicht, ein paar mal bin und wieder wendet, da» 

’ mit 
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mit man es fo breit machen Fünne, als die Umſtaͤnde ers 
fordern. in einziges Seil dauert etliche Jahre — 
Wo die Dbftbaume an Spalieren fiehen, dafelbit darf 
man diefe haͤaͤrnen Stricfe nur um die Stämme der Baͤu⸗ 
me nahe an den Wurzeln, und. unten an jedweden Pfahl 
wideln. Diefe Arbeit muß im Winter gefchehen, wenn 
. bie Schneden in ihren engen Behaufungen liegen. — 
Man fann eben diefes Mittel auch zur Beſchuͤtzung aller 
Gattungen von Gartengewächfen brauchen, indem man 
den Rand der Beete, worauf fie ftehen, mit Haarfeilen 
umzieht. Stricke von den fürzeften Haaren find dazu 
bie beften. Denn fie haben die meiften Spigen, und 
find daher am vollftändigften wider alle Anfälle folder 
fhädlihen Gewürme gewaffnet. 

Dftmals entſteht ein fehr fhädlicher Brand im Frühe 
linge von Falten Winden und Fröften. Wenn diefe be- 
ſonders jähling kommen, und das Wetter zuvor ein mes 
nig warm gemwefen ift, fo hindern fie den Umlauf in den 
zarten Knoſpen, und machen fie folchergeftalt zu Schan⸗ 
den. . Einiger maßen kann man Bäume an den Mauern 
Dagegen verwahren, wenn Strohdecken, Tücher, Schir⸗ 
me, und vergl. vorgehangen oder vorgefeßt werden. Dies 
fes ift bis ige Das einzige Mittel, wovon jemand etwas ' 
weiß, und ich fehe nicht, wie es. bey andern Bäumen, 
die an Feiner Mauer liegen, gebraucht werden fönne, 
So lange dergleichen Decken an die Mauer alfo befeftie 
get werben, daß der Wind fie nicht aufheben Fann, ge» 
ben fie die Nacht hindurch guten Schug. Nenn es den 
Tag über gut Wetter ift, kann und muß man fie wegneh« 
men, damit die jungen Schößlinge und Blaͤtter die freye 
Luft vertragen lernen, wenn fie nad) der Zeit darinnen ftes 
ben müflen. Sie würden zu Aveich dazu feyn, wenn 
man fie lange Zeit alfo zugedeckt ftehen ließe. Solche 
Decken darf man nur oben an der Mauer feft machen, 
und mit Walzen einrichten, damit man fie aufziehen und 

5 nieder⸗ 
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niederlaffen fann ; fo fann man ohne ſonderliche Mühe 
damit hanthieren. 

Es dienen dergleihen Schirme auch noch zu Befoͤr⸗ 
derung eines Endzwecks, der von dem vorigen ganz uns 
terfchieden iſt. Es wird damit gehindert, daß die Früchte 
von der guten Gattung nicht zu zeitig blühen, indem man 
Die Bäume des Tages Damit zudeckt, da die Sonne viel» 
leicht die Knoſpen gar zu früh im Jahre heraus locken 
möchte, und in der Macht die Schirme wegnimmt, das 
mit der in die Höhe fteigende Saft gehemmer wird. Auf 
ſolche Weiſe kann man e8 einigermaßen vermehren, daß 
fie niche gar zu bald blühen. Und eben diefes ift eine 
Sache, wofür man fich fehr zu fürchten hat. 

Es iſt noch ein außerordentlidy fchädlicher Brand, 
der immer der heiße, oder Feuerbrand heißt. Herr 
Miller redet von der Urſache deffelben q) fo fehr tiefſin⸗ 
nig, daß ich ihn, wie ich aufrichtig befenne, gar nicht 
verstehe. Mur diefes will ich mit ihm anmerfen, daß 
er ſich ſehr ſpaͤt im Srühlinge, und fogar im Maymonate 
manchmal einftell. Oft hat er Früchte, Blätter, und 
Alte, ja gar ganze Bäume, in großen Baumgärten 
und freyen bepflanzten Orten, ſowohl als in Küchengär- 
ten und an Wanden in wenig Stunden umgebracht. Es 
bat fich auch bis igt noch fein Mittel darwider finden laf 
fen — Columella erzählt uns zwar, es habefein Vetter, 
ein fehr fleigiger Hauswirch in Bätica, die Gewohnheit 
gehabt, feine Weinftoce im Anfonge der Hundstage mit 
Strohdeden zu verwahren. Denn in diejer Jahreszeit 
fen die Gegend mit einem fchneidenden Oſtwinde geplagt 
gewefen, welcher glei) einem Feuerdampfe die Trauben 
verbrannt hätte, wenn fie unbedeckt geitanden : hätten, 
Allein es dürfte wohl nicht möglich feyn, dergleichen “Des 
fhüsung an langen und großen Hochftämmichten Bäumen, 

die 
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bie in einiger Entfernung von einander ftehen, in dieſer 
Abſicht zu gebrauchen. 

- Wenn es gerade zur Blüthzeit nicht regnet, fo fallen 
oftmals die Bluͤthen ab, weil es ihnen, befonders in 
trocknem Boden an Nahrung fehle. In Abſicht auf dies 
ſen Umftand fagt Herr Mortimer r), er habe von ctlie 
chen Leuten in Effer fagen hören, daß fie auf trocknem 
Boden Baumgarten gehabt, und darinnen bloß dadurch 
fehr viele Früchte erbauet, daß fie zu ſolcher Zeit ihre 
Bäume begoffen hätten; bey ihren Nachbarn hingegen 
wäre überall nichts gewachfen. Es babe ferner ein Here 
einen Baumgarten auf einem fchräg liegenden Boden ges 
habt, den er nad) feinem Belicben wäffern fonnte, und 
es habe ihm niemals an einer reichlichen Dbfterndte ges 
fehle. Syn dergleichen trockner Witterung ift es gleich» 
falls rathſam, die Bäume oben mit einer Handfprüge zu 
befeuchten. Dieſes erfrifcht nicht allein die Blätter und 
DBlüchen, fondern fpielt auch Die Eyer von dem Unge— 
ziefer ab, welche gemeiniglich in dergleichen Wetter in 
großer Menge Darauf gelegt werden. 

Der Herr Hugh Plat fagt, wenn man es hindern 
wolle, dag Kaninicyen, Hafen, Wild, u. ſ. w. die Rin⸗ 
de nicht abbeißen, fo dürfe man nur neuen Kuhmiſt und- 
Sudel unter einander mengen, und damit die Bäume 
an den Stämmen in zween, oder drey Monaten einmal 
vermittelft eines Haders abreiben. Eben in dieſer Ab« 
ſicht fchläge Herr Evelyn s) Menfchenforh mit. etwas 
Waſſer, oder Harne vermifcht, und obenhin die Bäume 
Damit beftrihen, vor. Doch diefes muß jedesmal nach‘ 
einem flarfen Regen wiederholt werden. Etwas reinlie 
cher ift es für denjenigen, der diefe Arbeit verrichten folf, 
und die Kaninichen, fowohl als andre Thiere koͤnnen es 

gar 
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gar nicht verfragen, wenn man bie Bäume mit der Beige, 
worinnen die Gerber ihre Haͤute zugerichtet haben, bes 
fprengt , ober begießt. Man darf auch die Bäume nur 
fo weit, als diefe Thiere reichen Fönnen, mit Heu, oder 
Stroh ummideln. 

Wider die Ameifen, und andere Bleine Gewürme, 


"welche öfters an den Bäumen großes Unheil anrichten, 


geben die Schriftfteller von den Maifans Rufliques t) 
den Rath, man foll ein Fleines Häufgen Stroh, oder 
ſonſt leichten Abraum den Winter über ‚unten um bie 
Bäume herum legen, und benzeiten im Frühlinge wege 
nehmen und verbrennen. Hierdurch vertilge man eine 
enefegliche Menge von folhem Gewuͤrme, welches in der 
ftrengen Witterung fich darinnen verftede. 

Düngung, fie fen, von welcher Gattung fie wolle, 
darf niemals zu nahe an den Stamm, ſondern allezeit in 
gewiſſer Entfernung, welche der. Ausbreitung der Wurs 
zeln gemäß ift, gelege werden, wobey man auch auf das 
Alter des Baumes, und wie lange er geftanden hat, fe 
ben muß. 

Wenn ein Baumarten, ober fonft ein Ort, wo Baͤu⸗ 
me fteben, fo alt worden. ift, und es fo ſchlecht darinnen 
ausfieht, daß er nicht werch ift, Daß man ihn länger ftes 
ben läßt (wiewohl es lange Zeit hat, ehe es fo weit 
fommt, wenn man anders die gehörige. Mühe daran 
wendet) fo ift es am beten, junge Bäume zwifchen die 
alten zu fegen, Es muß nur der Erdboden vorher nad) 
der bereits gegebenen Anweiſung gut vorbereitet werden. 
Denn fie halten fich nicht gut, wenn man fie gleich auf 
.. Fleck einſetzt ‚ wo kurz zuvor alte Bäume geſtanden 
haben, 


Fünfter 
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8 iſt faſt nicht zu zweifeln, daß die Römer’, weiche in 
Engelland den Ackerbau zur Bollfommenbeit gebracht 
haben, aud) zu gleicher Zeit ven Weinbau dafelbit einges 
führt haben werden, da Diefer feit Langer Zeit in Italien 
ein Gegenftand von ihrer größten Aufmerkſamkeit gewe⸗ 
fen war, und fie ihn nach dem Zeugniffe ihrer Schrift⸗ 
fteller von der Feldwirthſchaft in die andern mitternächte 
Hchen Provinzen ihres Reiche ausgebreitet hatten. Sie 
Hatten diefe Inſel im Befige, bis die chriftliche Religion 
daſelbſt feften Fuß faßte, und geiftliche Gefellichaften er» 
richtet wurden. Dieſe ließen ſich die Annehmlichkeit der 
Fruͤchte, und. den Zeitvertreib, der für folche, ‘von der 
Welt abgefonderte Leute, daher entftund, verleiten, daß 
fie fid) des Weinbaues annahmen. Diefer blieb allem 
Vermuthen nach, ſo lange dieſes Königreich noch nicht in 
gehoͤriger Verfaſſung war, eine ſehr lange Zeit bloß in 
ihren Händen. Die Neigung zum Kriege, welche die 
fer Nation feit der Eroberung. von der Normandie fo gar 
befonders eigen war, madjte, daß die Beftellung der ges 
meinen Wirthſchaft in den Händen des allergeringften Pr 
bels blieb. Die ſer war, folange die gehnsherrfchaft waͤhr⸗ 
te, nicht viel’beffer, als die Sklaven; Daher hatte er ale - 
lem Vermuthen nad) gar eine geringe Macht, und noch 
meniger Luſt, es mit dem Weinbau zu verfüchen, ime 
maßen derſelbe nothwendiger Weiſe im Anfange große Ko⸗ 
ſten verurſacht, und der daher zu erwartende Vortheil 
ziemlich weit ausſehend iſt. Daher behielten die Kloͤſter 
immer noch den Weinbau, als eine Sache die viel Geld 
koſtete, fuͤr ſich. Da: der König — 


ſchaffte, 
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abfchaffte, fo Fam der Weinbau nebft ihnen zugfeich in 
Abfall, Er erholte ſich aud) nicht eher wieder, als bis 
die Gaͤrtnerey auf einen beffern Fuß gefegt wurde. Auch 
damals achtete man den Weinftoc bloß als ein Gewaͤchſe, 
weldyes das Bergnügen in Obſtgaͤrten zu vergrößern dien. 
te. Aus diefen Umſtaͤnden erhellet, warum den Abtenen 
und Klöftern in dieſem Konigreiche zu ihren Weinbergen 
ſo viel Land eingeraͤumt worden ſey, als man in den alten 
Urkunden findet. 

Hier moͤchte mancher wohl die Feage aufwerfen, ob 
man es wohl mit den Weinbergen in Engelland ſo zur 
Vollkommenheit bringen koͤnne, daß ſie daſelbſt die dazu 
erforderlichen Unkoſten wieder. einbringen, wo der Erd⸗ 
boden, und die Himmelsgegend zu dem Acderbau, und 
zu der Viehzucht fo fehr beforderlich find. Es verfchaffen 
Diefelben nicht allein für ung felbft Nahrung und Kleider 
im Ueberfluffe, fondern auch die alleranfehnlichften Stuͤcke 
zu unferer Handlung mit andern Voͤlkern, welches von 
dem Weinbau niemand fich jemals verfprechen darf, 

Indeſſen mag es in Engelland felbjt mit den Weine 
bergen ſtehen, wie es wolle, fo muß es doch in den Eng« 
lifchen Pflanzftädten weit Damit gebracht werden koͤnnen. 
Diefen zum Beften will ich alſo meine Nachricht von der 
Abwartung des Weins fo allgemein, als möglich einrich« 
ten, damit fie den verfchiednen Kimmelsgegenden in Morde 
amerifa.deito nugbarer werden möge, 

Columella fragt feinen: Freund, Publius Sploius, 
„wer vor ihm fo vollftändig, und fo richtig von dem Wei⸗ 
„ne gefchrieben habe ?:*» Und mir mögen mit.eben dem 
echte fragen, wer es ſeit Diefer, Zeit ihm zuvor gethan 
babe? Ich werde ihn demnach mir bey. der Abhandlung 
von dieſem Gewachſe zum Führer erwaͤhlen. ‚Seine vor« 
treflichen-Anmweifungen will ich mit den; auptſaͤchlichſten 
Zuſatzen der Neuern verbinden, desgleichen auch anzei⸗ 
gen, worinnen, und warum — Miller mit ihm nicht 
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einerley Meynung iſt. Hieraus wird ein verſtaͤndiger 
Hauswirth eine hinlaͤngliche Anleitung nehmen, wie er 
mit ſeinen Weinſtoͤcken umgehen muͤſſe. 


Erſter Abſatz. 


Wie die Kage und der Erdboden zu einem Wein⸗ 
berge oder Weingarten beſchaffen ſeyn 
muͤſſen. 


He Wein wird, wie Columella fagt a), mit gutem 
| Grunde allen übrigen Gewächfen nicht nur ‚wegen 
feiner fügen Früchte, fondern auch deswegen vorgezogen, 
weil er fait in einer jeden Gegend der Welt, nur die eiß⸗ 
Falten und higigen Eröftricye ausgenommen, die daran 
gewendete Mühe reichlich und leicht bezahlt. Er wählt 
eben fo gut ouf der Ebene, als auf-Hügeln, ‚und- fomme 
im feſten Boden eben fo gut, als in loderm fort. - Das 
Erdreich mag mager oder fett, trocken, oder feucht feyn, 
fo geht es damit gut. Er allein dauert am beften Hitze, 
Kälte oder ftürmifches Wetter aus. | ee 
Inndeſſen ift diefes gleichwohl ein wichtiger Umſtand, 
daß der Wein der Landesart gemäß eingerichtet werde. 
Denn theils ift die Beftellung nicht in jedwedem Erdbos 
den, und Himmelsgegend einerley, theils find auch nicht 
alle Weine von einerley Gattung. . Niemand kann leicht 
fagen , welche die befte ſey, da uns die Erfahrung lehrer, 
daß jedes Land eine Gattung hat, die ihm mehr oder 
weniger gemäß ift. Indeſſen wird ein Eluger Hauswirth 
gar leicht einfehen, dag Wein, welcher ohne feine Ver⸗ 
legung Mebel und Reif verträgt, auf das ebene fand, 
und ein anderer , der Trockenheit und Wind vertragen 
kann, auf Hügel ſich am beften ſchicke. Einen me. 
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mie ſchwachen Reben, der. eben nicht in Menge Früchte 
ttägt, wird er in guten, fruchtbaren Boden, einen ans 
dern der ftarfen Trieb, und vieles Laub hat, in feites 
Erdreich, und den, welcher wenig Neben treibt, in lodre 
Erde fegen. Er wird wahrnehmen, daß es nicht rath⸗ 
ſam ſey, Wein, ber milde und große Trauben trägt, an 
einen feuchten Ort, und einen andern-von entgegen gefeße 
ter Befchaffenheit an einen trocknen zu feßen. 
. Desgleichen erkennt ein guter Hauswirth ganz wohl, 
daß die Befchaffenheit der Himmelsgegend von großer 
Wichtigkeit, ob. es nemlicy warm oder falt, naß oder 
trocken, windiche oder ftille , helle oder wölficht an einem 
Drte fey. © Zweyerley Gattungen von Wein jchicfen fich 
in eine kalte und mwölfichte age, nemlich entweder eine 
frühzeitige, deren Früchte vor dem Winter reif werden, 
oder eine Gattung mit derben und harten Trauben, wel⸗ 
che mitten in Nebeln reif, und nachgehends durch Kälte 
und Reif, gleichwie andere durdy Wärme reif werden. 
Wo es Wind und Stürme ſetzt, daſelbſt muͤſſen die 
Meinftöce tiefe Wurzeln faffen, und harte Trauben ha⸗ 
ben. Wo aber marme Lage ift, da fönnen fie ſchon von 
zärterer und’fruchtbäterer Gattung ſeyn. Stoͤcke, woran 
die Trauben von dem Regen, und von lang anhaltenden 
hau 'derfaufen, müffen an trocknen Orten, und andere, 
denen die Duͤrre fchadet, an feuchten Orten ſtehen. Will 
man ja Weinſtoͤcke an Flecken pflanzen, wo es gern 
fchloßer, fo müßten es Stöde mit großen und dicken 
Blaͤttern ſeyn, Damit fie den Früchten zum Schutze dies 
nen. Wo der Himmel ordentlicher Weiſe ſchoͤn und Heis 
ter iſt, da fommen alle Weinftöce for. *Befonders lafı 
ſen ſich diefe mit Nutzen pflanzen , deren Trauben ſchnell 
abfallen. 

Wenn wir unter dem Erdboden, der * bes Ortes, 
und der Beſchaffenheit des Wetters auslefen koͤnnen, was 
wir wollen, fo verdient derjenige Boden den Vorzug, Der 
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weder zu feft, noch zu trocken, doch mehr zu dem letztern 
geneigt, weder dürftig noch zu fett, doch lieber allezeie 
mehr fruchtbar ift. Die Sage darf weder flach, noch 
ſteil, doch aber gemächlich bergan feyn. Es darf dafelbft 
weder zunaß, noch zu trocken, übrigens doch mit Thau 
auf eine mäßige Art feucht ſeyn. Es dürfen ſich weber 
in der Oberfläche, noch tiefer in der Erde Quellen finden 
laffen; bey diefem allen muß doch der Erdboden den Stö« 
den eine Feuchtigkeit mittheilen „ die weder bitter, 
noch falziche iſt. Beydes verderbe den Gefchmad des 
Weins, und giebt jeder Pflanze, die dafelbft waͤchſt, ei— 
ne garftige, rauche Schale... Wie feucht das Erdreich 
fey, läßt fich abnehmen, wenn man von demfelben etwas 
im Waſſer auflöfl. Wein will weder da, wo eg frierg, 
noch wo es brennend heiß ift, gerathen. Doc) koͤmmt 
er in einer Gegend, wo es mehr warm als kalt ift, am 
beften fort. Regen thut ihm mehr Schaden, als trock 
nes Wetter, und er fteht unter trodiner Himmelsgegend. 
beſſer, als wo es oft regnet. In ſanftem und gelinden 
$üftlein befindet er ſich vortreflih, durch Stürme aber 
wird er fehr befchädiger. | | =” 


Es iſt eine durch die Länge ber Zeit beftätigte Anmer⸗ 
kung, daß Boden, den man niemals mit Getrayde bes 
fäet, oder mit Bäumen bepflanzt hat, zu einem Mein. 
garten am beften iſt. Alle Schriftfteller find hierinnen 
einftimmig, daß es am allerfchlimmften ift, wenn man 
einen alten Weingarten wieder aufs neue anbauen will. 
Denn der Erdboden ift von den alten Wurzeln der Weine 
ftöcte durchzogen, wegen ihrer Faͤulniß ungefund, und 
weil fie fo lange darinnen geftanden haben, ausgefaugt. 
Holzland fickt fih dazu, weil die Wurzeln gemeiner 
Bäume und Sträucher noch eher ausgerottet werden koͤn⸗ 
nen. Wo fein ungepflügtes Sand vorhanden ift, nimme 
man ein Getraydefeld, wo gar feine, ober nur fehr wer 
nige Bäume geftanden haben. .. ... Fre 
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Ob ein Stück Feld ſich zu Weinſtoͤcken ſchicke, läßt 
fih aus den Schößlingen folcher Sträucher urtheiten, die 
von Natur darauf wachſen. Wenn fie recht frifch wach⸗ 
fen, und nicht Erüpliche, oder verburtet ausſehen, ſo ſteht 
der Wein dafelbft gut. Unter allen Gattungen des Erd⸗ 
bodens iſt ſchwarzer guter Erdboden zu Weinftöcen der 
beſte. Man nimmt Steine, die durch die Witterung 
zerfallen, oder gleichfam verfaulen, ſchlaͤgt fie entzwey, 
nd legt fie an die Wurzeln dee Weinſtoͤcke. Dieſe er— 
halten fie feucht, und fühl, wodurch fie für diefelben 
überaus fehr nahrhaft find. Aus eben dem Grunde fine 
der Kieß, Fleine Kieſel, und lockre Steine Beyfall, wenn 
anders gute Erde Damit vermengt ift *). Befindet ſich 
aber mageres Erdreich Darunter, fo taugen: fie nichts. 
Kiefelfteine find auch gut für die Weinftüde, wenn fie 
gehöriger maßen mit Erde bedeckt find. Denn weil fie 
kalt find, fo halten fie die Feuchtigkeit an fi, und bins 
dern, daß die Wurzeln in den Hundstagen nicht verbrene 
nen. Felder unten an Bergen, auf welche die Erde von 
oben herab gefpült wird, oder Thäler, welche durd) Bo⸗ 
denfag aus den Flüßen erhöhet werden, wenn fie dieſel⸗ 
ben uͤberſchwemmen, find zu Weingärten ganz vortreflich. 
Kreidichter Erdboden ſchickt fc) zu dem Weine; Thon 
aber , und fogar auch foicher, welcher dem Mergel oder 
Toͤpferthone nahe fonimt, taugt Dazu.fo wenig, als gro⸗ 

| en” ber 


*) Dergleichen Erdboden findet man in vielen Weingarten 
von Fraufreich, nach der Erzählung der Verfaffer des. 
Buche Maifons Ruftiques (T. II. P.3. L. 6. c. 1.) welche 
in ihren Anmweifungen von Beftellung dei Weinſtocks, Die 
fie von dem Landsgebrauch in Drieang, Champagne, und, 
Bourgogne, als den drey berühmteften Landern in Franke 
reich, in Unfehung des Weing, geben, mag die Hauptfache 
a er dem Columella uͤbereinſtimmen. 

n Dein von Bourdeaux achten die Franzoſen nicht fo’ 
ſehr, als die Engellander. : he Eu * * 
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ber mägerer Sand. Auf Bergen und Anhöheh, und an 
den Seiten der Hügel faſſen die Weinſtoͤcke nicht gern fefte 
Wurzel. Doch waͤchſt daſelbſt Wein von dauerhaftem 
and vortreflichem Geſchmacke. -An feuchten und ebenen 
Orten waͤchſt der Weinftod Fehr ſtarkz doch der Wein 
davon hat einen ſchwachen fehalen Geſchmack, und dauert 
nicht lang. 
- As eine allgemeine Regel kann diefe gelten, daß man 
in Falten Sändern Die Weinberge gegen Mittag, und in 
armen gegen Morgen anlegt; fie müßten denn in dieſer 
Lage fehr den Stürmen ausgefegt feyn, in welchen Falle 
es bejjer ift, wenn fie gegen Mitternacht zu ftehen. In 
ſehr heißen Ländern, dergleichen Aegypten ift, befinden 
fie fih am beften, wenn fie gegen Mitternacht ange⸗ 
Ba = a Dee Te 
Herr Miller ſagt k), In Engelland fey zu Weingaͤr⸗ 
ten dieſes der allerbeſte Boden, der oben weg fruchtba⸗ 
tes, gutes Erdreich hat, das aber nicht über anderthal⸗ 
ben, oder zween Fuß tief liegt, und woͤrunter ſich Kieß; 
öder Kreide befinder, beyberley Erdboden iſt zu Weinſtoͤ⸗ 
(fen einer ſo gut, als der andre, Iſt das Erdreich tief; 
und darunter Thon, oder derber Leimen, , fo fehickt es ſich 
gar nicht dazu, Denn der Weinſtock wächft zwar ſehr 
ſtark, und frägf eine große Menge Trauben. Allein im 
Engelland und andern dergleichen Gegenden iſt Die Sonne 
nicht warm genug, fie hinlaͤnglich reif zu machen. Iſt 
der (Erdboden gar zu tief, fo laufen die Wurzeln von ders 
Weinftöcen fo tief hinunter, daß fie von der Sonne und 
Luft nichts genießen Daher wird der Saft in dere 
Fruͤchten nicht gut. 
in Engelland muͤſſen, nach Herr Millers Meynungz 
die Weingaͤrten an der Mitternachtsſeite eines Flußes, 
auf eine Anhöhe, die ſich nach Mittag zu lenket, mit ei⸗ 
3 2 nerra 
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nem fehr gemächlichen Abhange, gepflanzet werben, das 
mit die überflüßige Feuchtigkeit deſto beffer ablaufen 
fann. Geht aber. der Erdboden zu gähling abwärts, fo 
ift er dazu ganz und gar nicht dienlich. Hügel gegen 
Mitternacht: find fehr vortheilhaft, immaßen fie den Weine 
garten gegen die Kälte ſchuͤtzen, und die Wärme zurüd 
geben. Die Gegend um Weingärten herum fann frey 
und hügelicht ſeyn, damit die Luft trocken erhalten wird. 

er Weingarten muß gegen Morgen zu frey ftehen, da⸗ 
mit die Morgenfonne hinein ſcheint, und die — 
Feuchtigkeit austrocknet. 


D. Beal etzaͤhlti in der 1 1r6ten Numer der philofophie 
fhen Transactionen etliche Beyfpiele von der Wärme, 
die von unterirrdifchen Steinen, fonderlich von Kalkftein 
und. etlichen Gattungen der Kiefelfteine berrührt. Geis 
ne Meynung ift, wie ich ſchon vorher angemerft habe, c) 
da ic) eben diefe, Stelle, weitläuftiger. anführte, daß in 
Engelland viele Hügel und Felſen ſehr nugbar gemacht 
werden fünnten. Denn es würde, wie er fagt, nicht 
eben eine fogar fchmere Arbeit feyn, wenn man den duͤn⸗ 
men und moofichten Raafen von ven fteilften zu. 
mit einer Schaufel an Orte herab werfen wollte, wo 
er. eine Weile liegen koͤnnte. Dafelbft dürfte man 
ihn nur. mit dem Grabſcheite ‚ und mit einer gewiſſen 
Düngerde zum Gebrauche in Küchen » und Weingaͤrten 
gut machen. 


e) ©. 5. ff. 
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Zweyter Abſatz. 


Von der Vorbereitung des Erdbodens 
zu einem Weingarten. 


or allen Dingen muß man alle Wurzeln von Baͤu⸗ 
| men oder Sträuchern, oder mas fonft etwan im 
Graben Hinderlich feyn, oder die umgegrabene Erde nach⸗ 
gehends durch feine Schwere, desgleichen. durch das Hin 
und Wiedergebhen derer, die den Erdboden abräumen muͤſ⸗ 
fen, niederdrücen fann, rein wegfchaffen. Es ift ein 
fehr wichtiger. Umftand, daß die Erde. fo oder als mög» 
lic) erhalten werde. Daher man auch fogar mit feinem 
Fuße darauf herum treten darf, Damit die Erde an einem 
Orte fo gut als an dem. andern weich äft, und die jungen 
zarten: Wurzeln leicht durchdringen, wohin fie nur fahren 
wollen.  Anftatt ihnen durch) ihre Berhärtung hinderlich 
zu feyn, muß fie diefelden vielmehr: in ihren lockern nähe 
renden Buſen aufnehmen. In einer: folchen Verfaſſung 
nimmt fie den Negen und andere Einflüffe aus der Luft 
deſto bereitwilliger an, und vertheilt fie. in gleichem Maar 
ße überall hin zur Nahrung der jungen Gewächfe. 
Eine Ebene ober Thal muß deittehalben Fuß, und 
eine Anhöhe drey Fuß tief gegraben werden. Cinen ſtei⸗ 
lern Hügel gräbt man. vier Fuß tief. Denn wenn die 
Erde von oben hinunter geworfen wird, fo fann man fie 
nicht leicht tief genug wiederum heran werfen, woferne 
die Gräben nicht tiefer gemacht werden. Naͤchſt diefem 
äft es, nad) der Meynung des Columella, d) niemalg 
gut, wenn ein Weinſtock, auch in einem Thale, weniger 
als zween Fuß tief geſetzt wird. Denn es ift viel beſſer, 
man pflanzt in gar nicht, als wenn die Wurzeln der 
33 Ober⸗ 
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Dberfläche gar zu nahe liegen, und’ von der weiter unten 
liegenden Zeuchtigfeit nichts genießen, woferne nicht etwan 
gleich oben eine Duelle befindlich ift. - An einem folchen 
Orte muß freylich der Erdboden nicht über anderthalben 
Fuß tief gegraben werden. 1 
Die Gräben mülfen an einem Orte fo tief als an dem 
andern, die Seiten ſenkrecht, und.der Erdboden mit einer 
ve abgeftecft werden ; dieſe rückt man nach und 
nach immer weiter. fort, und zwar einmal ſo weit, als das 
andere, bis. das Erdreich über und über gegraben iſt. 
Wo der Erdboden feft zufammen hänge, fo hat man gro« 
Gen Vortheil Davon, wern man fleine Steine, oder an« 
dern Schutt: unten in die Gräben ‚hinein wirft, damit das 
Waſſer abgeführt wird, welches außerdem ſich daſelbſt 
ſammlet, und. die zarten Wurzeln erſtickt. Um dieſes 
mit deſto beſſerm Nachdrucke zu bewerkſtelligen, werden 
die Graͤben unten auf dem Boden gegen das Mittel ein 
wenig ausgehoͤlt, damit das Waſſer deſto beſſer nach den 
Rinnen zu geleitet wird, die am Rande der Weingaͤrten 
gemacht werden, re 
Zwingt jemanden bie aͤußerſte Moth, einen alten 
Weingarten wieder anzubauen, ſo werden alfe Leberrefte 
von den alten Weinftöcken ausgerottet. Hernach muf 
der Erdboden mit.altem, und in Ermangelung deſſelben, 
mit neuem Mifte gedüngt, forgfältig gegraben, alle noch 
übrigen Wurzeln heraus geſucht, zufammen geworfen, 
und verbrannt werden, Hernach beiegt man die umge 
grabne Erde mit altem Mifte, aus welchem fein Unkraut 
heraus wächft, oder mit frifcher Erde, die unter dickem 


Gebuͤſche hervorgeſucht wird. 

Herr Miller ſchlaͤgt vor, man ſolle, anſtatt die Er⸗ 
de, der Anweiſung der Alten gemaͤß, umzugraben, ſie 
lieber einen Sommer brach liegen, ſo tief, als es das 
Erdreich erlaubt, umackern, und Wurzein, Unkraut, 

| und 
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und was fonft bem MWachstpume der Pflanzen hinderlich 
‚feyn kann, rein heraus lefen laffen. , — 


— Dritter Abſatz. 
Was fuͤr Reiſer man zu Pflanzung der Wein⸗ 
ur ftöcke wählen muͤſſe. er 


olumella verlange, man foll in der Wahl der Wein 
ſtocke, von welchen die Reifer genommen werben, 
fehr. behutſam ſeyn. Daher gefällt es ihm gar nicht, 
wenn man auf eine Gerarhewohl.fremde Pflanzen Fauft, 
Die. aus, einem Erdboden und Himmelsftriche fommen, 
der ſich gar nicht, mit demjenigen verträgt, in welchen 
. man fie. feßen will, und die vielleicht auch nicht von derje⸗ 
nigen Gattung find, ‚die man gern haben will. Ein 
Weinſtock heißt nicht ‚gleich deswegen fruchtbar, weil ew 
‚viel Trauben hat. Es kann diefes. von der Größe des 
Stammes, unbjvon.der großen Menge der Tragäfte here 
rühren, an deren jedem nur eine einzelne Traube hängt. 
Es müffen. an jedem Afte etliche Trauben feyn; aus je⸗ 
der Knoſpe, die vom vorigen Jahre her geblieben iſt, 
müflen Schößlinge mit Früchten heraus mwachfen ; Die 
Reifer, welche aus.dem Stamme des Weinſtocks hervor⸗ 
kommen, müffen etliche Trauben haben; auch die Neben⸗ 
zweige, das ift, folche, Die aus den Zeigen des gegene 
‚wärtigen Jahres heraus wachfen, müffen Trauben tra— 
‚gen; alſo muß ein, Weinfod befchaffen feyn, den man 
für: feuchtbor halten faan, und von diefem kann man Rei⸗ 
fer zum Verpflanzen hernehmen. Wer recht forgfältig 
dabey verfahren will, derſeibe zeichnet: Weinſtoͤcke, welche 
‚am fruchtbarften geweſen find, und ‚bie .reifiten unD 9£* 
fünbeften Weintrauben getragen haben, mit Ocker und Ei. 
ig; damit der Degen das Zeichen nicht wieder wegſpuͤlt. 
Es darf aber dieſes nicht etwan nur ein Jahr geſchehen, ſon⸗ 
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dern die Weinſtoͤcke müffen drey bis vier Weinlefen Hin 
durch unterfucht werden, ob fie auch immerfort fo frucht⸗ 
bar bleiben. Darnach kann man ſich erftlich darauf ver« 
laffen, daß die Fruchtbarkeit der guten Befchaffenheit des 
Steocks, und nicht der ‚günftigen Witterung zuzufchreiben 
fey. Trauben, die etliche Jahre hinter einander, ohne 
zu verfaulen oder fonft Schaden zu leiden, zu ihrer völlie 
gen Reife gelangen, geben mehr und ſchmackhaftern Wein, 
als andre J Be 
Nicht genug, daß der Stock, wovon diefe Reiſer ges 
nommen werden, fruchtbar ift. Auch die Zweige, wo⸗ 
von man fie nimmt, müffen die größte Fruchtbarkeit ver. 
‚fprechen. Reiſer von dem Stamme oder alten Holze des 
Weinſtockes tragen felten Früchte, oder bringen fruchtba⸗ 
‘re Weinftöce hervor. Was ganz oben auf dem Wein. 
ſtocke fteht, wird zum Verpflanzen für gar zu geil im Wuch⸗ 
fe geachtet. Ohngeachtet viele Trauben daran feyn folls 
ten, welche zur Fruchtbarkeit Hoffnung machen dürften, 
"fo muß man fich doch nicht darauf verlaffen. Beſſer iſt 
‘es, man nimmt aus dem Mittel des Weinſtocks Reiſer 
“heraus, immaßen das Hol; daran derber, als an jenen 
Columella e) heiße diefes die Zeugungstheile des 
Weinſtocks. Er fagt, theils der Vernunft, theils der 
Erfahrung zu Folge, erwaͤhle er von diefem fruchtbaren 
"Theile des Weinſtocks Schößlinge, bie bereits vollauf 
Fruͤchte trügen, und folglicy auch auf die fimftige Zeit 
zur Stuchtbatfeit Hoffnung machten. Mic einzelnen 
"Trauben ift er nicht zufrieden; hauptfächlich erwaͤhlt er 
ſolche, woran ſich Die meiften Trauben befinden. Hierzu 
ſetzt er noch, daß die Verabſaͤumung folher Regeln An 
faß gegeben habe, daß viele Weingarten nicht: fonderlich, 
‘andere’ ganz und gar nicht Früchte getragen haben, wenn 
man die Keifer zum Verpflanzen unrecht gewaͤhlt Habe. 
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° Manche find der Meynung, der ganze Schößling, 
wie er von dem Stamme weggenommen wird, ſey tuͤch⸗ 
tig gepflanzt zu werden. Zu dem Ende ſchneiden ſie ihn 
in Stuͤcken zu fünf bis ſechs Augen, und pflanzen jedes 
von dieſen. Andere glauben mit mehrerm Rechte, es 
ſey von dem Schoͤßlinge nichts zu einer Pflanze tuͤchtig, 
als nur dasjenige Stuͤck, welches dem Holze von dem vo⸗ 
rigen Jahre am naͤchſten iſt. Denn jeder Tragzweig hat 
‚unter dem sten ober Gten Auge Früchte in Menge. Däs 
"übrige träge entweder gar feine Frücjte, oder treibt nur 
gefchmeidige Ruthen. Die Alten, fagt Columelle, f) 
behielten an dem Pflanzreife allemal etwas von dem ale 
ten Holze; allein die Erfahrung hat bewieſen, daß diefes 
unrecht ift. Denn alles, was von dem alten Holze dars 
an bleibt, faule bald, wenn es feucht und mie Erde be. 
deckt wird, und bringt die nahe dabey befindlichen zarten 
"Wurzeln um. Geſchieht diefes, fo verbuttet der ganze 
Weinſtock, oder verdorr. Demnach muß alles daran 
'noch übrige alte Holz, wo der Schößling daran ſteht, her⸗ 
‚unter gefchniften werden, damit der Schößling mie ſei⸗ 
nem eignen Fleinen Kopfe gepflanzt werben möge — 
‚Herr Miller ift hierbey in feiner Meynung von dem Co⸗ 
lumella unterfhieden. Er will haben, die Reifer follen 
don dem alten Weinſtocke gerade-unter dem Orte, wo fie 
-bervor gewachfen find, abgefchnitten, und ein Stuͤck von 
dem zweyjährigen Holze an jedem gelafjen werden, wel. 
ches ganz glatt gefchnitten werden müffe. 

"Man dürfte nur alfo gewählte Reifer allemal von 
den Weinftöcken nehmen, fo oft fie befchnitten werden, 
'und verfchiebne Weingarten davon mit gehörtger Sorg⸗ 
falt pflanzen ; fo würden daraus Weingärten werden, 
“worinnen man ‘den fehönften Wein in großer Menge 
‚erbauen koͤnnte. Wir haben auch nicht Urſache ie 
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dieſen Verzug verbrüßlic) zu werben. Denn wenn wir 
‚einmal von der Fruchtbarkeit eines Weinſtocks verfichert 
ſind, ſo kann er durch Pfropfen vermehrt werden... Hier⸗ 
von können fie, ſagt Columella, mein lieber Publius Syl⸗ 
vius ein Zeuge feyn.. Denn von einem einzigen Weinſto⸗ 
‚de auf ihrem Grunde und Boden pfropfte ich: Die Stöde 
‚von einem Weingarten, der zwey jugera ausmachte, in 
zwey Jahren. Wie fehr Fann mun alſo ber Weinſtock 
von diefen zwey jugeribus vermehrt .werben, da man ſie⸗ 
.bet, daß diefe alle durch einen einzigen. Stock bepflanzt 
' worden find ? ! . \ 


WViierter Ablah 
Bon einer Pflanzſchule, Weinftöcke zu ziehen. 


‚giebt zweyerley Wege, Weingarten zu pflanzen, 
entweder mit. Reifern, oder. mit, Stoͤcken, die bes 
‚reits Wurzel haben. Die. legtern heißen im Englifchen 
Quickfets, oder lebendige Pflanzen. In den Provinzen, 
ſagt Columella, g) fegen fie Reiſer, denn fie wollen ſich 
nicht. die Mühe geben, Pflanzfchulen anzulegen. Er⸗ 
‚fahene Hauswirthe in Italien geben diefer Gewohnheit 
Benfall, weil dergleihen junge Stöde, die ſchon Wur- 
zel haben, mit allerhand Vortheilen verbunden find. Sie 
‚gehen nicht fo leicht ein. Ihr Holz ift fefter, und ſteht 
alſo heftige Hige oder Kälte, und andere üble Witterung 
beffer aus. Wenn man fie aljo verpflanzt, fo machfen 
deſto geſchwinder Trauben daran. Reiſer kommen mohl 
in lockerm nachgebenden Erdboden fort. Allein in 
feſten ſchweren Boden gehören ſchon Stoͤcke mit Wurzeln. 
Kerr Willer haͤlt es zu Pflanzung eines Weingar⸗ 
„tens lieber. mit guten Reiſern, als mit eingewurzelten 
1 * | Stöden. 
) Ibid, C. 14. 
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Stöden. Denn die Wurzeln an den Weinftöcen mers 
den nicht wie an den meiften Gattungen der Bäume feft 
und holzicht, fondern lang, geſchmeidig und biegſam. 
Wenn ſie nun aus der Erde genggtumen werden, fo treiben . 
fie felten aus den ſchwachen Wurzeln Faſern aus. . Dieſe 
verfhrumpfen vielmehr immer. gern, und fterben ab, mo» 
durch fie den Wuchs der Pflanzen eher hindern, als be» 
Fördern, indem fie die neuen. Faſern Hindern, daß fie nicht 
beraus fahren. 
Dieſer Unterſchied der Meynungen zwiſchen dem Co 
lumella und Herr Milleen gruͤndet fich vielleicht dar⸗ 
auf, daß fie die Weinſtoͤcke in pr rſchiedner Tiefe gepflanzt 
haben wollen. Denn wollte moan Reiſer drittehalben 
Buß tief pfianzen, fo würden an Ihrem unterſten Theile 
feine. Wurzeln. ausſchlagen. Würden Weinſtoͤcke mit 
Wur eln ſo ſeicht in Italien gepflanzt, als Herr Miller 
vorſchlaͤgt, ſo wuͤrden fie von der, Sonne verborren, m 
Nach der Anweifung des Columelia h)- darf die 
Pflanzfchufe weder auf magern hürftigen Boden, noch 
auf einem fehn-feuchten Flecke angelsgt werden, Feuch⸗ 
tigkeit muß freylich, ſo viel noͤthig iſt, vorhanden ſeyn. 
Ein mittelmaͤßiger Erdboden iſt beſſer, als ein fetter. 
Denn die Reiſer faffen zwar bald in ſettem Boden Wur⸗ 
zel,und baden ftarfen Trieb. Allein wenn fie verpflanze 
werden, fo ſchrumpfen fie zufammen, und. erholen ſich 
felten wiebee. Es iſt alfo für den Hauswirth ‚ein Nutzen, 
ivenn er. eher: von einem: mittelmaͤßigen Boden in einen 
fetten, als von dieſen in jenen verſetzt. Kommen ſie 
aus fettem Boden wieder in eben dergleichen, ſo wachſen 
fie nah und nach. Auf einen ſehr magern Fleck eine 
Pflanzſchule anzulegen, iſt nicht, rathſam, weil darauf 
viele Reiſer verdorren, und die uͤbrigen lange Zeit u wach⸗ 
en brauchen, ‚ehe fie fich BR re — 
ie 
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. Die Pflanzfehule muß drittehälben Fuß tief ausge 
graben werden. Dann wird fie in drey Fuß breite’ Bee» 
te abgetheilt, und die Reiſer überall einen Fuß weit von 
einander darinnen eingeſetzt. Dieſes geſchieht entweder 
im Fruͤhling, oder im Herbſte. In Laͤndern, wo es 
kalt iſt, oder gern ſtark regnet, iſt der Frühling, hinge— 
gen da, wo es warm, und das Erdreich trocken, oder 
an der Seite eines Huͤgels befindlich iſt, der Hecbft die 
befte Zeit. 
Die $änge der Reifer wird nach der Weite sroifchen 
ihren Augen eingerichtet. ‘Stehen diefe nahe bey einan. 
der, fo kann das Reis kurz, ftehen fie aber weit, fo muß 
es fchon länger feyn. Doch länger, als einen Fuß, und 
fürzer, ats dreh Viertheilfuß darf es nicht feyn. Sonft 
fommt es, wenn es zu kurz wird, nicht tief genug in bie 
Erde, und verdorret hernach im "Sommer von der Hitze. 
Iſt es zu lang, und wird zu tief in die Erde geſetzt, ſo 
koſtet es hernach Mühe, daſſelbe wieder. heraus zu neh⸗ 
men, wenn es Wurzel gefaßt hat, Reiſer, die an die 
Seite eines Hügels gepflanzt werben, fönnen ohngefähe 
15 Zoffelang feyn. Auf fumpfichten Boden dürfen fie 
nicht über drey Augen haben. Davon können fie wohl 
etwan neun Zofle, wenigſtens gewiß über fechs Zolle lang 
werden. Zu diefen drey Augen werden die vielen Augen 
gar nicht gerechnet, die ordentlicher Weife an dem Reiſe 
gleich neben dem Orte find,’ wo es von. dem Stamme ab» 
gefchnitten wird. Nebſt bieſen zahlreichen Augen muͤſ⸗ 
fen noch drey andre mie Knoten oder Abfägen feyn. Die 
Reiſer ſetzt man fo tief ein, daß das oberfte Auge mit der 
Oberflaͤche des Erdbodens gleich liegt. Denn hernach 
geht aller Saft in einen einzelnen Schößling, der folglich 
um deito ftärfer wird. Sobald fie von dem Weinftode 
abgefchnitten find, müffen fie auch, fo viel möglich, gleich 
darnach eingeſeht werden. Dabey aber iſt noͤthig Ach⸗ 
tung zu geben, daß zu ſolcher Zeit kein trockner Wind iſt, 
oder 
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oder die Sonne nicht zu heiß ſcheint. Am beſten iſt es 
alſo, einen ſtillen Tag, oder einen ſolchen, wo gar wenig 
Wind geht, dazu zu erwaͤhlen. Der Sonne kann man 
ſchon ſich durch Schatten, oder irgend eine Decke erweh⸗ 
ren. Nachgehends muß die Pflanzfhule fleißig ausge» 
jätet, und oft darinnen gegraben werden. Nur ein ein« 
ziger Schößling darf in Die Höhe gehen, und biefen bin« 
det man an einen Steden, oder ſchwachen Pfahl, daß er - 
nicht auf die Erde fich auſiegt. Die übrigen nimme man - 
forgfältig weg; und dieſer Schößling wird im Herbfte 
bis auf zwey Augen gefchnitten. Von diefen 2 Augen 
läßt man im naͤchſten Sommer den ftärfften Schößling 
in die Höhe wachfen. Mit folder Anſtalt ift das Reis 
in 30 oder 36 Monaten in dem Stande, daß es verfeßt 
werden fann. 

Man pflanze Weinftöcke auch durch Senfer fort. 
Zu dem Ende wird ein Graben, der überall vier Fuß ift, 
ausgemworfen, damit der Senfer nicht durd) andere Wurz 
zeln verlegt wird. In denfelben wird ein Schößling von 
dem vorigen Jahre hinein gelegt, fo daß die Spitze das 
von an der andern Seite des Grabens heraus ragt. An 
der Seite des Senfers, der unten in den Graben hinein 
geht, läßt man vier Augen, und aus dieſen müffen bie 
Wurzeln ausfchlagen. Alle zwiſchen dieſen und dem 
Stamme befindlichen Augen muͤſſen weggenommen wer 
den, damit keine unnoͤthigen Schoͤßlinge daran wachſen. 
An dem fordern Ende, das aus der Erde heraus ragt, 
bleiben zwey, oder hoͤchſtens drey Augen, und die uͤbri⸗ 
gen werden bis hinunter an den Graben weggethan. Ein 
auf ſolche Weiſe vorbereiteter Senker ſchlaͤgt gar bald 
tiefe Wurzel, und kann im dritten Jahre von dem Haupt⸗ 
ſtocke abgefchnitten werden. Iſt der Schößling nicht fo 
lang, daß er wieder aus der Erde hervorragt, fo fchläge 
Lolumells ein folhes Verfahren vor. Die Spige des 
Schößlings wird in den Graben hinunter geſteckt, und 

bie 
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die vier untern Augen, aus welhen die Wurzeln heraus⸗ 
wachfen follen, werden, wie oben gemeldet, mit Erde bea 
det. Start der Augen aber atı ber andern Epige, wos 
von oben gemeldet worden, werden die zwey Augen nahe 
an der Oberflaͤche der Erde, an dem Stuͤcke, welches am 
Stade an ſteht, dran gelaffen, daß fie ausfchlägen. Dies 
ſes währt nicht lange, und im dritten Jahre kann der 
Senfer eben ſo gut, wie im vorigen Falle, von dem 
Hauptſtocke abgefihnitten werden. Um den Wurzeln des 
fto mehr beförderlich zu feyn, daß fie ausfchlagen, dürfen 
fie nicht gleich im erften Jahre mir der: völligen Tiefe des 
Erdreichs bedeckt werden; es müßte denn vor dem Wins 
ter noͤthig feyn, damit die Wurzeln nicht durch das Waſ⸗ 
fer, das ſich etwan im Graben fammlen möchte, erftict 
werden, | 


Fuͤnfter Abſatz. 
Wie ein Weingarten gepflanzt werden muͤſſe. 


Kr der Erdboden durch Graben, Egen, und Abraͤu⸗ 
mung alles deffen, was dem Weinſtocke hinderlich 
feyn kann, vorbereitet ift, fo wird er abgezeichnet, damit 
man ihn ordentlich bepflanzen Eann. Die Roͤmer pflanz⸗ 
ten ihre Weinftöce in einem dürftigen Boden fünf Fuß; 
in mittelmäfigem ſechs Fuß, und in fruchtbaren fiebert 
Fuß von einander. Manchmal ließen fie auch wohl zehen 
Fuß Plag, damit die ftatfen Schößlinge genugfamen 
Raum haben möchten, fih auszubreiten. | 
Ordentlicher Weife pflanzten fie ihre Weingaͤrten raus 
tenfoͤrmig, (guincunx) und zeichnet dazu den Erdboden 
alfo ab, daß fie eine Schnure, woran Stüdchen rothes 
Tuch), oder fonft von einer fihtbaren Farbe eingefnüpfe 
. waren, in folcher Weite von einander über denfelben weg⸗ 
jogen, als fie zwifchen den Reihen Platz laſſen wollten; 
= An 
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An jedem Orte, wo ein Stückchen Tuch ſich befand, wur⸗ 
be ein Stuͤckchen Holz in die Erde geſteckt, und alfo fort⸗ 
gefahren, bis das ganze Feld regelmaͤſig abgeſteckt wars 
Der Bärtner gieng hinter drein, wählte. ein Stuͤckchen 
Holz um das andre, grub daran ein Loch, welches in ebe⸗ 
nem Boden drittehalb, wo es fchräg war, zween und 
drey Viertheil, und wo der Abhang fehr merklich war, 
drey Fuß tief gemacht wurde. Dann hub er die junger 
flanzen mit großer Behutfamfeit aus der Pflanzfchufe 
eraus, und fegte fie, wenn es möglid) war, gleich in 
demfelben Augenblicke ein. Vorher wurden alle Schöß» 
linge, bis auf den gefundeften und ftärfften, abgefchnit« 
ten, und aud) an biefem nur. zwey Augen über der Erde 
heraus ftehend gelafien. Wurde bey der Aushebung, 
äller Angewendeten Sorgfalt ungeachtet, doch eine Wure 
jel verlegte, fo fhnitten fie diefelbe glatt ab. Woferne 
zwo Pflanzen in ein Loch jufammen gefegt wurbeh, fo 
legten fie etliche Steine obngefähr fünf Pfund ſchwer zwi⸗ 
fchen fie unten in das Loch, damit die beyderfeitigen Wure _ 
zeln nicht in einander wachfen konnten. Ihre Abfiche 
war zugleich, Durch diefe Steine die Wurzeln zu erhalten, 
daß fie im Winter nicht verdarben, oder im Sommer. 
Durch die Hundstagshitze nicht verbrannten. Mago gab den. 
Rath, man follte die Hülfen und Kerne von den Traue 
ben mit Miſte vermengt in die Löcher unter die Wurzeln 
der Weinftöcke legen, weil ſie dadurch geftärft, und deu. 
Buchs junger Wurzeln befördert würde, In der. vers 
derblichen Winternäffe hielten fie warn, und im Som⸗ 
mer verfchafften fie eine nährende Feuchtigkeit. Colu⸗ 
mella billigte e8 durchaus nicht, daß zween Stöde in 
ein Loch zuſammen gefegt würden, weil fi) die Wurzeln, 
beftändig in einander vermengten, und wie ein Meg würs 
den, worinnen ſich das Waffer im Winter zu fehr aufs 
hielt, Hiernaͤchſt entzögen fie einander die Nahrung, und 
wären eine der andern ſchaͤdlich. Wenn der Erdboden 
des 
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des Weingartens mager war, ſo rieth Mago, die Löcher 
mit fruchtbarer Erde von einem andern Orte auszufüle 
len, Wenn die Weinftöce gepflanzt werden, fo muß 
der Erdboden ein wenig feucht feyn; doch eher troden, . 
als fo naf, daß er wie Schlamm ift. 


Herr Millers Anweiſung ift, den Erdboden, ber 
nach feiner Anordnung einen Sommer brach gelegen, im 
Märzmonate noch einmal zu afern. Sodann wird 
er gleich gemacht, und die Reihen von Suͤdoſt, nad) 
Mordoft zehen Fuß meit von einander abgezeichnet, 
Dann zieht er eine Schnure queer über diefe Reihen jer 
desmal fünf oder fehs Fuß weit, und bezeichnee hiermit 
den Fleck, wo jede Pflanze hinkommen foll. Folglich be 
finden fic) in diefem Falle die Reihen 10 Fuß, und die 
Stöde in jeder Reihe s bis 6 Fuß weit von einander. 
Naͤher an einander müffen fie niemals ſtehen. Will 
man fie im Vierecke fo nahe zufammen fegen, daß ſechs 
Fuß Plag dazmwifchen ift, fo bat die Luft hernach nicht 
Platz genug durchzuftreichen, wenn ſich die Aefte ausbrei⸗ 
ten. Wenn es num daran fehlt, fo verhält fich im Herb⸗ 
fte die Ausdünftung unter den Stoͤcken zu großem Rach⸗ 
theile der Früchte. Außer $andes, fagter, i) mo fie 
mehr auf die Güte, als auf die Menge des Weins fer 
ben, pflanzen fie die Weinftöcfe von Reihe zu Reihe, mes 
nigſtens zehen, ja wohl gar zwölf Fuß weit. Die Rich 
tigkeit dieſer Regel beftätiget er durd) das, was andern 
Fruͤchten wiederfährt, welche niemals fo ſchoͤn an Farbe, 
reif, und ſchmackhaft find, wenn fie enge gepflanzt werden, 
als wenn fie auf Bäumen ftehen, wo die $uft frey um fie 
herum hin und wieder gehen, und die Sonnenftralen un 
gehindert an die Aefte hinan fommen fönnen, wodurch 
der Saft defto deffer vorbereitet wird. u 

Pflanze 


i) Gardener’s Dict. Art. Vitis. 
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Pflanzreifer find ihm lieber als Senker, ober Stoͤ⸗ 
cke mit Wurzeln. Nach feinem Vorſchlage werden die 
Reiſer im Herbſte von dem Stocke genommen, unten 
glatt gefchnitten, etwan zween Zolle tief in die Erde ges 
fegt, und das Übrige von dem Reife fo lang gelaffen, als 
es iſt. Mur muß es in trocknem froftigen Wetter mit 
Stroh von Erbfen oder dergleichen zugedeckt werden. 
In feuchter Witterung nimmt man die Dede weg, weil 
fie fonft zu warm werden, und die Keifer zu ihrem gro. 
Ben Schaden heraus treiben möchte. Den April haͤlt er 
in Engelland für die befte Zeit, Weinſtoͤcke zu pflanzen; 
alsdenn müffen die gepflanzten Reiſer aus der Erde ges 
nommen, und. oben nad) Befchaffenheit der Weite zwi⸗ 
fihen den Knofpen oder Augen abgefchnitten werden , fü 
baß fie etwan 14Zolle lang bleiben. Es thut ihnen nad) 
feinen Gedanken große Dienfte, wenn die Spigen den 
ganzen Winter über dran gelaffen werden , immaßen 
außerdem bie Luft in den gefchnittenen Theil eindringen, 
und die übrigen Yugen fehr verlegen möchte. Die Reis 
fer müffen zuvor, ehe man fie fegt, 6 ober g Stunden 
lang mit dem untern Ende gerade ftehend ins Wafler ges 
fegt, und eingeweicht werden, damit ihre Schweißlöcher 
ſich öfnen. Dann wird im Mittelpunkte eines jeden ana 
gezeichneten Ortes mit einem Grabfcheite einen Fuß tief 
ein Loch gemacht, und in jedes Loch ein jtarfes Reiß ein 
wenig fchief eingefegt, das Joch gleich hinter drein mit 
Erde zugefüllt, und gemächlic an das Reiß gedrückt. 
Diefe Erde muß um jedes Reiß drey Zolle hoch erhoͤhet 
werden, fo daß fie gerade das erfte Auge oder Knoſpe 
bedeckt, damit der Wind, oder die Sonne fie nicht aus⸗ 
trocknen. können. Denn wenn die Pflanze alfo gefege 
wird, fo fchläge bloß diefe oberfte Knoſpe aus, 

Herr Miller Hält es feinen Landsleuten mit Recht für 
übel, daß fie in den wenigen Verfuchen, die damit in 
Engelland gemacht find, allemal die füßeften, und zum 

IV. Theil, Aa Eſſen 
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Effen lieblichften Gattungen pflanzen, Dieſes iſt ber all, 
gemeinen Einrichtung in andern Ländern völlig zuwider, 
wo faure herbe Trauben, die gar nicht gut ſchmecken, das 
gegen aber edlen vortreflichen Wein geben, vorgezogen 
werden. Diefes fommt auch mit der fieten Gewohnheit 
ſolcher Leute überein, welche Cyder, oder Aepfelwein mas 
chen, und finden, daß Aepfel, die am beſten ſchmecken, 
nicht viel Saft, und dagegen ſtrenge Gattungen einen 
kräftigen weinmaͤßigen Trank geben. Mich duͤnkt, fährt 
er ſort, man finde es bey allen Fruͤchten, wo die natuͤr⸗ 
liche Sonnenhitze ihren Saft reif macht und vorbereitet, 
daß er gut ſchmeckt, daß dieſer Saft, jemehr er entwe⸗ 
der durch die Gaͤhrung oder ſonſt warm wird, deſto we⸗ 
niger Kraͤfte und Geiſt hat. Hiervon haben wir an den 
Fruͤchten viele Beyſpiele. Denn wenn wir von unſern 
Sommer⸗oder Herbſtfruͤchten, welche in Engelland ohne 
Beyhuͤlfe der Kunſt vollkommen reif werden, einige in 
eine etwas waͤrmere Gegend pflanzen, ſo werden dieſe 
Fruͤchte mehlicht und verlieren den Geſchmack. Wenn 
wir ſolche Fruͤchte etwan backen, oder kochen, ſo ſind ſie 
ebenfalls nicht viel nuͤtze, weil fie durch die dazu kommen 
de Hige des Feuers alle ihre Kraft und Schmackhaftig⸗ 
keit verlieren. Dagegen giebt es viele Früchte, die fid) 
roh gar nicht effen laflen, und gekocht oder gebacken beffer 
werden, Manchedarunter, die in wärmere Himmelsge 
genden gepflanzt worden find, haben fid) Durch die heftigere 
Sonnenhige fo verändert, daß fie fogar vor den ſchoͤn⸗ 
ften Früchten, die in demſelben $ande wuchfen, den Bor 
zug behielten. Der Auvernat, oder rechte Burgunders 
wein, der in verfchiednen Gegenden gegen Mitternacht 
um Paris herum gut wächft, kommt in Engelland am 
beiten fort, | 
: Columella giebt jedem Flugen Hauswirthe den 

Rath K), er foll in feine Weinberge verſchiedne Gattun⸗ 
:k)LULC. 20. | 
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gen von Stoͤcken pflanzen, weil das Wetter nicht alle 
Jahre einerley iſt, und daher an manchen mehr Scha⸗ 
den, als anandern thun kann. Wenn er alfo nur einere 
ley Gattung von Weine pflanzt, und das Wetter dieſem 
obngefähr nachtheilig ift, fo fommt er auf einmal um fei« 
ne ganze Weinleſe. Hat er aber. in feinen Weingarten 
verfchiedne Gattungen, fo kommen dod) manche davon, 
und geben ihm Früchte. Vor allen Dingen verlangt er, 
daß jede Oattung von Wein zufammen allein gelegt wer. 
den foll, weil fonft allerhand Unbequemlichkeiten daher 
eniſtehen; er muß entweder die fpätern Trauben zugleich 
mit den zeitig reifen ablefen, wovon der Wein fauer wird; 
oder will er warten, bis die fpätern Früchte reif find, fo 
verfaulen unterdeffen die zeitigern, oder Bögel und Mes 
gem bringen fieum. Denn dem Winzer kann man-es 
.gar nicht überlaffen, daß er beyde Battungen gehörig von 
einander unterfcheiden foll. Durch die unteifen Trau⸗ 
ben wird der Geſchmack der reifen verderbt, und der dar. 
Aus gefelterte Wein wird, wenn er unter einander fommt, 
ſich nicht fo lange halten, daß er alt wird. Wenn jede 
Gattung befonders fteht, fo kann der Winzer ihn auf die 
allerbequemfte Weife ablejen, und befhiden 
Er warnet feine Leſer fehr nachdrücklich gegen bie 
überhand genommene Meynung, da man fich vorftefle, 
es habe mit der Hauptforge und Mühe ein Ende, fobald 
ber Weingarten gepflanzt if. Er merke an, daß der 
Dei ein zartes, weiches Gewaͤchs ift, dem die ges 
ringſte Bernachläßigung ſchaden Fann , das in der Yu 
gend oͤfters fich felbft umbringe, wenn man es zu fehr ing 
Holz wachfen, oder gar zu viel Früchte tragen läßt. 
Manche Leute wollen garzu gern recht viel Wein erbauen, 
und laffen Daher gar zu viele tragbare Keben daran, oh⸗ 
. ne auf.die fünftigen jahre, oder auf die Nachwelt -zu- 
benfen. SHernach befchweren fie ſich, daß fie fi) in ih. 


rer ung betrogen finden, da fie doch felbft die Beine 
Hoffnung betrogen fi er ade 
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ſtoͤcke entweder durch Geiz , ober durch Nachlaͤßigkeit 
und Unwiſſenheit verderbet haben. Wenn der Wein, 
ſtock völlig ausgewachfen , und reif ift, alsdenn kann er 
eher ein wenlg vernachlaͤßigt werden. Glauben Sie 
mir, mein werther Silvinus, fagt diefer vortrefliche 
Hauswirth zu feinem Freundel ), ich weiß aus eigner Er⸗ 
fahrung, daß ein bedachtſam mit guten Stoͤcken bepflange 
ter Weingarten, wenn er gut abgewartıt wird, feinem 
Eigenthuͤmer die Mühe reichlich vergilt. Dieſes beftätis 
get er durch das Beyſpiel des Pavidius Beterenfis, ber 
zwo Töchter und ein Landguth mir Weinftöcen bepflanzt 
hatte. Davon gab er der älteften Tochter, da fie hey 
rathete, den dritten Theil mit, und erbauete von den 
übrigen zween Theilen immer noch eben fo viel, als er 
fonft von dem Ganzen gehabt harte. Nach ter Zeit gab 
er von dem Ueberrefte feiner zweyten Tochter bey ihrer 
Heyrath die Hälfte ab, und hatte doch immerfort eine 
“eben ſo reichliche Weinleſe, als zuvor. Dieſes, fogt 
‚Eolumella, kann wohl feine andre Urfache haben, als 
weil der übrige dritte Theil nach gewiſſem Verhaͤltniſſe 
:beffer, als vorher das Ganze, bejtellt worden ift. | 
Wenn der Weinberg vollfommen wohl beftellt, und 
der Erdboden gut war, fo pflanzten die Römer zwiſchen 
die Weinftöce junge Reiſer, die Darinnen, als in einer 
Pflanzſchule auſwuchſen. Die Weinſtoͤcke und Reiſer 
kamen gut fort, und zu Kräften; nur aber mußte der 
‚Erdboden fein oft gegraben, und in einem fo lockern Zw 
ftande erhalten werden, daß er ganz zu Staube- wurde. 
Es mußte beftändig das Unkraut ausgejätet werden, da⸗ 
mit es nicht die nahrhafte Feuchtigkeit ausfog, welche 
für die Pflanzen gehörte, deren Wurzeln fich in fo lockte 
rer Erde gar leicht ausbreiteten. Es war eine ordentlis 
he Kegel, daß die Grabarbeit von dem erften Mär, 
Ä bie 
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bis zu dem erften des Weinmonats alle Monate einmal: 
wiederholt werden müßte: daß man ferner alles Unkraut 
- forgfältig mit der Hand ausraufen, und von dem Erdbo⸗ 
den wegtragen folle, damit es nicht aufs neue einwurzel⸗ 
te. Here Miller fagt, weil zwifchen den Reihen der 
Weinſtocke viel Plag fey, fo fönne man darauf allerhand 

Küchengemächfe ſaͤen, oder pflanzen, fie müßten nur ſo⸗ 

weit von den Stoͤcken ftehen, daß fie ihnen feinen Scha⸗ 

den thun fönnten. Dergleichen Wirthfchaft ift auch -in. 
Frankreich gebraͤuchlich, und fann dren bis vier Jahre 

fo fortgetrieben werden , bis die Stöde anfangen zu tras 

gen. Alsdenn darf im Sommer fein anderes Gewaͤchſe 
dazwiſchen ftehen. Denn je reiner der Erdboden gehals 

ten wird, defto mehr Hige wird auf die Trauben zurüd. 

. fallen. Wenn fie abgelefen find, fo fann eher etwas 

Kohl zum. Frühlinge zwifchen den Reihen ftehen, und 

bie Aufrührung der Erde in diefer Abſicht ift den Wein, 

ſtoͤcken fehr dienlich. 


Sechſter Abjaß. 


Wie man den Weinſtock befchneiden, und weiter 
mit ihm umgehen foll. 


gen der Zeit an, ba der Weinſtock anfängt auszutreis 
ben, müffen alle übrigen Schößlinge forgfältig 
weqgenommen werden, damit die Nahrung nur feldyen 
bleibe, die aufmachen follen. Ordentlicher Weiſe wer. 
den: zween Schößlinge gelaffen,, die in die Hohe wachſen, 
Damit, wenn aus dem einen nichts wird, Doc) der andre 
noch da if. Sobald fie in die Höhe wachfen, muß für 
jeden ein Pfahl in die Erbe geſteckt werden. Er muß 
aber ganz dünne feon, immaßen die zarten Gäbelchen 
des Weinftocds fih daran befler anhalten koͤnnen, als wenn 
er di if. Wenn die — groß werden, bindet 
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mit einem lockern Bande an bie Pfähle, bis die Gaͤ⸗ 
(hen daran herum gelaufen find. Etwas weniger, als 
vier Fuß von der Erde in die Höhe bindet man quer an 
die Pfähle Steden, damit fich die Stöcke auf Die Sei⸗ 
ten ausbreiten konnen, und folchergeftalt defto weniger 
ber Gewalt des Windes ausgeftelle find, In Pflang 
ſchulen dürfen diefe Querftäbe nicht uber einen Fuß hoch 

feyn, damit heftige Winde die jungen Gewaͤchſe nicht 
aus der Erde heraus reiſſen fünnen. Wenn die Schöß« 
linge beynahe ihre völlige Höhe erreicht haben, fo. werden 
die Spigen oben abgebrochen, damit fie mehr in Die Dir 
de und Stärfe wachſen, als unnöthig lang werden. Der 
ftärffte Schößling wird der vornehmfte Holzzweig. Dies 
fer muß gerade in die Höhe gezogen, und viertehalb Fuß 
von dem Erdboden herauf von allen Nebenfchoflern frey 
gehalten werden. Was aber höher hinauf heraus wächlt, 
daffelbe kann big zum Herbftfchnitte dran bleiben. Denn 
wenn man fie alle wegnimmt, fo ſchlagen gleich aus an⸗ 
dern Augen neue aus, daß bernach wohl gar zum fünfe 
tigen Jahreswuchſe Feine Knoſpen miehr übrig bfeiben, 
Die Schößlinge, die von Zeit zu Zeit abgenommen wer= 
den, muß man nie fo groß wachſen laffen, daß man fie 
mit dem Finger nicht abdruͤcken kann. Denn die Hige 
im Sommer thut dem Weinftoce großen Schaden, wenn 
mit einem Meffer daran gefhnitten wird. . Aus diefem 
Grunde muß alſo, wenn es ja nöthig ift, ein Meffer ans 
zufegen, allemal von dem abgefchnittenen Schößlinge ein 
Stüc dran bleiben, das aus dem Stamme hervorragt, 
um der Wirkung der Hige Einhalt zu (hun, die in * 

chem Falle ſich nicht weiter erſtreckt. 

Ohngefaͤhr mitten im Weinmonate, ober ehe es kale 
wurde, thaten die Roͤmer an den Wurzeln ihrer Wein⸗ 
ſtoͤcke das, was fie ablaqueare nennten. Sie machten 
ſie nemlich bloß, daß die obern kleinen Wurzeln, welche 
der Stock im Sommer ausgetrieben hatte, und = mit 
em 
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einem Meſſer abgefchnitten werden follten, zu fehen was 
ven. Denn wenn man diefe zu groß wachſen laͤßt, fo 
gehen die untern:ein, und der Stoc wird alsdenn nur 
von folhen Wurzeln genaͤhrt, die fich in der Oberfläche 
des Erdreichs oder nur um ein wenigeg tiefer ausdehnen; 
daher fie nothwendig der Strenge des Froftes im Wins 
fer ausgefegt, und im Sommer von der Hiße und Tros 
Eenpeit leichtlich ausgedorret werden koͤnnen. Demnach) 
müffen alle Wurzeln, die nur anderthalben Fuß tief lie 
gen, abgefchnitten werden. Am beften ift es, man 
ſchneidet ſie etwan einen Zoll weit von dem Stamme ab, 
und läßt noch ein Stüd daran ftehen. Denn wenn fie 
zu dicht abgefchnitten werden, fo wächfen entweder an« 
dere heraus, oder das Waffer, welches in den um den 
Stock herum gemachten $öchern ſich ſammlet, und ges 
friert, macht den Stock gerade an dem Fleck, wo der 
Schnitt gefchehen iſt, ſchadhaft. Beyden Zufällen kann 
man zuvorkommen, wenn man ſie ein wenig von dem 
Stocke entfernt abſchneidet. Nunmehro zeigt ſich die 
Urſache, warum die Weinſtoͤcke in dem Erdboden gerade 
ſtehen muͤſſen. Wenn ſie nemlich auf die Seite gebeugt 
ſind, ſo muͤſſen ſie nothwendig bey dieſer Aufdeckung der 
Wurzeln beſchaͤdigt werden. Denn es kann leicht kom⸗ 
men, Daß der, welcher graͤbt, und auf die Arbeit auf 
merkſam ift,und um den Weinſtock herum ein Loch macht, 
die Weinftöcke, welche krumm ftehen, aus Unvorfichtige 
feit verleget, oder wohl gar durchſchneidet. Wenn der 
Winter gelind iſt, fo Fönnen die Wurzeln bis in den 
Märzmonat unbedeckt liegen; follte aber das ftrenge Were 
ter Diefes verbieten, fo koͤnnen die Locher im Anfange bes 
Wintermonats zugemacht werden. Wo es im Winter 
ſehr Fake iſt, daſelbſt muß Miſt, befonders von Tauben, 
wenn er zu.haben ift, oder Mijtfudel, auf die Wurzeln 
gethan werden, ehe man fie zudeckt. Go det man die 
erſten fünf Jahre hindurch die Wurzeln an den Weinftös 
— Aa 4 cken 
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‚en alle Winter auf. Mach diefem werben die untern 
Wurzeln fo gut zu Kraften gekommen feyn, daß es in 
drey “fahren kaum einmal zu wiederholen nöthig ift. 


Aus diefen Anmeifungen des Columella läßt fih der 
Grund angeben, warum Herr Miller von diefer Entblös 
fung der Wurzeln gar nichte fage. Columella fchrieh 
‘ für Italien, wo die Sonnenhige fehr viel Gewalt hat, 
und die Erde fehr tief hinunter erwärmt, Um alfo Feuch⸗ 
tigfeie für die Wurzeln zu haben, war es nöthig, fie tief 
in die Erde zu fegen, und in diefem Zuftande zu erhal⸗ 
ten. Syn Engelland aber ift es nicht fo fehr, und aud) 
nicht fo lange warm. Ks wird auch die Erde dafelbft 
viel öfter durch ftarfen Regen angefeuchtet. Daher will 
Herr Miller die Stoͤcke viel feichter gefegt haben, und 
findet, daß es eben nicht nöthig ift, die Wurzeln im 
Herbfte zu eneblöfen. Er warnet eher, daß man bie 
Wurzeln nicht zu tief foll geben laſſen. 


Die Römer ließen alle ihre Weinſtoͤcke in einem eins 
zigen Stamm bis auf eine gewiſſe Höhe aufwachfen. 
Sobald fie daher mit Entblöfung der Wurzel fertig wa⸗ 
ren, ſchnitten fie von den zween Schößlingen den ſchwaͤch⸗ 
ſten ab, den fie den Nefervefchößling nennten, und ben 
übrigbleibenden verkürzten fie bis auf zwey Augen. Here 
Miller fchläge vor, man foll die Schößlinge beybderfeits 
bis auf zwey Augen abfchneiden, und die. Erde um jed« 
wede Pflanze in Geftalt eines Hügels zu Wermahrung 
gegen die Kälte aufiverfen. Der Schnitt muß fchief, 
und ohngefähr mitten zwifchen zween Knoten oder Abfü- 
gen geſchehen, damit ſich nicht etmwan Waſſer einfegen 
möge, menn der Schößling flach abgefchnitfen wird. 
Doch muß der fehiefe Schnitt nicht nach dem Auge zu 
geben; es möchte diefes fonft Durch den abtriefenden Saft 
oder durch die herausbringenden Thränen verletzet wer⸗ 
den, Mago ſchlaͤgt zur Befchneidung des a 
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Srühling als bie befte Zeit vor. Denn zu folcher Zeit ift 
er voll Saft, und läßt daher fich leicht fchneiden. Cölus 
mella aber hält diefes nicht für gut, es müßte denn in: 
ändern feyn, wo der Winter fehr ftreng ift. Außerdem‘ 
hält er den Herbft für die bequemfte Zeit *). Die erſten 
Schriftſteller von der Landwirthſchaft wollen es nicht ha« 
"ben, daß man im erften Jahre den Weinftorf mit ei- 
nem Meffer berühren foll. Columella achtet es ebenfalls 
für unreht. Er folgte der Erfahrung, und ließ feine 
Stoͤcke auf der einen Seite nicht wild, und zu fehr ing 
Holz wachfen, auf der andern aber fchnitte er auch die 
jungen Schößlinge nicht ganz ab, worüber fie hernach 
aus dem Stamme ausgefchlagen wären, welches ſelten 
fo fruchtbar iſt, als die Schößlinge aus dem jungen 
olze. Ä e 
Im zweyten Jahre muß unter der Zeit, da fie wach⸗ 
fen, das Erdreich immerfort Tocker erhalten werben, fo 
gut als im vorigen Jahre, nur mit dem Unterfchiede, 
daß es einmal weniger gefchehen darf. Das Unkraut 
muß man nicht in die Höhe fommen laffen, bis die Baͤu⸗ 
me fo viel Laub haben, daß fie den Erdboden überfchat. 
ten, und dadurch dem Unkraute Einhalt thun fönnen. 
Alte überflüßigen Reben müffen, wie vorher, beftändig 
wmeggenommen werden, und nur ein einziger Schößling 
darf in die Höhe machten. Die Pfähle bleiben fo, wie 
im vorigen Jahre ſtehen. Sollte im erften jahre ein 
Stock eingehen, fo läße man an dem nächftftehenden 
Aa5 ſtaͤrkſten 
*) Nach der Angebung der Verfaſſer des Buches Maifons 
Rufiques (T. II. P. 3. 1.6. C.2.) ift e8 in Frankreich 
faft eine allgemeine Regel, junge Weinſtoͤcke im Fruͤhlinge, 
. und alte im Herbfte zu befchneiden. Wiewohl etliche ſehr 
erfahrne Landwirthe in demfelben Lande der Meynung ded 
Columella gemäß glauben, es fey am beften, wenn alle 
Weinſtoͤcke/ jung und alt, fobald das Laub abgefallen ifk, 
das heißt, vor dem Winter befchnitten werden. 
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ftärkiten Stocke zween Schößlinge in die Höhe wachſen, 
wovon einer zu dem Hauptfchößlinge am Stocke bleibt, 
und aus dem andern ein Ableger wird, der die Stelle - 
des eingegangenen Stocks erfegt. Mad) der Weinlefe 
muß diefer Ableger gefenfe werden. Iſt er lang genug, 
daß er auf der andern Seite des Lochs aus der Erde her 
vorragt, fo darf man ihn nur mit dem obern Ende nach 
obiger Anweifung in die Erde legen. - m folgenden 


Jahre wird der Senker da, mo er gebeuge ift, halb 


durchgeſchnitten, damit er der Mutter nicht zu viel Nah⸗ 
zung entzieht, fondern ſich durch feine eignen Wurzeln 
nähere. _ Wenn er zwey Jahre yeftanden hat, fo Eann 
er vom Stode losgefchnitten werden. Die Wurzeln 
muß man forgfältig nach der alten Art aufdecken, damit 


ſiie deſto tiefer unter fich fchlagen. Kann von den bes 


nachbarten Stöcken fein Ableger genommen werden, fo 
nimmt man einen Weinftod mit Wurzeln aus der Pflanze 
ſchule. Denn es ift alsdenn zu fpäte, in einem Wein⸗ 
— — ‚ wenn man ſchon die Früchte ſamm⸗ 
len will. 

Wenn der Weinftock brey Jahre geftanden bat, fo 
befommt er ſchon höhere und ftärfere Pfaͤhle als zuvor. 
Dieſe ſteckt man entweder einen Fuß weit von dem Sto⸗ 
cke, damit man den Wurzeln nicht zu nahe kommt, und 
der Winzer um den Stock herum graben kann, oder in 
das Mittel zwiſchen zween Weinſtoͤcke. Die erſte Weiſe 
iſt die beſte, weil der Stock und der Pfahl einander wech⸗ 
ſelsweiſe ſtuͤtzen. Wird der Pfahl neben den Stock ges 
ſteckt, fo muß er alfo ſtehen, daß er dem Weinſtocke ges 
gen Mitternacht Schuß giebt. Kin wichtiger Umftand 
iſt diefer, daß der Pfahl feftftehbt. An jeden geraden 
Pfahl wird eine Duerftange angefegt, die fo ſtark iſt, 
daß fie die Schwere der Früchte trägt. Diefes Fahr 
kann man dem Stode zween Schößlinge laffen, damit 
er die Duerftange an jeder Seite mit tragbaren — 

edeckt, 
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bedeckt, es müßte denn der Weinſtock noch nicht Rräfte 
genug haben, fie zunähren. Alle überflüßigen Schöß- 
linge und Reben müffen forgfältig weggefchafft merden. 
Den Erdboden hält man fein locker, gräbt fleißig, und 
jätet das Unfraut aus. Im Weinmonate werden die 
Wurzeln bloß gemacht.  Kingegangene Pflanzen wer« 
den, wie Die vorhergehenden Jahre wieder erfeget, und 
diefes als eine feftgefegte Regel alle Jahre beobachtet. 
Menn ein Weinftecf, ehe er eingehet, ſchon etliche Jah⸗ 
re geftanden hat, fo muß das Loch, zu dem neuen Stock, 
ober Senfer, noch tiefer und breiter, als es nad) einem 
jungen Stocfe nöthig ift, gemacht werden, Damit man 
von dem alten alle Wurzeln herausbringen kann. Dann 
wird zum Theil neue Erde in das Loch gefüllt, oder mit 
der alten, ein guter Theil Mift vermenge. Hat jede 
Seite an dem Weinftocfe zween Schößlinge ausgetries - 
ben, und beyde machen zu reichlichen Früchten Hoffnung, 
fo muß Doch immer einer weggenommen werden, damit 
ber andre beffer treibt, und feine Früchte deſto mehr zur 
Vollkommenheit bringt. 

Wenn die diesjährige Weinlefe vorüber iſt, fo fann 
man den Weinſtock alfo beſchneiden, daß in einem fruchts 
baren Erdboden, wo er gut waͤchſt, drey Augen dran 
bleiben, welche im Fünftigen jahre Tragreben austreis 
ben. Bier Augen darf man ihm felten laſſen. Diefe 
Schoͤßlinge muß der, welcher fie anbindet, von einander 
fondern, und an den Pfahl anbinden, an welchen nune 
mehr nod) eine Querſtange in Geftalt eines Sternes an⸗ 
gebunden wird. Es Fönnen auch an diefe Duerftangen 
vier Stüßen angefegt werden. Wenn die Schößlinge 
folchergeftalt ausgebreitet werden, fo halten fie einander: 
das: Gleichgewicht.  Dergleihen Quergeitelfe find um 
defto nöthiger, wenn die Weinftöcke heftigen Winden 
ausgefegt, oder an fteilem Abhange ftehen, wo man fie 
fo gut, als es nur ſeyn kann, fügen muß. In warmer 
und 
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und trockener Sage macht man das Geftelle nach: allen 
Seiten zu in Geftalt eines runden Dachs, damit es die 
durftige Erde defto mehr überfchatte. An Ealten und 
froftigen Orten aber werden die Weinftöcde nur an einfas 
che Geftelle oder Spaliere angebunden ; immaßen "die 
Sonne alsdenn die Erde defto mehr erwaͤrmen, die 
Frucht defto eher zur Reife gelangen, und die Luft deſto 
freyer durchitreichen fann: Miedriger als vier, und hör 
ber alg fieben Fuß dürfen die Geſtelle nicht ſern. Jun⸗ 
ge Stöce ziehet man nad) und nad) fo hoch. Je feuch 
- ter die Himmelsgegend, und der Erdboden iſt, deſto hoͤ⸗ 
ber muß das Geftelle werden. Denn dafelbft wachfen 
bie Weinftöce fehr ftarf, und es geht alfo an, daß man 
die Reben hoch führen fann. Die Früchte, die auf ſol⸗ 
che Weiſe hoͤher von der Erde zu ſtehen kommen, ſind 
deſto weniger in Gefahr zu verfaulen. In ſolcher Ver⸗ 
faſſung ſtreichen die Winde frey durch, und fuͤhren den 
Thau, und ſchaͤdliche Duͤnſte weg. Die Stoͤcke bluͤhen 
ſchoͤner, und geben beſſeen Wein. Wenn dagegen 
Weinſtoͤcke in magerm Lande, auf einer ſteilen Anhoͤhe 
ſtehen, und brennender Hitze ausgeſetzt ſind, ſo wollen 
ſie niedriges Pfahlwerk haben. Iſt der Weingarten in 
einer guten Lage, ſo ſind fuͤnf Fuß die beſte Hoͤhe. In⸗ 
deſſen iſt kein Zweifel, der Wein bekomme einen beſſern 
Geſchmack, je höher die Geſtelle find. 
+ Befinden ſich im Weingarten Fußſteige, bie ihn in 
viele Fleine Abrheilungen theilen, fo fonnen Sonne, und 
Wind defto eher zu den Weinftöcen gelangen. Es 
fann auch der Beſitzer deſto beſſer darnach fehen, wel⸗ 
ches eine ſehr nuͤtzliche Sache iſt. Die Winzer haben 
ferner nicht fo viele Arbeit, wenn er alſo in kleine Theile 
gefchieden wird. Bey der MWeinlefe läßt es ſich defto 
beffer bin und wieder gehen; es laflen ſich die Pfaͤhle bes 
fto eher in Ordnung erhalten; man. fann. leichter: Düne 
ger ‚ oder was. fonft etwan nöthig iſt, hinein bringen. 

Desglei⸗ 
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Desgleichen kann ber. Herr felbft die Fruchtbarkeit eines 
jeden Fleckes bemerken, und nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde befoͤrdern. Wo die Reihen der Weinſtoͤcke ſehr 
weit ſtehen, da liegt immer viel Erdboden, ohne daß 
etwas darauf erbauet wird, dazwiſchen. Die au 
davon braucht man insgemein zu Gängen. 

Der Stamm des Weinftocts muß bis auf einen Fuß 
unter der Höhe des Geſtelles gerade gezogen werden; im« 
maßen diefes nicht allein zur Schönheit, fondern auch zu 
der Fruchtbarkeit und Dauer etwas beyträgt. Denn 
die Feuchtigkett, welche die Gemächfe naͤhrt, hat durch 
einen frummen Stamm niensals eine fo freye Bewegung 
als durd) einen geraden; da die Beugungen einem gleis 
chen Umlaufe des Saſtes vielerley Hinderniſſe in den 
Weg legen. Der Weinſtock muß oben an den Pfahl 
gebunden werden, damit er fich nicht beugt, oder nie. 
dergezogen wird, wenn er voll Trauben hangt. Zu des 
fto größerer Sicherheit werden die Neben, die oben her⸗ 
aus gewachfen find, an das Geftelle gebunden, damit 
nur Diejenigen Schößlinge, woran die Srüchte bangen, 
fhief von dem Rande des Geftelles herabhangen. Doch 

bürfen fie nicht rechtwinklicht vom Geſtelle herunter han⸗ 
gen, damit fie nicht etman abbrechen. In folcher Ders 
faffung find fie dem Regen und Hagel noch weniger ause 
gefegt, als wenn fie an dem Geftelle feft angebunden 
‚find. Doch muß man fie ſchon anbinden, ehe vie Traue 
ben reif find, Damit fie nicht von dem Thaue verfaulen. 
Wenn der Weinftoc fünf Jahre alt ift, fo hat er genug 
zu tragen, wenn an jedem Afte ein tragbarer Schößling 
bleibet, Allein etliche Jahre darnach, wenn er feine 
völlige'Stärfe erreicht hat, Fann er, wenn er fonft guter 
Are ift, und in fruchebarem Boden fteht, acht tragbaren 
Reben Nahrunggeben. ya fogar, wenn ihm nicht durch 
eine Menge von Früchten Einhalt gefchieht, fo erfchöpft 
er feine Kräfte felbft, durch gar zu flarfen — en 
olz. 
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Holz. Iſt aber der Weinſtock ſchwach, und fteht in 
magerm ‘Boden, fo wird er durch gar zu viele Früchte 
leicht entkraͤftet. 

Die Aeſte an einem Weinſtocke muͤſſen niemals ſtaͤr⸗ 
ker werden, als der Stock. Um ihre Stelle zu erſetzen, 
werben Neben, die aus den Seiten heraus wachſen, ges 
zogen, und fobald als diefe anfangen Früchte zu fragen, 
fo muß das alte Harte Holz weggefchnitten werden. An 
dem Alte, ver ſich gegen Mitternacht erftreckt, dürfen nicht 
fo viel tragbare Reben gelafjen werden, alsan dem, wel« 
cher nach Mittag zu ſteht. Denn, der leßtere erfordert 
den meiften Schuß gegen die brennende Sonnenhige, und 
muß alfo das meifte Laub haben, Von der Wurzel müfs 
fen alle Ausläufer abgefchnitten werden, und den Plag, 
wo fie geftanden haben, muß man mit dem Meffer glatt 
machen, damit er bald vermähfe An dem Stamme 
muß man feinen Schößling herauswachfen laffen, und 
eben fo wenig Knoten oder Warzen daran leiden. Alle 
dürre, aufgefprungene und verfcehrumpfte Rinde nimmt 
man weg. Desgleichen ift es nöthig, Mooß, der den 
Weinſtock gleichfam mit Feffeln bindet, und mit feiner 
fhädlichen Feuchtigkeit einweicht, ſorgfaͤltig abzuſchaben. 
Iſt der Stamm irgendwo durch Regen oder Ungeziefer 
verlegt, oder löchriche worden, fo muß man ihn bis’ auf 
das gefunde Holz ausfchneiden. Hernach wird die Wuns 
be mit Erde, die in Delhefen eingeweicht ift, verfchmiert. 
Diefes ſchuͤtzt den Stamm gegen Ungeziefer, Sonne und 
Regen, und macht, daß er defto eher verwaͤchſet. Alle 
breite, übel geftaltete, verdorrete Reiſer, nebft denen, 
bie herunter bangen, müffen abgefchnitten, und nur bie 
geraden Schößlinge gelaffen werden. Wenn der Weine 
ſtock von allen diefen Beläftigungen frey wird, fo wächlt 
er defto beffer, und giebt deſto reinern Wein. Sonder. 
lich muß der Winzer darauf fehen, daß alle Schnitte im 
dichten Holze fehief abwärts und rund gemacht werben, 

weil 
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weil barinnen ſich das Waſſer am menigiten aufhalten, 
und Die Schnitte am leichtften vermachfen fonnen. 


Zumeilen ſchlaͤgt ein ftarfer Schoͤßling mitten aus 
zween Hauptaͤſten heraus, und macht einen davon zum 
Krüppel. Diefer Krüppel muß herunter, und an feine 
Stelle wächft der junge Schoͤßling in die Höhe. Wird 
man es aber in Zeiten gewahr, fo kann der letztere abge⸗ 
fhnitten werben. Alles, was aus dem Stamme deg 
Weinſtocks heraus wächft, muß fo glatt herunter gefchnit« 
ten werden, daß Fein Waſſer Plag hat, ſich einzufegen, 
Was aber an dem jungen Holze deffelben Jahres waͤchſt, 
daffelbe muß zwiſchen den zwey erften Augen abgefchnite 
ten werben. Denn fchneidet man eg zu nahe an dem. 
Hauptfchößlinge ab, fo Fann aud) diefer davon Schaden 
leiden, und die nächfte Knoſpe davon eingehen. 


Wie lang eigentlich tragbare Schößlinge feyn müffen, 
ift nicht genau beftimme. Es kommt hauptſaͤchlich auf 
die Beichaffenheit des Erdbodens und auf den Wuchs 
der Weinftöde, fo wie auch auf die Weite zwiſchen den 
Augen an. Wo die Abfäge furz find, kann auch eine 
furze Rebe vollfommen mit Srüchten behangen ſeyn. 
Man muß auch auf die Weinleſe des vorigen Jahres zu⸗ 
ruͤck denken. Diejenigen Reben, die alsdenn viel Fruͤch⸗ 
te getragen haben, muß man das folgende Jahr ſchonen, 
und was wenig getragen hat, daran kann deſto mehr han⸗ 
gen. Vorzüglich ift Darauf zu fehen, daß jedes Werfe 
zeug, womit man an dem Weinſtocke fchneidet, recht 
Scharf ſey. Sonft hat der Winzer defto mehr Arbeit, 
und der Weinfto wird mehr geriffen, als gefchnitten, 
An ſolchen Drten bleiben hernach unebene Marben, wor 
innen der Saft zu verwefen, und ben Weinſiock öfters 
umzubringen pflegt. 
Here Miller verordnet mit dem Columella ‚ daß 
man den —— von allen unnuͤtzen a? frey 
alten, 
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halten, und die Erde fleißig aufgraben fol. Weil in 
deffen in Engelland die Weinftöde nicht fo tief, als in 
Italien gefegt werden, fo warnet er nur dafür, daß man 
dicht an den Weinftöcken nicht zu tief graben foll, damit 
die Wurzeln nicht zerfchnitten, oder zerquetſcht werden. 
Er geht auch von ihm ein wenig ab, in der Art, dem 
Weinſtocke Pfähle zu fegen, und ihn zu befchneiden. 
Diefes will er auf folgende Weife gethan haben. 
Am Anfange des Maymonats, wenn die Stöde in 
ihrem zwenten Jahre anfangen zu fhoffen, werden zween 
Stecken oder Stengel die etwas länger und ftärfer, als 
im vorigen Jahre find, an die Seite einer jeven Pflanze 
in die Erde gefteft, und die zween Schößlinge daran 
gebunden, 


Im Herbfte werden die Weinſtoͤcke, welche zween 
ftarfe Schößlinge von gleicher Munterfeit getrieben ha⸗ 
ben, an jedem bis auf drey Augen gefchnitten. Iſt aber 
der eine ftarf, und der andere ſchwach, fo wird der ſtarke 
big auf drey, und der fchwache bis auf zwey Augen 
abgefürz. Wo nur ein einziger ftarfer Schoͤßling 
gewachſen ift, fo wird diefer bis auf zwey Augen ges 
fehnitten. 


- m Märzmonate des dritten Jahres werben an allen 
ſolchen Weinſtoͤcken, weldyen zween Schößlinge haben, 
zween Pfähle fo weit von jeder Seite der Pflanze einge» 
ſchlagen, daß die daran gebundenen Schößlinge einen 
Winfel von 45 Graben mit dem Stamme ausmachen. 
Doch wagerecht darf man die Schößlinge durchaus nicht 
beugen, mie manche ohne Weberlegung anrathen, und zu 
thun gewohnt find. Denn auf folche Weife liegen die 
Neben der Erde zu nahe, und leiden ordentlicher Weiſe 
von der Feuchtigkeit, die aus derfelben ausdünfter, groß 
fen Schaden, wenn fie befonders Früchte haben, welche 
niemals fo gut ſchmecken, noch fo reif find, als wenn fie 

ein 


Don dem Weinbau. | 38 5 


ein wenig hoch ſtehen. Im May werden bie ſtarken 
Schoͤßlinge an die Pfaͤhle angebunden. 

Wenn die zween Schoͤßlinge des vorigen Jahres zwo 
ſtarke Reben hervor gebracht haben, fo muß der oberſte 
don diefen Schößlingen auf jedem Neben, bis auf drey 
gute Augen abgefchnitten werden ; das unterfte Auge 
‚rechnet man gar nicht , weil eg felten etwas anders her⸗ 
vorbringe, als einen ſchwachen taumelnden Schöfling. 
Der untere Schößling wird bis auf zwey gute Augen ab⸗ 
gekürzt. Dieſe beftimme man zu muntern Schößlingen 
für das Ffünftige Jahr, gleich) wie die vorigen dazu dies 
nen, daß fie Früchte tragen. Wo die Weinftöce ſchwach 
find, und im Sommer nicht mehr, als zween oder drey 
Schöflinge ausgetrieben Haben, da wird nur einer mit 
drey Augen zum Tragen gelaffen. Die andern ſchneidet 
man bis auf zwey, oder wenn fie ſchwach find, bis auf 
ein Auge ab, damit fie im folgenden Sommer ftarfe 
Schößlinge befommen. Denn nichts ift jungen Wein« - 
ſtoͤcken (hädlicher, als wenn man zu viel Holz daran läßt, 
oder wenn fie zu viel tragen. 

Im Märze des vierten Jahres werden alle Fleinen 
wagerechten Wurzeln, die nahe an der Oberfläche des 
Erdbodens heraus gewachfen find, hart am Stamme 
weggefchnitten. An jeder Seite des Weinftocfs wird 
16 Zolle weit von der Wurzel ein Pfahl eingefchlagen, 
und die Tragfnofpen daran gebunden Mach vielem 
ſtoͤßt man nod) einen Pfahl, der egwas länger ift, nahe 
an dem Fuße des Weinftods hinein, und an diefen wer⸗ 
Den die zween Schößlinge angebunden, die bis auf zwey 
Augen abgeſchnitten waren. Im May bindet man die 
Reben, welche Fruͤchte zeigen, an die Pfaͤhle, damit ſie 
nicht abbrechen, und läßt fie bis Jauf drey Abſaͤtze über 
die Früchte hinaus wachſen. Hierauf muß man ihnen _, 
Das Wachsthum dadurd) hemmen, daß man die Spitzen 
abfneipt. Die Sapplinge aber, die im fünftigen Jahre _ 
IV. Theil, Sb tragen 
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tragen follen, werden an dem mittlern Pfahle gerade in 
die Höhe gezogen. Solchergeftalt macht feiner dem an⸗ 
dern Schatten, und jeder genießt Sonne und Luft. Die 
Schößlinge müflen beftändig in ihrer rechten Stellung 
bleiben, damit fich die Blätter nicht verkehren. Denn 
wenn dieſes geſchieht, fo werden die Früchte fehr in ih⸗ 
rem Wachsthume aufgehalten. 
Herr Miller file mit Recht auf diejenigen, welche 
die Blätter, die um die Trauben herum bangen, weg 
reiffen, in der Meynung, daß die Sonne fie defto eher 
reif machen ſoll. Sie betrachten aber nicht, wie fehr fie 
dadurch ihre Früchte den falten Thauen ausfegen, welche 
im Herbfte ſtark fallen, und die Früchte, welche den Thau 
in fich ziehen, in ihrer Reife hindern. Ueberhaupt wird 
feine Frucht fo gut reif, wenn fie völlig in der Sonne 
ſteht, als wenn fie mäßig mit Blättern befchirmt if. 
Die Blätter find unumgänglich nöthig zu Vorbereitung 
der Säfte, ehe fie indie Früchte gehen. Durch fie ver 
fliegen die groben Theilchen der Säfte. Wenn nun bie 
Blätter abgeriffen werden, fo bringe man entweder vie 
Früchte um ihre Nahrung, oder es dringen mit den fei- 
nen Safttheilchen auch zugleich grobe hinein, wodurch die 
Fruͤchte fchlechter werden, als wenn man dag Laub an den 
Reben ftehen läßt. | 
Diefes führet mich natürlicher Weife noch zu einer 
andern Meynung, die ich ſchon feit langer Zeit für rich 
tig gehalten habe; daß nemlich nicht nur die Abftreifung. 
der Blätter, fondern auch die Verſchneidung im Som- 
mer, anftatt die Trauben zur Reife zu befördern, und 
beffer zu. machen, eher das Gegentheil thut. Denn im 
Srühlinge, und fo lange die Gewächfe im Wachsthume 
begriffen find, ift ihr Saft von einer wäßrichten fauren 
Defchaffenheit, und hat viel von dem, was die Scheide 
Eünftler ihr natürliches Salz nennen. Ye weiter es im 
Sommer hinein kommt, oder je mehr der Saamen oder 
die 
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bie Frucht einer jeden Pflanze nach ihrem Verhaͤltniſſe 
anfängt reif zu werden, deito mehr verliert fich dieſes 
wäßrichte Werfen, und der Saft wird nach und nad) lieb» 
licher. Gelangt der Saamen oder die Frucht völlig zur 
Keife, fo verwandelt fih der Saft von den Gemwächfen, 
die den Winter ausdauern, in ein ölichtes, zaͤhes We— 
fen. Diefe Veränderung in der Natur des Saftes der 
Pflanzen fommt nad) und nad) zur Bollfommenpeit, in 
wieferne die Pflanze in blühenden Zuftande ſich befindet; 
Wenn nun alfo von den jungen Schößlingen des Wein. 
ſtocks, fo lange er noch in feinem ftarfen Wuchfe fich bes 
findet, ein ziemlich langes Stuͤck abgefchnirten wird, und 
die Bewegung des Saftes darinnen noch lebhaft ift, fo 
fann es freylich nicht anders feyn, als daß man dadurch 
die Natur hindert, daß fie Die Verwandlung des Safts 
nicht zu Stande bringen kann. Diefes wird durd) une 
zählige Verſuche und Wirkungen beftätiget *) — Da 

Bb 2 nach 


*) Eine Weide, ein Pappelbaum, ein Ulmbaum bleiben lan⸗ 
ge Zeit im Stamme gefund, wenn man fie fortwachfen 
laßt, und nicht beſchneidet. Werden fie aber öfterd ges 
töpft, fo wird der Stamm bald faul. Alfo thut die —* 
Abſchneidung der Aeſte vielen Schaden. 

Herr Mariotte, Dr. Woodward, und Dr. Hales haben 
durch Verfuche erwiefen, daß die Blätter Werkzeuge der 
Ausduͤnſtung an den Gemächfen find, daß der größte Theil 
des Safts durch fie weggeht, und das übrige zum Wache: 
thume der Pflanzen angewendet wird. Ferner ijt bekannt, 
daß die Blatter die Feuchtigkeit von dem Regen und Thaue 
in_fich ziehen, und dadurch das Wachsthum der Pflanze 

. befördern. — Doch fie mögen unmittelbare Werkzeuge der 
Ausduͤnſtung der Gemwächje, oder von der Vorbereitun 
bes Saftes feyn, auf was für eine Art fie wollen, fo it 
doch ihre Nutzbarkeit, und fogar ihre Nothwendigkeit aus 
folgendem offenbar. 

Man ftreife von einem jungen Baume, ber in feinem 
vollen Safte ſteht, die Halfte, oder zwey Driteheile von 
den Blättern ab, fo wird der Baum in zween a drep 

agen 
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nach diefem Sommerfchnitte wieder neue Schößlinge aufs 
fhlagen, fo werden dem Vermuthen nad) die Säfte wie 
derum in einen dünnen mwäßrichten Zuſtand verſetzt, um 
das nunmehr aufs neue erwecte Wachsthum fortzufühe 
ven. Hierdurch wird die Bermandelung der Säfte in 
ihren lieblichern und dickern Zuftand verzögert, und folg« 
lich die Fruchtbarkeit und mürbe Reife der Frucht gehin« 
dert. Es möchte daher wohl rathfamer feyn, wenn man 
mit der Abkürzung der Schößlinge fo lange wartete, bis 
fie beynahe ihre vollfommne $änge erreicht haben, und 
die Trauben anfangen reif zu werden. Die Bollendung 
der Früchte erfordert eine fo ftarfe Anftrengung aller 
Kräfte der Matur, daß wenige, oder gar fein junger 
Schößling alsdenn hervorkommt. Solchergeftalt bleis 
ben die Knofpen zum nächften Jahre bey Kräften, und 
die Trauben werden volltommen reif. 
- Herr Wiiller ſagt weiter, wenn ein Weinberg fo 
weit gebracht ift, daß er Früchte trägt, fo müffe man ihn 
folgendergeftalt abwarten: Gar zu viele Aefte dürfen an 
einer einzigen Wurzel niemals gelaffen werden, und auch 
diefe nicht zu lang feyn. - Denn es kann wohl freylich 
fommen, daß man durch das Gegentheil mehr Früchte 
erhält. Allein diefe Früchte erhalten nicht fo viele Nah⸗ 
rung und werden im Safte nicht fo gut, als wenn bie 
Menge davon nur mäßig ift. Desgleichen werden die 
| | Wurs 


Tagen feinen Saft verlieren. Die Rinde, welche fich zus 
vor ganz leicht von dem Holje ablöfte, wird alsdenn feſt 
daran bangen. Ehe die Blätter abgeſtreift maren, konn— 
te ber Baum vermittelft eines Schilde gepfrepft werden. 
Allein fogar gleich den erften Tag darnach laft fich dag 
Yuge nicht mehr hinein febieben. Folglich wird der Baum 
durch den Verluſt feiner Blätter entkraftet. | 

Herr Dubamel meldet, er habe wirklich Bäume bloß 
ee der Blätter gerddtet. Culture des Ter- 


on dem Weinbau. 389 


Wurzeln der: Stöde im. legtern ‚Falle nicht fo fehr ent- 
kraͤftet, als es nothwendig im erfiern gefthehen muß. 
Der Eroboden muß immerfort rein von Unkraute gehale 
ten werden. Kein Gewächfe darf Darauf: ftehen, außer 
Das, was man ausdrüclich "erbauen will. Alle drey 
Jahre iſt es nörhig, ihn nach Befchaffenheit des Erdreiche 
zu duͤngen. Iſt es derber: Boden, der oben weg leicht 
feite wird, fo dient Seefand, oder Steinfohlenafche fehr 
gut zur Düngung. Iſt er locker und: troden, fo thut 
ein wenig Kalk mit Miſte vermengt die beſten Dienſte. 
So oft, im Fruͤhlinge gegraben iſt, werden, wie ſchon 
gemeldet, gleich darnach die Pfähle eingefchlagen., und 
- eben die Sorgfalt und Wartung, die oben angegeben 
worden ift, auf die Weinftöde verwende. Herr Ara 
nold fagt, man binde in Bourgogne die Neben der Weine 
ſtoͤcke in eine.wagerechte Stellung, anderthalben Fuß hoch 
von der Erde, an drey oder vier Fuß hohe Pfähle, die 
ohne alle Ordnung etwarı einen Fuß weit von einander 
eingefchlagen wären. An diefe Pfähle binden fie die 
Shößlinge fo, mie fie ſich im die Länge erſtrecken, 
und erhalten dadurch den Bortheil, daß Fein Schoͤß⸗ 
ling dem andern, Ben fo lang, als möglid), Schat« 
ten macht. 

Columells verlangt, man foll die Pfähle und Ga 
ftelle jedes mal, wenn gefchnitten ift, wieder berftellen. 
Breite Pfähle find beffer, alsrunde, und Eichenholz ift dazu 
unter allen das befte. Nach diefen find runde Pfähle von 
Wacholder » Lorbeer · Fichten. und Hollunderholj. Ver⸗ 
faulte werden heraus gezogen, und an ihre Stelle neue 
eingefeßt. Alle fahre muß neu angebunden werden. 
Man darf den Stamm nicht immer auf einem Flede an 
den Pfahl anbinden, damit er nicht Dadurch verlegt 
wird. Die vier Neben müflen ganz gemächlich an die 
Querſtangen alfo gebunden werden, daß man fie nicht zu 
viel drehen oder beugen darf. Die Schößlinge muͤſſen 

Bb 3 alſo 
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alfo angebunden. werben, daß fie, wenn ſie über das Ger 
ftelfe hinaus wachfen, fchief davon herabhangen, und 
nicht: dadurch, daß fie gebunden find, hangen bleiben: 
Immaßen fie darüber leicht zerbrechen -Fönnten, wenn fon» 
derlich Früchte daran hängen. Wenn zween Schößlin 
ge einander fo nahe find, daß fie nach einerley Seite des 
Geftelfes fih wenden, fo muß -zwifchen die Querſtangen 
noch eine. andre gefegt werden ‚ Damit eine von dieſen Re⸗ 
ben daran gebunden werden kann. 


er fi) nach allem, was zur Gärtnerey gehört, ger 
nau umficht, dem wird nicht unbefannt feyn, was für 
große Dinge D. Agrifola von feinen Mumien rühmt, 
wenn die zärteften Pflanzen erbauet, und Waldbäume 
aus Reifern erzogen werden follen. Oelhefen, wie Co— 
Iumella. fagt, mit klarer Erde vermengt, daß fie fteif 
werden, richten vielleicht eben Diefes aus. Wo man feis 
ne Oelhefen hat, laͤßt ſich Doch wohl aus dem Pflanzen: 
reiche fonft etwas. bitteres ausfindig madjen, melches, fo 
wie die Mumien des Agrifola, von dem, fharfen Dele 
in dem Terpentine frey it; daher man es bey den Ger 
wächfen gebrauchen kann, daß es vorzüglich wider den 
Auslauf des Saftes nach dem Schnitte, und wider vie 
Verbrennung der Sonnenhige, oder Beſchaͤdigung von 
VUngeziefer nugbar fy. Diefe Sache muß bitter feyn, 
damit das Lingeziefer nicht an den zarten faftigen Faſern 
gleich wie andrer Gewächfe, alfo auch des Weins nage, 
wenn fie-gefchnitten werden. Auch bloße fette Erde hat 
man dazu für Dienlich befunden. Eben dieſes thut Zies 
gen» Schaaf- oder Kuhmift, mit der gehörigen Menge _ 
von Erde untermengt. m) Der Weingärtner muß alfo 
immerfort etwas dergleichen in Bereitfchaft haben, das - 
er auf jeden Schnitt legen kann, den er in den Weinſtock 
| u mad. 


m) ‚Maifons Ruftiques T.I. P. 3. L.6. 0:2; : 
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macht. Vielleicht iſt es auch wohl den Reiſern, wenn 
fie geſetzt werden, nuͤtziich, indem man den Saft darin. 
nen erhält, bis er feinen Dienft zum Wachsthume ver» 
richtet, . Vielleicht hilfe es etwas, daß fie bey großer 
KHige nicht austrodnen, und in naffem Boden, oder bey 
Regenwetter nicht zu fehr eingeweicht werden, 


Siebenter Abſatz. 


Von der Gewohnheit, Weinſtoͤcke an die 
. Bäume hinan laufen zu laſſen. 


(otmelie n) giebt fehr umftändliche Anmweifungen, 
wie man Waͤldchen anlegen foll, worinnen die Bau» 
me wachfen, bis fie fo ftarf find, daß fie ftatt der Pfähle 
zu Weinftöcen dienen; desgleichen wie man Pflanzfchur 
len errichten müffe zu Bäumen, an welche man Weinſtoͤ⸗ 
de anlegen, oder nach dem Ausdrude der Alten zu re 
den, bendes mit einander vermählen koͤnne. Der Bore 
rath an Holze in Engelland, und der noch größre Ueber- 
fluß deffelben in Amerifa macht, daß diefe Ausführun 
in gegenwärtiger Schrift nicht eben noͤthig ift. a 

Er empfiehlt dazu den Pappelbaum, als einen fol- 
hen, der ſich mit dem Weine am beften verträgt, naͤchſt 
dieſem den Ulmbaum, und ſodann die Eſche. Den Paop⸗ 
pelbaum verwerfen viele, weil er nicht eben ſtarkes Laub 
hat, und dieſes dem Viehe nicht recht ſchmeckt, welches 
in Italien ein ſehr wichtiger Umſtand iſt, weil es daſelbſt 
an Graſe fehlt. Das Laub von der Eſche ſchmeckt 
Schaafen und Ziegen, und dieſe Gattung von Baͤumen 
wird hauptſachuch an rauhen, bergichten Orten gepflanzt, 
wo der Ulmbaum nicht fortfommt. Der Ulmbaum 

u 354 
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am allermeiſten gepflanzt, weilner ſich überaus. wohl 
mit dem Weinſtocke vertraͤgt, und das Vieh deſſen Laub 
ſehr gern iß. si * 
Wenn die Baͤume ausgepflanzt werben ſollen, fo müfs 
ſen etliche Wochen vorher, ehe man ſie verſetzt, Gruben 
fuͤr ſie gegraben werden; dieſe Gruben muͤſſen ſo einge⸗ 
richtet ſeyn, daß ſie dem Weinſtocke keinen Eintrag thun. 
Sie richten ſich alſo gegen Morgen und Abend, wo es 
noͤthig iſt, der Kälte wegen den Weinſtock an die Mite 
tagsfeite des Baums zu fegen: Dder nach Mittag und 
Mitternacht, wenn der Wein an der Morgen: oder Abende 
feite des Baums ftehen fol. Werden die Bäume in ein 
Feld gepflanzt, wo Getreyde machfen foll, und guter Bo— 
- den ift, fo muß die Weite dazwiſchen etwan 40 Fuß auge 
machen. In dürftigem Erdboden, wo fonft nichts hin 
kommt, find 2o Fuß genug. | 


Es mag in der Abfiht, dem Weinſtock eine Stüße 

zu geben, eine Gattung von Bäumen gefegt werden, 

welche es wolle, fo darf fie in deu erften zwey Fahren 

nicht befchnitten werden. Iſt es ein Ulmbaum, und 

nimmt fic Zeit zu wachfen, fo muß man alle Zweige ab» 

ſchneiden, bis auf einen einzigen, welches der fchönfte und 

geradefte ſeyn foll, der nur ausgefucht werden Fann. 

Waͤchſt er nicht fo gerade, als man es haben will, fo 
werden von dem Stumpfe eines andern Aftes neben je 

nem etliche Zolle gelafjen, und jener daran gebunden, da⸗ 

mit er fich, als der Fünftige Stamm des Baumes gerade 

ziehen läßt. Das fünftige Jahr kann der Stumpf glatt 
abgefchnitten werden. Finder fich zu diefer Abficht Fein 

Aſt, fo wird die ganze Krone 9 Fuß hoc) abgefchnittten, 

damit das Vieh nicht an die jungen Zweige hinanlangen 
kann. Wenn es möglich ift, fo muß man fie auf einen 
Hieb herunter bringen, außerdem ift es nörhig, fie her» 
unter zu fügen, glatt zu machen, und hernach mit untere 
mengten 
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mengtem Stroh und Leimen zuzubecfen, daß weder Son⸗ 
ne, noch Regen zu der Wunde kommen kann. In 
zwey oder drey Jahren, wenn der Baum eine. neue. Kro⸗ 
ne hat, müffen vie unnügen Zweige meggefchnitten, und 
Die übrigen auf folgende Weife eingerichtet werden. . Syn 
feſtem ‘Boden darf ein Ulmbaum 8 Fuß, und in duͤrfti⸗ 
gen 7 Fuß von der Erde heran feinen Zweig behalten; 
in diefer Höhe bleiben drey Zweige fo viel möglich, in 
gleicher Entfernung in dem Umkreiſe des Baums ftehen, 
woraus das fogenannte erfte Stofwerf wird. : Drey 
Fuß drüber bleiben wieder drey Zweige, doch, wenn 
man es möglicy machen kann, nicht in gleicher Linie mit 
den untern ſtehen. Sonft möchten diefe an die zarten 
Knoipen der Reben von dem Weinſtocke, , bie von dem 
obern herabhangen, anreiben, und die Trauben abfchüt. 
teln. In ſolchen Stodiwerfen, oder. Abfägen: muß der 
Baum bis oben hinaus gezogen werden, In wieferne 
der Erdboden gut, oder ſchlecht ift, in fo ferne erlaubt 
man den Xeften, daß fie fic) mehr oder weniger ausbrei⸗ 
ten, und dieſem gemaͤß breiten ſich auch die Reben des 
Weinſtocks aus. Wenn der Ulmbaum geſtutzt wird, ſo 
muß man genau darauf Achtung geben, daß der Stamm 
des Baums ſo wenig, als moͤglich Schaden leidet, und 
die Rinde nicht abgeriſſen wird, immaßen dieſes ihm 
ſehr nachtheilig ſeyn wuͤrde. Um die Baͤume herum iſt 
es noͤthig, das Erdreich locker zu erhalten, und alle 
Auslaͤufer, oder was ſonſt dem Weinſtocke Schatten 
machen moͤchte, wegzuſchneiden. Wird der Baum alt, 
und es ſammlet ſich entweder von einem Schnitte, oder 
auf andere Weiſe Waſſer darinnen, fo wird ein Loch ges 
bohrt, ober eine Rinne gemacht, daß das Waſſer ablau« 
fen.fann. 

Der Weinſtock wird gefegt, ehe die Bäume fehr 
groß werden. Einen jungen Weinftod kann ein junger 
Ulmbaum tragen, ein _ * wuͤrde ihn umbringen. 
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Ahr Alter und Stärfe muß ſich alfo gleihmäßig gegen 
einander verhalten. Für den Weinſtock wird ein Loch 
drittehalben Fuß breit, drey Fuß tief, fünf oder fechs 
Fuß lang, und. wenigftens anderthalben Fuß weit von 
dem Baume gegraben. Steht er näher, fo laffen die 
Wurzeln von dem Baume den Wurzeln des Weinſtocks 
nicht die Freyheit, tief in die Erde zu fahren, und der 
Baum drücke den Weinſtock darnieder, indem er waͤchſt. 
Zu einem Weinftode, der im Frühlinge gefegt werden 
fol, madjt man das Loch im vorhergehenden Herbſte, 
Damit die Erde durch den Regen und Froft im Winter 
loder wird. Soll er im Herbſte gepflanzt werden, fo 
öfnet: man die Loͤcher etliche Wochen zuvor, daß der Erd» 
boden von Sonne und Regen Genuß hat. Zuvor hat 
es Columella für unrecht geachtet, wenn man in ein $och 
zwo Pflanzen ſetzt. Hier verordnet er, in jedes Loch 
zwo einen Fuß weit zu fegen, Damit fie den Baum defto 
eher überziehen. Zu der Zeit, wenn man fie fegt, darf 
fein Nordwind, und fein Falter Thau feyn. Iſt die 
Himmelsgegend gelind, fo wird, ftatt zwo Pflanzen in 
einem einzigen Loche, ein Soch gegen Morgen, und noch 
eines gegen Abend an dem Baume gemacht, und in je 
des ein Stod gepflanzt. Auf folche Weife haben die 
Wurzeln Plag genug, ſich auszubreiten. Ich Habe bes 
reits erinnert, daß Here Miller wenig daraus madıt, 
ob ein Baum, wenn man ihn verfegt, nad) eben der Ge⸗ 
gend zufteht, wie er in der Baumfchule geftanden hat. 
Mad) der Meynung des Columella aber ift es gar ein 
wichtiger Umftand, fonderlich bey dem Weinftocfe, (mie 
wohl er eben diefes von allen Bäumen faget, die von dem 
Drte, wo fie gewachfen find, anders wohin gefegt wer⸗ 
den) wenn man fie zeichnet, ehe fie herausgenommen 
werden, damit fie fid) mit der Seite, die nad) der Son⸗ 
ne geftanden bat, wieder dahin fehren. An warmen 
und trocknen Orten, wo man weder einen. ftrengen, noch 
a use ‚einen 
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einen naffen Winter zu befürchten hat, ift es am. beften, 
die Weinftöcke ſowohl, als die Bäume im Herbfte zu 
pflanzen. Unter die Wurzeln legt man einen halben 
Fuß tief:von der fchönften und beften Erde, und dedi fie 
mit wohlgedüngter Erde zu. Der Weinftod wird alfo 
geſetzt, daß er fi) mit dem Stamme nad) dem Baume 
zu beugt, und an dieſem muß er gerade in Die Höhe wach⸗ 
fen. Desgleichen iſt es nöthig, ihn gegen das Vieh zu 
verwahren. Tin heißen ändern erfordert die Nothdurft, 
den Weinftof an die Mitternachtsfeite des Baums zu 
pflanzen. In gemäßigten Himmelsftrichen Fann er ge 
gen Morgen oder gegen Abend zu gefegt werden, damit 
er nicht den ganzen Tag entweder in der Sonne, oder 
im Schatten fteht. | 

Im Fünftigen Herbfte werden die Weinftöce eben 
fo, wie oben zu Pfählen oder Geftellen angewiefen wor. 
den iſt, beſchnitten. Wenn fie das erſte Stockwerk er. 
reicht haben, fo theilt man die Reben unter die Zweige 
ein, und läßt einen Hauptreben den Baum hinan wach. 
fen. Hiermit wird von Abfag zu Abfug der Baum nad) 
und nach bedeckt. Viele machen diejes zu einer Vor⸗ 
fchrift, daß fie den Baum hauptfächlich unten beladen, 
weil der Wein dafelbft die meiften Trauben träge, und 
man diefelben aud) da am allerleichtſten leſen kann. Wer 
aber mehr auf die Befchaffenheit, als auf die Menge der 
Trauben fieht, derfelbe bedeckt die oberften Aefte am meis 
ften, und die übrigen verfieht er mit tragbaren Neben 
nad) Beſchaffenheit ihrer Stärfe. Die fünftige Be 
ſchneidung beruhet hauptfächlich darauf, Daß Die Reben, 
welche bey der: letzten Weinleſe getragen. haben, abge 
ſchnitten, und: an deren Stelle andere gezogen werden, 
Hat der Weinſtock ſtarken Wuchs, fo fan man die Trag« 
reben fchief.von dem. Aſte heraus hangen laſſen. Die 
äußerften Enden ziehet man hernach zuruͤck, und bindet 
fie an den Aſt an. Waͤchſt der Stock fehr in bie Reben, 


fo 
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fo fann man fie auch auf den nächftftehenden Baum bins 
über ziehen. Dieſe Neben tragen zwar viel, indeffen 
müffen fie gleichwohl bey der nächiten Befchneidung wege 
genommen werben, weil fie fonft den Stock gar zu fehr 
entkraͤften. Aus dem feften Holze darf gar feine Rebe 
heraus wachfen, man müßte fie denn nöthig haben, eis 
nen leer gervordenen Aft damit zu beziehen. .:. 


Der junge Weinſtock wird ohngefaͤhr vier Fuß hoch 
von der Erde an den Baum angebunden, und mit Dies 
fem Bande kann man ihn in feinem Wüchfe, wenn er 
zu übermäßig ift, oder wenn der Baum Feine Hefte bat, 


hemmen. Wenn er halb in die Hoͤhe iſt, wird er wie⸗ 


derum, und dann das drittemol oben gebunden. Alle 
Jahre muß man die Weinſtoͤcke losbinden, immaßen ſie 
alsdenn am allerleichtſten geſchnitten, und von allen Un⸗ 
vollkommenheiten frey gemacht werden koͤnnen. Es iſt 
auch ihr Nutzen, wenn man ſie an neuen Flecken bindet, _ 
Sie ftehen ferner defto weniger in Gefahr, durch dag 
Band gerieben zu werden. Die Tragreben werden an 
jeden Aft alfo angelegt, daß man fie her dem dritten 
Auge bindet, und fhief Herabhangen läßt. Zu feft darf 
man aber nicht binden, damit das Band nicht einfchneis 
det. Eben zu der Zeit, da man etliche Neben folcherge« 
ſtalt anlegt, Früchte zu tragen, werden andere an dem 
Stamme des Baumes hinangezogen, daß ſi e Holz sun 
fünftigen Jahre abgeben. 


Ueberzieht der Stod den Baum nicht, zur . Gnüge, B 
wird eine Rebe bey dem Schnitte iin Herbfte auf ben 
Erdboden herunter gezogen, und zu einent Ableger: ges 
macht, aus welchem fo viele junge Gewaͤchſe hervorwach⸗ 
fen, und an ben Baum binan geführt werden fönnen, 
daß fie ihn hinlaͤnglich bedefen. Wenn die Baͤume ein« 
gehen, fomüflen unverzüglid) neue an ihrer Stelle ges 
fegt werden. Abgeftorbene Weinſtoͤcke werben durch Abs 
f leger 
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leger von ben benachbarten Stoͤcken erfegt. Diefes hat 
der Herr von Chateauvieur fehr bedachtfam und mit gus 
tem Erfolg viel beffer, als durch junge Stoͤcke aus der 
Pflanzſchule verrichtet, wie wir bald fehen werden, 

Die bisherigen Anmeifungen zu Beftellung hoch« 
wachfender Weinftöce in Stalien laſſen fich eben fo gue 
in allen andern warmen $ändern anwenden. Diefen 
fügt Columella 0) eine Nachricht bey, die ich Auszugs - 
weife mittheilen will, wie Weinſtoͤcke von niedrigerm 
Wuchſe in den Sandfehaften des römifchen Reiche beftelle 
worden find, 
| Daſelbſt grub der Landwirth niemals den Erdboden 

uͤber und uͤber um, ſondern oͤfnete nur eine tiefe Furche, 
in welche die Weinſtoͤcke geſetzt wurden. Dieſes mochte 
nun wohl an Orten hinlaͤnglich feyn, wo das Erdreich 
von Natur locker war. Syn etlichen Weingärten von dies 
fer Art ftunden die Stöde ganz ohne Pfähle. In man« 
chen wurden fie an Geländere gebunden. Zum Theil 
band man fie an Jwergbäume, und zuweilen ließ man 
fie auf dem Erdboden herumlaufen, Im erften Falle 
wurbe ein einzelner Stamm ohne alle Seitenreben aufge 
zogen, bis er fo ftarf war, daß er fruchttragende Reben 
tragen fonnte, Wenn diefe lang genug waren, fo wur⸗ 
den fie in einem Kreife heruntergebeugt, und unten an 
den Stamm angebunden. Im zweyten Falle zogen fie 
die tragbaren eben, fo, mie fie wuchfen, an Geländere, 
oder Spaliere. In beyderley Anftalten war bey der 
Pflanzung, Befchneidung, und anderer Abwartung fo 
ein geringer Alnterfchied, von den bisher gegebnen Ans 
weifungen, daß es unnöthig feyn würde, fie hier umftänd« 
lich zu berühren. Ich werde ohnedem bald Gelegenheit 
haben, von der Beftellung der Weinftöde von niedrigem 
und mittlerm ON nach der gegenwärtigen m 


o) LLC. 14 und anderwarts. 
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in Sranfreih, mo die beften Weingärten nicht anders 
angelegt find, weitläuftig zu handeln. Daß man fie fo 
- auf dem Erdboden herum laufen laßt, dieſes achtet Co— 
fumella mit allem Rechte für eine fo ſchlechte Wirthfchaft, 
daß man fie mit nichts entfchuldigen fann, es müßte 
denn die Gegend übermäßig mit fehr ftarfen Winden bes 
lättiget fenn. — Darmider läßt fich aber vielleicht die 
Einwendung machen, ob auch ein foldyer Ort überhaupt 
zum Weinbau gelegen fen. 

In Gallien waren die Bäume, woran fie Weinftö- 
ce legten, fehr niedrig, und es wurden mit Fleiß folche 
gewählt, welche Das wenigfte faub hatten. Desmegen 
bielten ſie in dieſer Abficht viel auf den Pappelbaum. Es 
rourde ferner zu dem Ende der Spindelbaum , die Berg- 
efche, und zumeilen die Weide aufgezogen. Die Weide 
brauchten fie nur an folchen Orten, wo andere Bäume 
wegen der Feuchtigkeit nicht gut fortfommen wollten, 
Denn man glaubt, fie verderbe dem Weine den Ge 
ſchmack. Desgleihen wurde der Ulmbaum noch als 
jung zu einem Zwergbaume gezogen, welches Damit ganz, 
leicht angeht. In trockner, und hoher Lage waren die 
Stockwerke, oder Abfäge Diefer Bäume ohngefähr 8 Fuß, 
und in Thälern oder feuchten Drten etwan 12 Fuß hoch. 
Diefe Bäume theilten fie ordentlicher Weife in drey Aefte, 
aus welchen verfchiedne kleinere Zweige heraus mwuchfen, 
Wenn der Wein befchnitten wurde, fo war es gemöhn» 
lich, alle Fleinen Zweiglein wegzufchneiden, damit fie 
der Frucht nicht zu viel Schatten machen follten. Pflanze 
ten fie Zwergbäume dahin, wo Getreyde wuchs, fo’ 
wurden ſie zwanzig Fuß von einander in vierzig Fuß wei⸗ 
ten Reihen geſetzt. War aber da, wo man ſie hinſetzte, 
kein Getreyde, ſo ſtunden ſie gewoͤhnlichermaßen uͤberall 
20 Fuß weit. Hier war es noch gewoͤhnlicher, die 
Weinſtoͤcke von einem Baume zu dem ardern zu ziehen, 
als wenn es hohe Baͤume waren. Stunden die Baͤu⸗ 

me 
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me zu weit von einander, daß fie die Reben nicht gue 
tragen fonnten, fo wurden Stangen darzwifchen gelegt, 
und mit Pfählen geftügt, wenn die Trauben anfingen 
für fie zu ſchwer zu werden. Uebrigeng gieng es Durch« 
gängig mit der Beitellung des Weins eben fo zu, als in 
Italien. | 
Was die Abnehmung der überflüßigen Reben, und 
Blätter von den Weinſtoͤcken aulangt, ſo merkt Colu⸗ 
mella an, daß in den Provinzen, an Orten, wo zu viel 
Schatten , oder die Sonnenwärme nicht flarf genug 
war, oder die etwan feucht und falt waren, von den 
MWeinftöcen viel Laub genommen wurde, damit die Fruͤch⸗ 
te durd) die Sonnenwärme defto eher reif, und durch 
die gar zu große Mäffe nicht faul werden möchten. Wo 
es aber troden, warm, und viele Sonne war, dafelbft 
ließ man den Trauben ‘alle Zweige und Blätter: hatte 
der Weinftock nicht genug davon, fo wurden die Trau⸗ 
ben mit fonjt etwas zugedeckt. In der bereits angeführe 
ten Stelle fagt Columells.p): „Mein Vetter, Mare 
„kus Columella, ein überaus geſchickter Mann in allen 
„freyen Künften, und der vortrefflihfte Hausmwirth in 
„Bätica, deckte feine Weinftöcke im Anfange der Hundes. 
„tage mit Strohdecken zu. Denn zu folcher Jahreszeit 
„gab es in derfelben Gegend fehr heiße Morgenwinde 
„ivovon die Trauben, wenn fie nicht zugedeckt waren, 
„verdorreten. | 
Meine Abfiche ift, dem $efer fo vielen nugbaren Une 
terriche zu geben, als mir nur moͤglich ift, und meinen 
Vortrag über diefen Gegenftand fo ſehr, als ic) kann, 
zu erläutern. Es fann diefer Gegenftand, wenn gehös 
rig darauf Achtung gegeben wird, und die Erfahrung 
von etlichen Fahren dazu fommt, für die fleißigen, und 
unermüdeten Einwohner der weitläuftigen englifchen Lan⸗ 
dereyen 
p) ©. 357. (391.) 
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dereyen in Amerifa eine fo richtige Sache werben, ba 
er ihnen fehr anfehnliche Borrheile verfchafft. Vielleicht 
Fönnen fie dadurch dem’ Sande, wovon fie herftammen, 
wenigftens einen -anfehnlichen Theil desjenigen Geldes er⸗ 
ſparen, welches aus. Engelland für Wein in andere Laͤn⸗ 
der geführt wird, an welchen es gleihmwohl in Handel 
und Wandel wenig Geld verdient, Aus diefem Grunde 
habe ich die Schriften der berühmteften Verfaſſer in den 
neuern Zeiten von diefem Stücde der Wirthfchaft ſorg— 
fältig durchſucht, und ich will aus denfelben folgende mes 
nige Anmerkungen von der DBeftellung der Weingärten 
in Sranfreich bepfügen. 


Achter Abſab 


Die gegenwaͤrtige Einrichtung mit der Beſtellung 
der Weingaͤrten in Frankreich. 


s hat zwar jede Provinz in Frankreich ihre beſondere 


Weiſe den Weinſtock zu beſtellen und abzuwarten, 
ſowohl, als den Wein zu verfertigen. Doch dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten find gar nichts weſentliches, gleichwie hin⸗ 
gegen die Grundſaͤtze der Wirthſchaft allemal einerley 
ſind, und durch die wenigen Abaͤnderungen nicht geſtoͤrt 
werden, welche hier und da gebraͤuchlich worden ſind, 


und bloß zur Vollſtaͤndigkeit dieſer Kunſt etwas beytra⸗ 


gen: Dieſes find Anmerkungen der Verfaſſer von den 
Maifons Ruftiques , voelcye ihre Borfchriften g) von dee 
ißt gebräuchlichen, und des Benfalls am meiften gewuͤr⸗ 
digten Einrichtung in Burgund, Champagne, und Ors 
leans herleiten, da man die Weine von daher mit allem 
Rechte am meiften ſchaͤtzet. 

Ihre 
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Ihre Anweiſungen von der Wahl des Erdbodens, 
von der Lage, Ausſicht, Art zu pflanzen. und von der 
fünftigen Beftellung des Weinſtocks find: den Vorfchrife 
ten des Columella fo gemäß, daß es unnöthig feyn wuͤr⸗ 
de, wenn ich fie hier wiederholen wollte. —- Sie find 
freylich etwas umftändlicher in der Art den Wein zw 
pfropfen, welches in die Spalte, wie bey vielen. Gate 
tungen von Obſtbaͤumen, geſchieht. Mur ift bierbey 
noch diefer Unterſchied, Daß ein glatter Fleck am Weine 
ſtocke, etwan 7 ober 8 Zolle weit von dem Stamme, 
und zwiſchen zween Knoten, oder Abfägen zu Einfegung 
des Pfropfreiies am meiften gewählt, und. das Reiß, 
wie wir fchon oft in gleichen Fällen gefagt haben, von 
dem tragbarften Reben des fruchebarften Weinftorfs ges 
nommen werben muß, Um den Drt herum, wo das 
Pfropfreiß eingefege werden ſoll, muͤſſen alle Fleinen 
Wurzeln weggenommen werden; das Pfropfreiß wird 
ferner genau in die Spalte eingerichtet, fo, daß die ins 
mendige Rinde des Reiſes vollfommen an der innern 
Rinde des Stocks anliegt. - Der Schnitt wird fehr ſorg⸗ 
fältig mit Streifen von der Innern Rinde. einer jungen 
finde, oder Weide, oder auch mie Bafte fo dicht verbuns 
den, daß weder Luft noch Feuchtigkeit, auch nur im 
mindften dazu fommen kann. Sodann wird das Pfropf⸗ 
reiß nebſt Dem Stocke gemaͤchlich nieder in ein Loch ge⸗ 
druͤckt, das mit Fleiß für fie gemacht iſ.. Darinnen 
deckt man ſie mit Erde ſo weit zu, daß von dem Pfropf⸗ 
reife nur: zwey Augen über der Erde hervor ragen. Das 
Pfropfreiß muß man fo viel möglich gleich, nachdem es 
abgeſchnitten iſt, einfegen , "and es ohngeführ zroölf Zelle 
lang maden r), 

Weder die Weinſtoͤcke von mittlerer Groͤße, ar die 
niedrigen ' WA * SEEN — in den 
5 TON: 
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feanzöfifchen Weingärten ſtehen, bürfen durch irgend in 
der Nähe ftehende Gebäude oder Bäume Schatten has 
ben. In den mirtäglichen Gegenden von Frankreich, 
dergleichen Provence und Languedoc ift, werden die Wein 
ftöcfe, wie in Piemont, Italien, und andern warmen 
$ändern, bach an die Bäume hinan gezogen, oder Lau⸗ 
ben,, oder Bogengänge daraus gemacht, damit fie gegen 
die gar zu heftige Sonnenbige defto beffer in Sicherheit 
find. Die vor andern auf folche Weife gepflanzten Gat« 
tungen heißen die Cioutats die Corinthifche, die Das 
maffus, und die Bourdelaistraube, Um Aurerre her⸗ 
um wird der Wein an Spaliere und Gitter gezogen, 
Die niedrigften Gattungen aber, womit die Weingär« 
ten um Paris, Beaune, Tonnere, Chablais, u. f. w. 
meiftens befegt find, werden nur an gemeine Pfähle ges 
bunden, und fragen, wie man aus der Erfahrung weiß, 
die meiften Früchte, woraus in manchen jahren der befte 
Mein wird, P 
In Champagne denken die Leute, der Erdboden bey 
—— ſey vor allen andern Gegenden ganz beſonders zu 
rzeugung guten Weines geſchickt. Ihre hoͤchſten 
Weinſtoͤcke ſetzen ſie in mittelmaͤßigen, und die niedrigen 
in den beſten Boden. Jene werden vier, oder fuͤnf, 
und dieſe etwan drey Fuß hoch gezogen. Soviel ſie wiſ⸗ 
ſen, waͤchſt in ihren Weingaͤrten der beſte Wein, wenn 
ſie am meiſten an der Sonne liegen. Sie ziehen daher 
allemal eine ſchiefe Lage vor, die voͤllig frey gegen Mit⸗ 
tag liegt. Erdboden, der etwas ſteinicht, und von Na⸗ 
tur nicht gar zu ſeucht iſt, haben fie am liebſten. Dies 
fen duͤngen fie von Zeit zu. Zeit mit feifcher Erde. Doc 
mit dem Mifte nehmen fie fich in Acht, damit fie davon 
nicht zu viel gebrauchen, weil der Wein gar leicht da⸗ 
durch am Geſchmacke ſchlecht, und gern. trübe wird. 
Kuhmiſt achten fie zu ihrem beften Erdboden für beffer, 
als Pferdemift, weil jener nicht fo hitzig iſt. ur zu 
Dr * 
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feftem Sande gebrauchen fie gut verfaulten Pferde und 
Schafdünger, mworunter fie ohngefähr zweymal foviel 
Kuhmiſt mengen, damit die Wurzeln des Weinſtocks 
nicht davon verbrennen. Gegen das.Ende des Herb⸗ 
ftes breiten. fie dieſen Mift, nebft frifcher Erde fchiche 
tenmeife in Gräben quer über den Weingarten; wenn 
nun dieſe vermifchte Düngung den ganzen Winter durch 
gelegen bat, und alfo mürbe und mild worden ift, fo [es 
gen ſie beyzeiten im Fruͤhlinge einen halben Korb voll das 
von an die Wurzeln eines jeden Weinſtocks, befonderg 
an folche, die am fpärften gepflanzt worden. Zu dem 
Ende wird um den Stod herum ein Loch gemacht, wela 
ches hinten, wo der fchräg herab gehende Boden am 
hoͤchſten ift, am tiefften feyn muß. Diefes wird über 
den ganzen Weingarten in acht oder zehen Fahren ein« 
mal, oder, welches auf eines hinaus läuft, jedes Jahr 
auf den achten oder zehnten Theil getan. | 


In Champagne wird an ben meiften Orten eine Fleis 
ne ſchwarze Gattung erbauet. Damit der Wein in dies 
fer Landſchaft defto vollfommner werde, fo rotten fie mit 
großer Sorgfalt alle weiſſen, und folche, die zwar ſchwarz, 
aber groß und grob find, aus. Geſetzt, dergleichen 
Weinſtoͤcke werden nicht ausgerauft, fo pfropfen fie Doch. 
nach ihrem Belieben andre drauf. 


Gegen das Ende des Brachmonats, und bisweilen 
gar im Many, wenn der Weinftoc zeitig getrieben hat, 
wird jede Rebe oben abgefchnitten, damit defto mehr 
Nahrung in die Trauben geht. Denn an niedrigem 
Weine ift es am beften, wenn er nirgend höher, als 
drittehalben, oder drey Fuß vom Erdboden ift. Diefe 
niedrigen Stoͤcke werden alle Früblinge in ein Loch, das 
fie dicht datum graben, niedergebeugt, und die Neben, 
welche vorber fo lang abgefchnitten find, als dem Wachs» 
tbume des Weins am — iſt, werden ſo = 
M = ‘2% 
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mit Erde bedeckt, daß davon nur drey oder vier Augen 
oben über der Erde heraus ftehen. — In Oberpiccarvdie 
haben fie die.Art, ihre Weingärten alle Jahre, wie fie «6 
nennen, zu erneuern, indem fie die Stoͤcke auf folche 
Weiſe verfcharren, und aus jedem Reben einen: Ableger 
oder Senfer madyen. | 


Es ift eine allgemeine Kegel, daß, je felter der Bo⸗ 
ben ift, defto weiter auch die Weinſtoͤcke von einander 
geſetzt werden müffen. Desgleichen darf man feine Abs 
leger, Pfropfreifer oder Setzlinge gebrauchen, außer 
folchen, die eine glatte glänzende Rinde haben, und more 
‚ar das Holz, wenn man es fihneidet, eine hellgrüne 
Sarbe hat. Was fchon, wenn man mit einem Meffer 
ein wenig von der Rinde aufhebe, dunfelgrün ausfieher, 
wird als unnüge verworfen. 


Zur Verwahrung gegen die übeln Folgen der Fröfte 
und Nebel, wenn davon einige Gefahr zu befürchten ift, 
fegen die franzöfifchen Winzer längft an der Seite des 
MWeingartens hin, wo der Wind herfommt, eine Reihe 
trocknes Stroh , und verbrennen es ganz gemächlic). 
Sollten die Weinftöcfe dieſem ohngeachtet erfrieren, fo 
ſchneiden fie diefelben fehr niedrig ab, damit fie im Fünfe 
tigen Jahre defto beffer tragen. | 


Nach einem dicken Nebel halten fie es für noͤthig, 
ihre Weinftöcte mit dem Safte aus den Wurzeln oder 
Bläctern wilder Gurfen, oder mit Flargeftoßnem, und 
in Waffer geweichten wilden Kürbis zu begießen. Sie 
ftehen ferner in den Gedanken, wenn man fie fpät ſchnei⸗ 
det, fo fey diefes ein Verwahrungsmittel wider den 
Brand, immaßen die Weinftöce nicht eher blühen, als 
bis die Sonne fehr warm feheinet, und Kräfte hat. 


Wenn im May» Brach- und Herbftmonate Thau, 
oder Mebel fallen , fo laſſen behutſame Landwirthe des 
— Maorgens 
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Morgens ſehr früh niemanden in ihre Weingärten geben. 
Denn wenn: jemand bie Blätter angreift, fo zieht der 
Thau in diefen Monaten, da er immer. falt ift, darauf 
DBlafen, darüber bleibt er auf den Blärtern feft bangen, 
ehe die Sonne aufgeht, welche nachgebends dieſe Gefahr 
aus dem Wege räumt, indem fie die Feuchtigkeit auge 
zieht, und abtrodfnet. Eben fo wenig laffen fie jeman« 
7 gleich nach einem jaͤhlingen Fruͤhlingsregen hinein, 

lange bie Blätter noch davon naß ſind, oder wenn et⸗ 
wan ein Mebel, oder ftarfer Reif barauf liege 


Seewaſſer, Salz und Waffer, ober lang geitanbner 
Urin mie Mift und Erde vermengt, thun den. Weinftöe 
den, die nicht gut tragen, oder aus Mangel der Feuch« 
tigkeit roth werden, große Dienft. Man fagt, wenn 
die Blätter weiß, und trocken werden, wenn das Holz 
ſchwillt, und wenn die Früchte abfallen, welches alles 
Zeichen find, daß die Stöde eingehen wollen, fü erho⸗ 
Ien fie fid) Dadurd) wieder , wenn man den Stamm mit 
klarer, und in ftarfen Eßig eingeweichter Aſche abreibt, 
und die Wurzel damit begießt — Dieſes hat ſeine Rich⸗ 
tigkeit, daß dieſe Wirkung erfolgt, wenn man den Erd⸗ 
boden um die Stoͤcke herum aufgraͤbt, und in klarer 
lockerer Verfaſſung erhaͤlt. Noch mehr, es wird fie 
dieſes immerfort bey ſolcher Munterkeit erhalten, daß 
man niemals andere Mittel zu Beförderung ihrer 
Sruchtbarfeit vonnöthen hat. Eben fo wenig darf man 
auch bey gehöriger Anwendung diefes Hauptmittels bes 
fürchten, daß die Trauben an dem Weinſtocke verſchrum⸗ 
pfen, oder verborren. Sollte diefes ihnen ja durch 
Anachtfamfeit wiederfahren, fo fehlagen die vorher ges 
nennten Verfaffer dieſes als ein Mittel vor, daß man 
die alfo verdorbenen Früchte allefammt abreißt, und die 
Wurzeln des Stods mit altem Urine begießt, Sollten 
bie Trauben an dem m. faul werden, ehe ſie u 
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Reife gelangen‘, fo’ geben fie den Rath, alte Afche, ober 
Gerſtenmehl um den Stamm herum zu legen. 


Wenn die Weinftöce, fo, wie ſchon bey andern Baͤu⸗ 
‚ men erinnert worden, mit Waffer befprengt werben, wors 
innen die Gerber ihre Zelle zugerichtet haben, fo rührt 

- fie fein Vieh an, —— 


Die jungen Blaͤtter und Fruͤchte des Weinſtocks wer⸗ 
den oft durch ſehr kleine gruͤne Fliegen ſtark belaͤſtiget, 
die in die jungen Knoſpen hinein kriechen, und daſelbſt 
ein duͤnnes Gewebe beynahe wie die Spinnen machen, 
worein ſie ihre Eyer legen. Alle ſolche Gewebe, nebſt 
den Blaͤttern, worauf die Eyer liegen, ſie moͤgen noch am 
Baume hangen, oder abgefallen ſeyn, muͤſſen ſorgfaͤltig 
geſammlet, und außer dem Weingarten verbrannt 
‚Werden, | 


Schnecken, die dem Weine großen Schaden zufügen, 
verſtecken fi) immer den Tag über, Alfo muß man fie 
am frühen Morgen, oder gleich wenn der Thau oder ein 
Platzregen getallen ift, fonderlich im Fruͤhlinge und Herb. 
fte, zu welchen Jahreszeiten fie fih am meiften blie 
Een lafien, forgfältig aufſuchen, todt fehlagen, ober - 
verbrennen. Ä 


Die Rebenwürmer, welche die Franzofen gribouris 
nennen, find im leicheften Boden am ärgften. Wenn 
ein Weinſtock durch diefes Ungeziefer angetaftet wird, fü 
find feine Neben kurz und dürftig, die Blätter voll $ös 
her, und wenig Früchte daran, die noch dazu außeror⸗ 
dentlich gering find, man mag fich auch mit ihrer Abwar⸗ 
fung noch fo große Mühe geben. Dieſes Ungeziefer ift 
viel Eleiner, als die Fleinften Mücen, mit denen es an 
Farbe und Geſtalt eine Achnlichkeit Hat. Sie nagen 
dag ganze Jahr am Weinftode. Denn im Herbfimos 
nate Friechen fie in die Erde nach den Wurzeln; m. 

FR l 
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lich der jungen Pflanzen. Im May, wenn der Wein 
dicke Knoſpen hat, kommen fie aus ihren Löchern hervor, 
freffen an der Oberfläche der Knofpen, hernach an den 
Blättern, und endlich fegen. fie fich auf die Trauben, 
durchfreffen die Schale, faugen den Saft aus, und le« 
gen ihre Eyer hinein, Daraus wächlt eine unzählige 
Menge kleiner Würmer, welche die Früchte zu der Zeit, 
da fie gelefen werden follen, vollends zernichten. Dies 
fem Unheile zuvor zu fommen, geben die Berfaffer von 
den Maifons Rufliques s) den Rath, man folle an ver⸗ 
fhiednen Orten des Weingarteng ein paar Hände Boh ⸗ 
nen ſaͤen. Denn diefes Ungeziefer mache fich über diefe 
ber, und fann folglich getilget werden, wenn man die 
Bohnen mwegnimmt, und verbrennt, | 


Um eine unzähliche Menge andrer Gewuͤrme los zu 
werden, die ſich bey Herannahung des Winters nach 
einer ſichern Zuflucht umfehen, und daher entweder in 
den Erdboden, oder in Mift oder Streu, die darauf liegt, 
Friechen, fchlagen fie vor, was bereits erinnert worden. t) 
Man lege ein. Häufchen Stroh, oder dergleichen leichte 
Sachen um den Stamm eines jeden Stocks, wenn es 
anfängt zu frieren; und im Fruͤhlinge wird es außer 
dem Weingarten verbrannt. Damit läßt fich eine un. 
zähliche Menge von Würmern vertilgen. Doch wenn 
es recht helfen foll, fo müffen alle Nachbarn in der Ges 
gend es auch fo machen. Außerdem breiten fich diefe 
fhädlihen Thiere gar bald aufs neue von — Mein 
garten zudem andern aus. 


Herr Miillers Vorſchlag wider Fliegen und Weſren, 
die oft ſehr zahlreich und ſo aursrig fi nd, daß N die 
c4 oͤn⸗ 


Ubi ſupra. C.2. Art.5. 
) ©. 348- 
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fchönften und fchmackhafteften Beeren an den reifen 


Trauben allefamme verzehren, verdient aud) in Wein« 
gärten große Aufmerkfamfeit, wiewohl er fich in Küchen 
gärten leichter anwenden läßt. Indeſſen wenn er auch 
noch fo mühfam ift, fo vergilt er dieles doch fehr reich“ 
lich, weil man diefem Unheile damit vorbauen Fann. 
Ehe die Trauben ganz reif find, und ehe .fie folglich fich 
in Gefahr befinden, durch diefe Feinde angetaftet zu wer« 
den, hängt man von einem Flecke zum andern, je näher, 
je beſſer, an die Weinſtoͤcke Flafchen, die halb mit Zu. 
ckerwaſſer angefüllt, und oben am Mundloche mit etwas 
Honig beftrichen find. Dieſes lockt die Sliegen und 
Weſpen, welche, indem fie nach dem füßen Waffer trach⸗ 
ten, in die Slafchen fallen, und erfaufen, Ju drey oder 
vier Tagen fieht man einmal nad), nimme die Fliegen 
und Wefpen heraus, und füllt fie von neuem mit ſuͤßem 


er, 

Wenn die Früchte reif find, und die Stengel an ben 
Trauben etwan 14 Tage vor der Weinleſe halb durchge» 
fehnitten werden, fo hilft diefes den Saft der Trauben 
ſehr verbrffern. Denn hernach fann nicht fo viele Nah⸗ 

rung in die Früchte kommen, und alfo haben die wäß« 

richten Theilchen Zeit, auszudünften,, wodurch der Saft 

defto beffer in Drönung gebracht wird. So machen es 

einige von ben Flügften Hauswirthen in den mittäglichen 

Gegenden von Franfreih. Noch mehr wird ber Stära 

fe und dem Geſchmacke des Weins geholfen, wenn man 

die vom Stocke abgefchnittenen Trauben einen Monat 

vorher, ehe fie gefeltert werden, an einem trocknen Orte 

an Faden alfo andindet, daß fie einander nicht berühren. 

Diefem muß man großen Theils die vortrefflichen Weine 

aus demjenigen Theile non Tyrol zufchreiben, der an Ita⸗ 
lien angränzt, Daſelbſt haben fie die Gewohnheit, daß 

fie die Trauben eine Zeit lang aufheben, ehe fie gebraucht 
werden, Es hat diefes Herr Burner auf feinen Reis 
fen, 
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fen, und nach ihm ein noch viel forgfältigerer Weobs 
achter, der Herr von Bleinville, angemerkt. u) 


Neunter Abſatz. 


Verzeichniß der vornehmſten Gattungen von 
Trauben, nebſt deren Gebrauch, und der 
Zeit, wenn ſie reif ſind. x) 


ie beſten Gattungen der Trauben, auf den Tiſch, 
7 zum Weine, und zu Verjus, oder faurem Traus 
benfafte find die morillan, chaffelas, mufcat, corinthe, 
malvaſier, bourgoignon, bourdelais, die Trauben ohne 
Kerne, melie, gamet, und gowais Trauben, | 
ı) Die Morillontrauben find von verfchiedner Gat. 
tung, die meiften davon find überall befannt, und für 
den Tiſch fo wohl, als Wein Daraus zu machen, zum 
Theil fehr gut. oo | | 
Die frühzeitige Morillontraube, welche bey uns die 
Heumonatstraube heißt, hat Eleine, runde, ſchware Bee⸗ 
ren, welche ganz loder.an der Traube bangen. In Ene 
gelland wird fie ohngefähr im Auguſt reif, ſchmeckt wie 
Zudfer, und wird gern von Vögeln und Fliegen gefrefe 
fen. Sie läßt ſich in einen Winkel des Garteng fegen, 
der gegen Mittag, und vor dem Winde ficher iſt. Ih⸗ 
re einzige Tugend befteht darinnen, daß fie zeitiger 
reif wird, 
Die Morillon taconne, oder die ſchwarze Trau⸗ 
be, auch der Muͤller genannt, weil auf den Blättern 
| ges rauche 


Travels trough Holland, Germany, Switzerland, and 
taly. | | 


x) Maifon Rufique T.IL P. 3. LG6. C. ı. und MıLLer’g 
Gardener’s Diet. art, Vitis. 
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rauche Haare find, wird etwas fpäter, al bie vorige reif, 
bat vielen Anhang, und giebt guten Wein, Die Traus 
ben davon find kurz, die Beeren länglicht, und fo dicht 
benfammen, daß viele davon inwendig grün bleiben, 
wenn die. auswendigen völlig reif find. Sie waͤchſt 
gern auf fandichtem leichten Erdboden, wird in En 
gelland im Herbfimonate reif, und von etlichen bie 
Burgundertraube genennt, Doc) diefen Namen führt 
noch mehr 

Die gemeine ſchwarze Wiorillontraube, welche 
‚ unter dem gemeinen Bolfe in Burgund pineau, und in 
Orleans Auvernat heißt, weil fie urfprünglich aus Au⸗ 
vergne gefommen ift. Die Beeren find länglicht, han⸗ 
gen lockerer, als an der porigen Traube beyfammen, und 
werden daher mit mehrerer Gleichheit reif, Dieſe Gat 
fung ift fehr ſuͤß, wie Zucker, ſchwarz, gut zu effen, 
kommt faft überall gut fort, und giebt vortrefflichen 
"Mein. Die Blätter find runder, als an irgend einer 
andern Gattung, und das Holz hat, wenn man es ſchnei⸗ 
der, eine röthere Farbe. Die befte Gattung ift diejeni- 
ge, deren Knoten nicht über drey Finger breit von einan« 
ber ftehen. Moch einer andern Morillongattung geben 
die Franzofen den Namen pineau aigret, oder von her⸗ 
ben Geſchmack. Sie hat längeres, dickeres, faftige- 
res, und nicht fo feftes Holz, als die vorhergehende. 
Die Knoten find wenigfteng vier Finger breit von einans 
der, Die Rinde ift auswendig fehr roth, und die Blät 
ter find dreyfach, wie an einem Feigenbaume. Die Bee 
ren davon find Fleiner, und die Trauben lockerer, als an 
der vorigen Gattung. Sie trägt auch nicht fo viele 
Früchte Der Wein danon ift ftarf, und noch beſſer, 
als von den vorigen. Die dritte Morillongattung, frane 
zöfifch Franc morillon, lampereau und beaune, blühet 
eher, als die andern, und giebt eben fo guten Wein. 
Das Holz daran ift ſchwarz, fo wie die So 
ange 
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fange fie grün find, verfprechen:fie viel. Allein ehe fie 
die gehörige Keife erhalten ‚geht immer mehr, als bie 
Hälfte davon verloren. Diefer Weinftocf wächfer mehr, 
als alle vorigen Gattungen ins Ho ‚und: die Knoten 
ftehen viel weiter yon einander. - 

Es giebt ferner eine weiſſe Morillontraube, die vor« 
erefflich zu eflen ift. Die Schafe iſt aber daran härter, 
als an der gemeinen ſchwarzen Morillontraube. Zu 
diefer Gattung gehört auch die Keane Auvernattuaube 
von Orleans, | 

-2) Die Chaffelss ſonſt Muſcadet. oder die weiſſe 
bar⸗ für · Aubetraube iſt groß, weiß, und vortrefflich, fo» 
wohl zu eſſen, als lange zu erhalten, abzutrocknen, und 
guten Wein daraus zu machen. Die Beeren ſtehen 
— nicht dicht beyſammen. Sonderlich taugt ſie gut 

in ſteinichte Weingaͤrten, weil ſie daſelbſt am leichtſten 
reif wird. Es giebt noch eine Gattung von der weiſ⸗ 
fen bar ⸗· ſuͤr⸗ Aubetraube, eine. Gattung von der groſ⸗ 
ſen TER: wovon weiter unten geredet wer⸗ 
den fl, 

Die ſchwarze Chaſſelastraube, die in Provence und 
$anguedoc unter dem Mamen der griechifchen Traube bes 
kannt ift, ſieht man nicht fo häufig, als die weiſſe. Eben 
fo ift eg aud) mit der rothen, deren Beeren ftärfer find, 
Beyde find vortrefflih. 

| 2) Faft alte Muſcat ⸗ oder Muſtatellertrauben 
ſind uͤberaus gut. 

Die weiſſe Muſtatellertraube oder Frontignan hat 
lange, dicke, und enge ſtehende Buͤſchel. Sie dient gut 
zu eſſen, aufzuheben, Wein zu machen, und am Ofen, 
oder in der Sonne abzutrocknen. Die Beeren dieſer 
Trauben find ſehr klein, und ſtehen überaus enge bey⸗ 
ſammen. Daher muͤſſen fie, wenn es am leichtſten ars 
gehen will, bey Zeiten im Jahre forgfältig dünne ges 
macht werden, daß Sonne und Luft nicht . gehindert 

wird, 
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wird, hinein zu dringen, und damit ſie nicht durch 
die Feuchtigkeit, die ſich außerdem darinnen aufhaͤlt, 
verfaulen. 

Die fruͤhzeitige, weiſſe, piemonteſer Muſka⸗ 
tellertraube, verdient ganz beſondere Achtung. Sie 
hat laͤngere Trauben, die nicht ſo dicht beyſammen fies 
ben, und ölichter find. 

Die rothe, oder Korallenmufkatellerrraube hat 
diefen Mamen, weil fie eine: fchielichte Farbe annimmt, 
Sie hat eben die Eigenfchaften, doch find die Beeren fes 
fter, und fie will, wenn fie reif werden foll, ziemlich viel 
Sonne haben. 

Die ſchwarze Muſkatellertraube ift größer, und 
über die Maafe dicht. Sie hat einen nicht fo gar fchare 
fen Geſchmack, doch ſchmeckt fie wie Zucker, und wird 
fehr hoch geachtet, weil fie viel Anhang hat, und zeitig 
reif wird. 

Die Purpurmuſkatellertraube hat keine ſo gar 
dunkle Farbe, traͤgt ſehr große Trauben, und große 
ſcharf ſchmeckende Beeren. Dieſe und die rothe 
er unter allen Malvafiergattungen den meiften 

n. 

Die Malvafiermuffatellertraube kommt weiter unten 
bey den Muffatillergattungen vor. 

Die Kibezattemufkatellertraube ſchmeckt fehr 
ftarf nach Muffaten. Sie hat Fleinere Beeren, als 
die übrigen Gattungen, und einen fo füßen und ange 
nehmen Gefchmaf, daß man fie unter die vornehm⸗ 
ften rechnen würde, wenn fie die Blüten nicht fo ſehr 
fallen ließe, *) und nicht fo leicht aus der Arc fchlüge. 


Die 
9 Denn der Wein die Blüten verliert, fo werden ſtatt der 


| am oder Haͤcklein. Mail Ruf. T.1L P. 3 
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Die lange Yuffateller. oder pafle- mufque- Trau⸗ 

be von Stalien hat fehr lange und dicke Büfchel von großen 
länglichten Beeren, die etwas locfer daran bangen. Gie _ 
ift ſelten, und wird nicht reif, wenn fie nicht fehr warm 
ſteht. Indeſſen darf ſie nur halb reif ſeyn, ſo laͤßt ſie 
ſich unter allen Trauben am beſten in Zucker einmachen, 
Alsdenn verbeffert das Feuer den Geſchmack, den die 
Sonne wegen Mangel.der Zeit oder der Kraft nicht hat 
vollfommen machen fünnen, 


Die lange Purpurmuffatellertraube heißt bey et« 
lichen die Maderatraube, und ift felten; doch uͤberaus 
gut und ſchoͤn. | 
Weiter hat man bie Jeſuemuſtatellettraube, de⸗ 
ren Beeren ſehr groß und rund find; fie ſchmeckt ſcharf 
und gewürzmäfig, und ift fehr felten, | 

‚Die Gennetin, oder auch Örlesnermuftatellera 
traube gehört ebenfalle unter diefe Oattung. Sie ift 
fehr füß, verliert gern die Blüten, und hat mit der Mes 
lie, oder Malvafiertraube eine Aehnlichkeit. Daher 
nennen fie manche die weile Malvafiertraube, Die 
Weinhaͤndler in Paris verfaufen diefe Traube oft ftate 
der wahren Muffätellertraube von Zrontignan. 

4) Die ſchwarze Corinthe, oder wie fie gemei⸗ 
niglidy heißt, bie Eurranttraube ift fehr füß, und 
ſchmeckt vortreſflich. Die Beeren find rund, fehr 
Elein, und ftehen enge beyfammen ; bie Traube iſt 
mehr lang, als dick, und in den Beeren ſi ind gar; 
feine. Kerne, 

Die Hurpurcorinthe iſt etwas ſtaͤrker, als die vo⸗ 
rige. Sie iſt ebenfalls eine vortreffliche Traube, und 
ohne Kerne. Sie verliert aber gern die Bluͤten, daher 
muß dergleichen Stock länger, als andre beſchnitten 


werden. 


Die 
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Die Traube ohne Kerne ift eine Gattung von der 


weiſſen bar » fur „ Aubetraube, nur find. die Beeren 
fleiner, und herber am Geſchmack. Sie läßt fid 
fehr gut abtrocknen, weil fie Feine: Kerne hat. Daher 
fie auch oft die große Corinthe oder Eurtante beißt. & 
| — 


7 


Getrocknete Trauben, ſie moͤgen nun von der großen Gat⸗ 
tung ſeyn, welche man’ hernach Rofinen nennt, oder von 
der Eleinern, welche Corinthen heißen, Fönnen ganz ficher, 
und-fehr leichte gls eine Waare zur Handlung in. verfchies 


denen englifchen Pflanzffädten viel Vortheil bringen. Das 


er will ich aus Herr Chambers Cyclöpaedia ; unter dem 
bfage Currants, den Bericht des Herrn Georg Wheelers 
einruͤcken, wie die Leute in dem Archipelagus die Corinthen 


zurichten und einpacken, wovon wir jahrlich eine große 


' Menge daher erhalten: 


# 


Diefe Erauben ſammlen fie im Auguſt, und breiten fie 


lagenweiſe auf den ‚Erdboden, daß fie. trocken werden. 
Dann machen fie fie rein, und heben fie in Vorrathsbehaͤlt⸗ 
niſſen auf, welche‘ dort ſeraglio heißen. Dahin ſchuͤtten 


fie fie durch ein Loch, bis das Vorrathsbehaͤltniß vol iſt. 


Sie werden, ihrer eignen Schwere wegen, ſo feſt über ein 


ur 


— — 


ander, — ſie mit eiſernen Werkzeugen herauslangen 
e 


muß: Wenn fie zur Verſendung auswärts in Faͤſſer ge 
packt werden follen,. fo haben fie Leute, die fich die Fuße 
und Schenkel mit Fette ober Del beftreichen, und fie feſt 


eintreten, daß ſie ſich deſto beffer halten follen. Wenn fie 
- fo eingepackt oder in Ballen gemacht find, fo bleiben fie 


zwey bis drey Jahre gut, ohne dag man fie rühren, oder 


ihnen Luft geben darf. — Auf der Infel Sant wachen 


° alle Fahre fo viel Corinthen, daß man 4 bis 5 Schiffe das 
» mit. beladen kann. Cephalonia erbauet zu 3. bis 4, und 


" 


die übrigen zu einem Schiffe Ladung; auf der Fnfel Zant 
haben die Engeländer eine Factorey, die Hollander zrey 
oder drey Kaufleute, und die Franzofen einen. Die Ens 


gellaͤnder verthun ſechsmal mehr, als Frankreich und Hok 


‚ land zufammen. 


* 


Eben ſo, oder doch mit ſehr wenigem, und gar nicht 
hauptfaͤchlichem Unterſchiede werden auch in — die 
oſinen 
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Es iſt zu merken, daß alle Muſkateller oder Co⸗ 
rinthen, weil fie gern die Blüte fallen laſſen, fang ges 
fehnitten, oder auf Bourdelaisftöcke gepfropft werden 
müffen, wenn fie einen ftarfen Muffatellergefhmad bes 
kommen folfen. | 

5) Die Malvaſiertraube hat eine graulic)te Farbe, 
und die Stöde von diefer Art tragen fehr ſtark. Die 
Beeren find Elein, doch fehr füß, fcharf am Geſchmack, 
jeitig reif, und fo voll Saft, daß man fie wie die graue 
Auvernattraube von Orleans für eine von den faftigften 
Trauben achtet, Die rothe Malvafiertraube bat 
feurige Farbe, und mit der vorigen Gattung einerley Eis 
genfchaften. Die weiſſe Malvsfiertraube ift felcfa« - 
met, und wird nicht fo zeitig reif... Die graue Malva⸗ 
fiertraube ift die gebräuchlichfte, und wird unter allen 
dreyen für die befte geachtet. 

Es giebt ferner eine Muſkatellermalvaſiertraube, 
fonft mufcat de malvoifie genannt. Sie ftammt aus 
Montferrat. Um Turin herum ſteht davon alles voll, 
und ihr Mufkatengefchmad ift ftärfer, als von andern 
Gattungen. | 

6) Die Bourgoignon · oder Treſſeautraube ift ſehr 
groß und ſchwarz. Sie läßt ſich nicht fo gut effen, als 
brauchen, Wein davon zu machen. Stoͤcke von die⸗ 
fer Gattung tragen fehr viel, und haben ziemlich lan⸗ 
ge Neben. 

Die weiffe Bourguignontraube,- an manchen 
Orten mourlon, ımd an andern clozier genannt, hat Kno⸗ 

‚ ten, welche vrittehalben Finger weit von einander ſtehen. 
Die Trauben haben furze Stiele, und find fehr dicht; 
| | das 


Roſinen gemacht. Reicht die Sonnenwärme nicht zu, 
die Früchte abzutrocknen, fo thut ed der Dfen. Doch 

find diefe die beiten, welche allein an ber Sonne getrock⸗ 

net werben. . 


2 
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das Laub iſt ſehr rund, wie an dem Soncieſtece, und 
dieſe Gattung ſteht Kaͤlte aus. 


Die ndireau, oder ſchwarze Traube‘, — 
der Faͤrber, oder die ſpaniſche Pflanze benennt, iſt 
noch eine Gattung von der ſchwarzen Bourguignontrans 
be. Das Holz i it, wie an der vorhergehenden Gattung 
hart, und fehr ſchwarz. Das Mark oder der Kern in 
dieſem Holze iſt Flein, und derb; die Knoten find kurz; 
Das taub Hat einen rothen Stiel, ift von mitelerer Groͤ⸗ 
Be, und ganz rund. Diefe Gattung hält den Froſt befs 
fer, als eine andre aus. . Der Saft aber ſchmeckt gar 
nicht Fräftig, und dient bloß, dem Weine, womit er 
vermengt wird, eine dunkle Farbe zu-geben. Daher 
werben in jedem Weingarten, wo vorher Wein wachfen 
foll, nur etwan ‘ein paar ſolche Stoͤcke gepflanzt. Er 
dient auch zu Umfchlägen auf Wunden. ie Faͤrber 
bezahlen den Wein von biefen Trauben fehr ‚heuer, und 
färben damit ihre Tücher. 

7) Bon der Hour delaisträube giebt es drey Gat ⸗ 
tungen, die weiſſe, die rothe, und die ſchwarze. Trauben 
und Beeren find ſehr groß. Hauptſaͤchlich dienen fie zu 
aurem Weine, und einzumachen. Von diefer Gattung 

at. man vortreffliche Stämine, alle Gattungen von Wei« 
ne darauf zu pfropfen, fonderlich folche, welche gern die 
Blüten fallen laffen, dergleichen die Damaffustraube, 
die Corinthen, und fonderlich von den legtern bie Purs 
purgattuung iſt. Auch Mufkateller laſſen ſich darauf 
pfropfen, und uͤberhaupt alle andre Gattungen. 
| Die Aprikofentraube führt ‚diefen Namen, weil 

biefe Frucht eine goldgelbe Farbe, wie Aprifofen hat, 
Die Trauben find ſchoͤn und groß. 

Der griechifche Weinſtock, oder die Wunder: 
traube, und St. “Jacob von Ballicien, weil dieſes 
Süd von Spanien damit angefüllt iſt, Pr roth aus, 


traͤg 
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trägt große, runde und füße Beeren, welche zeitig reif 
werden, und guten Wein geben. Die Trauben find fehr 
groß und ſchoͤn. Wenn die Früchte reif find, fo bes 
fommt das $aub rothe Striche und Raͤnder, wie über 
haupt an allen Stöden, wo die Früchte ſchwarz, purpurs 
farben, und roth durch einander ausfehen. 

Die farineau, ober rognon de coq (Hahnennieren) 
Traube ift weiß, hat Eleine lange Beeren, und iſt befe 
fer, den fo genannten Verjus, (fauren) als andern 
Wein zu machen. | 
8) Die Traube ohne Kerne, welche das gemeine 
Volk um Aurerre quille decoq ( Hahnenſpule) nennet, 
ift eine ſchwarze Traube, die ſich gut effen, und woraus 
fi) guter Wein machen läßt. Die Beeren find etwas 
lang, feft, und ftehen an den Trauben dicht beyſammen. 
Bon diefem Weine giebt es dreyerley Gattungen. An 
der erften und beften iſt das Holz hart, und hat kurze 
Knoten. Die zwepte ift der erften fehr gleich; und die 
dritte mit dem Zunamen chiquete, oder die weiffe Pru« 
nelsstraube, hat weiffer Holz, als die übrigen. Der 
Wein davon hat.nicht viel Kräfte; die Stöde tragen 
nur manche Jahre, und die Beeren fallen gern ganz und 
gar ab, ehe man fie recht abnehmen fann, 

Die rothe prunelas, oder Negriertraube bar eine 
rothe Rinde, Holz mit langen Knoten, dicken Kern, za— 
dichtes Laub, und große Trauben mit durchfichtigen und 
fehr rothen Beeren. Sie gehört unfer die, welche am 
fpärften reif werden. Der Wein fann lange liegen, er 
ift aber ſtreng. Daher feßt man von ſolchen Stöden 
nur fehr wenige in Weingärten, wo ſchwarzes Gewaͤchſe 
ſteht. Doc) es müffen deren gerade fo viel feyn, daß 
der Wein eine dunfle Farbe davon bekommt, und Fräf 
tig wird. Diefe Gattung fteht den Froft aus, weil fie 
einen langen und feiten Stamm bat. 2 
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9) Die weiffe Melietraube ift eine von den bes 
ften Gattungen, Wein zu machen, und zu effen. Sie 
trägt ftarf, und hat guten Saft, der ſich fehr wohl hält, 
Sie ift eine ſchoͤne Frucht abzutrodnen. Ä 

Die ſchwarze Meliegattung ſchmeckt nicht fo gut, 
auch nicht fo weinmäßig, als die weiffe. 

Die grüne Melie, welche manche nur fchlecht hin 
das grüne Bewächfe nennen, wird unter den Gattuns 
gen von diefem Weine am meiften geachtet. Denn fie 
trägt ftarf, laͤßt die Blüten nicht fallen, und der davon 
verfertigte Wein wird niemals gelb. 

Die Surintraube ift eine Gattung von ber Melie, 
Die Beeren daran find etwas länglicyt, und ein wenig 
ſpitzig. Die Früchte von folchen Stöcen ſchmecken vor⸗ 
erefflich, und finden in Yuvergne viele Liebhaber, 


10) Die Bamettraube ift fehr gemein, träge viele 
Srüchte, und wächft viel feichter, als alle andre. Doc) 
der Wein davon hat nicht fonderliche Kräfte und Ges 
ſchmack. Solche Weinftöce ſtehen auch nicht lange, 
Es giebt weifje und ſchwarze Gamerftöde. 

11) Der Bouaiswein ift ebenfalls fehr gewoͤhn⸗ 
ih. Kine Gattung davon ift weiß, und eine andere 
purpurfarben mit einer Blüte, wie die Pflaumen haben. 
Dergleichen Weinftoc erhält fich wohl Hundert Jahre in 

„der Erde, Er trägt größere und längere Trauben, als 
der Gametſtock. Allein es wird daraus eben fo wenig, 
als aus jenem, guter Wein. Er ift dazu fogar noch 
fhlechter, als der Gamet. Indeſſen wird daraus guter 

ſaurer Traubenfaft, und feines Eingemachtes. Man 
darf in einem Weingarten nur fehr wenigen, wenn es ja 
fenn foll, eine Stelle verftatten. 


12) Nächft diefen eilf fat überall gebräuchlichen 
Gattungen von Weinftöcken giebt es auch noch andere, die 
er > ne nicht 
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‚nicht eben fo gar befannt find, die es aber doch verdie⸗ 
nen, Daß man fie Fennen lernt, 
__ Der Beaunierwein bat diefen Namen, weil er ſich 
ſehr häufig bey Beaune befindet, und dafelbft fehr Hoch 
gefhägt wird, Es ifk diefes eine fehr tragbare Gat. 
tung, und hat einige Aehnlichfeit mit ber weiffen 
Gouaistraube. Zu Aurerre heißt man diefen Weinſtock 
:Servinien, | 
Formenteau ift eine vortrefflihe und in Chams 
pagne wehl befannte Gattung, Sie iſt graurorh, 
bekommt ſehr große Trauben, mit dichtſtehenden Bee— 
ren, hat eine zaͤhe Schale, vortrefflichen Saft, und 
giebt den allerſchoͤnſten Wein. Von dieſem Stocke 
hat der beruͤhmte Sillerywein ſeine Tugend und ſeinen 
Ruhm. 
Sauvignon iſt eine ſchwarze ſehr ſtarke und lan⸗ 
ge Traube, mit ſehr kraͤftigem Geſchmacke, und von 
beſonderer Güte. Es giebt auch weiſſen Sauvia 
gnon, welcher eben die Eigenfihaften, wie der ſchwarze 
bat Benyde aber find ſehr feltfam, und nicht viel 
bekannt. Er 
Pinquant- paul ift eine fehr füße weiſſe Traube, 
Man giebt diefem Weine aud) den Namen bec d’oifeau, 
oder Dogelföhnabel, und in Italien Heißt er pizutelli, 
ſpitzig, weit veffen große und fehr lange Beeren, oben 
‚und unten fpigig find. { 
Es giebt ferner eine Gattung Purpurpizutelli 
oder auch dent de loup, Wolfszahn, ebenfalls mit 
langen ‘Beeren, doch nicht fo ſpitzig. Es iſt eine von 
ben ftärfften und fchönften Trauben, und giebt einen fehr 
guten Saft, der fich eine lange Zeit hält, | 
Die Traube, welche die Franzoſen le gland nennen, 
weil fie die Geſtalt einer Eichel Hat, ift an Farbe dunkel⸗ 
gelb, ſehr füß, und haͤlt ſich fehr gut. 
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Blanquette de limons, eine weiffe Beere, ift wie 
Glaß durchſichtig. Die Traube davon ift lang, und 
fehr did. Sie giebt viel, und der Saft ſchmeckt füß 
und vortrefflih. 

Die weifje Robe, und die ſchwarze Robe ge 
ben ebenfalls vollauf, Die Trauben find di und lang, 


die Deere Flein, und fehr dicht beyfammen. Da fie aber 


eine Öattung von der kleinen Bourdelaisbeere ift, fo 
wird fie nicht recht gut reif. J 
Der Alikantenweinſtock, welcher gemeiniglich der 


große ſchwarze ſpaniſche Wein heißt, traͤgt Trau⸗ 
ben mit ſehr großen Beeren. Sie ſind gut zu eſſen, 


und noch beſſer, den in Spanien ſo geruͤhmten Wein 
zu machen, der in dieſem Sande insgemein Tent ges 
nennt wird, | | 
Die Beeren von dem aftitanifchen Weine find 
fo groß, als Pflaumen, und die Trauben davon haben 
eine diefen gemäße Größe. Diefe ‘Beeren find mehr 
lang, als rund, und gegen die Spige etwas flach. Das 
Holz von diefem Stode ift fehr did, und das Laub fehr 
breit. . Wenn diefe Brüchte recht reif werben follen, fo 
muß ihnen eine Mauer und ziemlich warme Sonne zu 
‚Hülfe fommen. 
Die Morocco oder Barbaroubeere ift groß, und 


‚purpurfarbig. Die Trauben davon haben ebenfalls eine 
- außerordentliche Größe. Die Beeren find dick, rund 
und hart, das Holz röthlicht, und das Laub roth ges 
ſtreiſt. Manche Weinſtoͤcke von diefer Gattung tragen 
‚zum Erftaunen, und blühen in einem Jahre dreymal. 
Der Damaftuswein ift ebenfalls vortrefflich zu 


effen. Die Trauben find fehr di und lang, und an 
Farbe wie Bernftein. Es ift nur ein Kern darinnen, 


und diefe Stöde laffen die Blüten leicht fallen, daher 


man fie lang fchneiden muß. Es giebt davon eine weiſſe, 
und eine rothe Gattung. 
J | Zu Bon 
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Vron ber italienifchen Traube, die fonft pargoleze 
beißt, giebt es zweyerley Gattungen, die weiße und die 
rothe. Die Trauben find groß, und die Beere lang 
und locker. Gie wollen aber viele Hitze haben, wenn fie 

reif werden follen. — 

Der Mantuaner Wein wird ſehr zeitig, denn er 
gelangt im Anfange des Auguſts zur Reiſe. Die Trau⸗ 
ben daran ſind ſehr groß, und er verliert die Bluͤten 
nicht. Die Beeren ſind ſehr dick, mehr lang als rund, 
ſie haben eine ſchoͤne Bernſteinfarbe, und halten einen 
ſehr kraͤftigen Saft in ſich. 

Der Oeſterreichiſche Wein, oder Cioutat hat ge⸗ 
theiltes Laub, wie Peterſilie. Die Fruͤchte ſind weiß, 
ſuͤß, geben viel, und ſind dem Chaſſelasweine aͤhnlich. 
Doch iſt der Saft nicht kraͤftig. 

Der Schweitzerwein iſt mehr zum Vergnuͤgen, als 
gut. Die Trauben find dick, und lang, und die Bee— 
ren ſchwarz und weißfledicht, fo daß die eine Hälfte von 
der Beere ſchwarz, die andre weiß if. 

Eine furze Wiederholung der oben gemeldeten Gate 
tungen des Weins wird mit einem einzigen Anblicke zei⸗ 
gen, wohin eine jede am beften gepflanzt werden muß. 


In den Garten ſchicken ſich am beften 

der Ciautat, der ſchwarze und weiße chaflelas, 
der weiße, der ſchwarze, der rothe, der lange und 
der wobltiechende Muſtkateller, der frühzeitige 
Muftateller von Orleans, oder der fogenannte gen- 
netin, ber Corinthenwein, Elein oder groß, roch oder 
purpurfärbig; der Malvaſierwein grau, oder roth; 
der Italieniſche, der Aftikanifche, der Damaſkus— 
der Marocco ⸗ der Apricofenwein, der weiße Robe, 
der melie, fonderlich der weiffe, und der Bourdelais⸗ 
wein. 


od 3 In 
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In einen Weingarten fegt man 

den pineau, oder auvernat, den grauen auvernat, 
ben weißen morillon, den morillon taconne, den genne- 
tin, den pinquant paul, den beaunier, den trefleau, und 
alle Hourguignonweine; den bourdelais, ven Schwei« 
ger, den Spanilchen fchwarzen, oder Alikanten⸗ 
mein; den ploque, den Wein ohne Kerne; den negrier, 
den fromenteau, den blanquette de limons, und faſt 
alle Gartenweine, fonderlich den melie, den weißen 
xobe, den ſchwarzen und rothen Muſkateller, und 
den Chaſſelaswein. Won dem Gouaisweine fann 
man auch ein paar Stoͤcke darunter mengen. 


Sauren Traubenfaft, Verjus, zu machen, dienen 
der farineau, der weiße, und purpurfarbne gouais 
und der weiße, und ſchwarze Gametwein *). 


Sehenter 

) Es iſt wohl zu merken, daß, wenn die Trauben, wor⸗ 
aus der fanre Saft gemacht werden fol, bey der Abneh⸗ 
mung gar zu reif find, der Saft zu Waffer wird. Wers 
den fie gar zu grün abgenommen, fo ziehet er fchlimme 
Folgen nach ſich. Man muß fih alfo wohl vorfeben, 
daß man die Mitrelftraße trift. Dabey koͤmmt es baupts 
fachlich darauf an, ob die Witterung zeitig oder fpat gut 
wird. Leute, welche die Trauben in diefer Abficht abzu⸗ 
en gewohnt find, willen fchon, wenn es die rechte 

eit iſt. 


Will man von dieſem Tranke viel machen, ſo werden 
die Trauben in einer Preſſe, wie man ſie zu Oele braucht, 
zerdruͤckt. Die ganze Kunſt, ihn etliche Jahre zu erbals 
ten, befteht darinnen, dag man dag Faß feſt verftopft, 
und etwas Galz hinein wirft. In ein Oxheft find vr 
* Salz hinreichend. Maiſon Ruftique P. 4. L. 4 
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Zehenter Abſatz. 


Weinſtocke, die ſich in einen Erdboden beſſer, 
als in den andern ſchicken. 


enn ein Garten auf feftem Erdboden angelegt wird, 

fo müffen die morillon , oder fonft genannten 
weißen und ſchwarzen Pineaumeine hineinfommen, doch 
von dem leßtern mehr, als von dem: erftern. Man 
kann darunter Treffesuftöcke, die man fonft auch Bur⸗ 
gunderweine nennet, einmifchen. | 
In feſtem Sande will ver Pineaumein nicht recht zur 
Bolllommenpeit gelangen, es mag das Wetter auch noch 


fo warm feyn. Man mag ihm in einen folhen Boden 


nod) fo fehr zu helfen fuchen, fo fehle doch noch immer 
ein nicht zu beftimmendes Etwas, ohne welches aus 
“ feinem Gemwächfe guter Wein wird. Ks kann feyn, daf, 
indem der Stock feine Nahrung aus ber Erde heraus« 
zieht, der Saft etwas von der, diefem Erdboden eignen, 
Feuchtigkeit beybehält, wodurch der Wein das Geiftifche 
verliert, Ferner hat die Erfahrung in ſehr vielen Fäls 
len gezeigt, daß ein fefter Boden, die Wärme mag aud) 
fo groß, als möglich feyn, dennoch den Trauben feinen 
folhen Saft giebt, worinnnn ein fehöner Fräftiger Ge⸗ 
ſchmack, und eine weinmäßige Eigenfchaft durch die Gaͤh⸗ 
rung entfteht. — Alſo weiß man aus der Erfahrung, 
daß der Maderaſtock, wenn er in einen fruchtbaren Thal 
gepflanzt wird, nicht länger eben denfelben Wein giebt, 
als wenn er auf feinem gewohnten Felfen fteht. — In⸗ 
deſſen ift doch Pineauwein, der einzige, den man auf 
feften Erdboden pflanzen darf. Denn er wird zeitiger, 
als andere reif, und man kann fich allemal auf ihn ſiche⸗ 
re Rechnung machen. 
Etliche Stoͤcke von dem Trefjesumein, ber niemals 
recht gut veif wird, fegt man unter den Pineauwein. 
Dd 4 Dieſes 
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Dieſes geſchieht, ſagen die Verfaſſer von den Mai / on 
ruflique y), deswegen, weil unſere Vorſahren aus der 
Erfahrung angemerkt haben, daß der Pineauwein vor 
ſich allein in dergleichen Erdboden niemals Wein geben 
kann, der ſo viel Kraͤfte hat, daß er ſich lange haͤlt. Da⸗ 
ber hielten fie es fuͤr noͤthig, Treſſeauſtoͤcke darunter zu 
fegen, wovon die Früchte, ob fie fchon fehr langfam reif 
werden, doch allemaf diejenige Gattung von Weine ges 
ben, der nicht flüchtig und geiftifh, Dagegen vielmehr 
Dick und ſchwer ift, melches er eben feyn muß, menn er 
auf feſtem Sande wachfen, und doch gut werden fol. 

Auf einem fandichten Boden, er fen grob oder leicht, 
laffen fi Pineaumeine und vorzüglich die weiſſe Gattung 
om allervortheilhafteften pflanzen. Der Muͤllerwein 
fteht gern auf leichtem Sandboden. Grober Sand ift 
am beften zu dem Melie, oder Melonenweine, er fen 
weiß, oder ſchwarz, oder grün. In der Gegend von 
Aurerre waͤchſt auf folhem Sande, ohngeachtet er wärs 
mer als der feftefte Boden ift, Doc) bey allem dem nicht 
eben fo guter Wein. Es wird aber voraus gefegt, daß 
diefer feſte Boden fo befchaffen fen, wie er vorher befchries 
ben worden ift, und an einer guten Lage liegt. Dieſes 
ift es, was ung die tägliche Erfahrung in Anfehung des 
Sandbodens lehret, welcher dem Weinſtocke nicht reich⸗ 
liche Nahrung giebt, und daher Trauben hervorbringt, 
deren Saft ſchal, und unkraͤftig, und nicht fo zuckerſuͤß, 
als anderer von feſtem Boden ift. | 

Diefen Dineauftöcen, wird alfo, wie ſchon gefagt, 
Meliewein beygefüg, Der weiße Melie ift ein gutes 
Gewächfe, und träge viel; der ſchwarze hält fich nicht fo 
gut. Solche Gattungen von Weine werden, ſoweit es 
ihre natürliche Befchaffenheit mit ſich bringt, auf diefem 
Sandboden vortreffih. Denn da er vielmehr warm 

| | als 
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als nahrhaft ift, fo ſchickt er fich zu den Melieweinen, 
die viele Wärme erfordern, menn fie reif werben follen. 
Diefe Trauben geben einen Wein, der nicht fo leicht 
gelb wird. . 

In Sranfreich find auf folchen Sandboden mehr, 
als zwey Drittheile mit Weinſtoͤcken von meißen Gats 
tungen bepflanzt, weil es an ſolchen Orten die Gewohn ⸗ 
beit iſt, mehr weißen, als rothen Wein zu machen. 

Von der Treffesugattung muß man allemal auf fan« 
bichten Boden unter die andern fo viel Stöde pflanzen, 
daß fie in gehörigem Verhältniffe gegen einander ſtehen. 
Freylich kommt fie dafelbft niemals zur Vollkommenheit. 
Indeſſen, wenn fie unter die übrigen gemifcht wird, des 
ren Saft in folhem Boden nur eine mäßige Süßigfeit 
erlangt, fo wird daraus ein Wein, der gute Kräfte bes 
kommt. 

Steinichter Boden, wenn er viele fhwärzlichte, und 
große Steine, und röthlichte und ein wenig feuchte Erde 
bat, muß eben fo, wie fefter Boden, beftellt werden. 

Ein anderer, wo fleinere und weiße Steine find, 
und wo die Erde nicht fo roth ift, hat den Vorzug vor 
dem vorhergehenden. Dahin fegt man weißen und 
ſchwarzen pineau, und etwas weniges von bem treflean, 
desgleichen Beaunierwein, und alle diefe Gattungen - 
fommen gut dafelbft fort. | 

Steinichtes fand, deffen Erdreich gelblicht ift, und 
wo die Steine noch fleiner, als auf dem vorigen find, 
ſchickt fich zu den itzt erwehnten Gattungen des Weins 
noch beffer, als der vorige. Auf einem dergleichen Bo« 
den hält er fih fo gut, daß davon allemal ein Wein 
wird, der wenigftens;angenehm iſt. Hier Fann man et⸗ 
lihe Muffateller, oder Chaſſelasſtoͤcke darunter fegen. 
Denn diefe gelangen fchon fo weit zur Reife, daß fie für 
die übrigen Gattungen dienlich find, und dazu helfen, 
daß ſich der Wein defto länger hält. | 
Dd 5 Stei⸗ 
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Steinichter Erdboden, der fonft übrigens mürbes 
umd gutes Erdreich hat, giebt den beften, und ſchmack⸗ 
Bafteften Wein, mern die Pineaugattungen darauf ges. 
fest werben. In diefem Falle muß man mehr von bet 
weißen, als von der ſchwarzen Gattung pflanzen. Orte, 
wo man gern ben gräulichten Wein erbauen will, der 
"gemeiniglih Rebhünerauge heißt, müffen hauptſaͤch⸗ 
lich, mit Servinienftöden bepflanzt werden. Hier und 
da kann ein Stock von dem Muffateller, und Chaffes 
(as, durchaus aber feiner von Trefjeaumeine ftehen. 

Soll auf dergleichen Boden rother Wein erbauet 
werben, fo nimmt man darauf von der ſchwarzen Pineaus 
gattung mehr Stöde, als von der weißen, mit etlichen 
Servinien - und etlihen Treſſeauſtoͤcken. Daraus wird 
ein Fräftiger‘, milder Wein werden. Ä 

Die Abhandlung von der Beſtellung des Weins 
kann ich wohl nicht beffer, und lehrreicher befchließen, 
als wenn id) folgende Verſuche beyfüge; wir haben Dies 
felben zween Herren zu danken, deren vorzügliche Ge⸗ 
ſchickllchkeit in Sachen, welche die Landwirthſchaft bes 
treffen, fo mie auch ihr unermübeter Eifer, die Wohl 
fahrt des menfchlichen Gefchlechtes zu befördern, aus 
vielen Proben offenbar ift, die wir hier und da in dem 
gegenwärtigen Buche bereits ber Welt befannt gemacht 


haben, 
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E:ilfter Abſatz. 
Verſuche über die Beftellung des Weinſtocks. 


Auszug aus einem Briefe von Herrn reg in Brie, 
aan Herrn du Hamel, gefchrieben im 
Jahre 1755 2). 


Nch habe angefangen, es mit der neuen Warhlchaf 
—J auch an dem Weine zu verſuchen. Es thut wehe, 
wenn man fuͤr die Zurichtung eines Weingartens von 
etwas mehr, als einem Morgen Landes jährlich wenige 
ftens fünf Guineen bezahlen muß, um nur unfern elen« 
den Briewein Davon zu befommen; befonders wenn die 
Weinſtoͤcke, wie es im vergangnen Jahre gieng, völlig 
erfrieren, oder, wie wir im legten Auguſt erfahren has 
ben, durch den Hagel ganz zu Schanden gefchlagen wer. 
den. Sich gehe deswegen darauf um, daß ich ein Mit⸗ 
tel ausfinden will, wie man Weinftöce halten kann, one 
daß deren Wartung und Pfählung fogar viel Geld Fofter; 
und wodurch fie hiernächft nicht fo fehr den Verletzungen 
des Werters, und der Plünderung der Diebe ausgeftelle 
find. Ich waͤhlte dazu ein Stück fand von etwas mehr, 
als einem halben Morgen, wo vorzeiten ein Weinberg 
gewefen, der aber feit vielen jahren ganz und gar eins 
egangen war. Darauf pflanzte ich 400 Pappelbäume 
echs Fuß von einander, Rauten- oder Duincunpförmig. 
Weil diefe Bäume Eleine und wenige WBurzeln haben, fo 
glaubte ich, fie ftünden alfo weit genug. Unten an je« 
dem ‘Baume feßte ich zween Geßlinge von Weine, an 
jede Seite einen. Die Gänge find geackert, und follen. 
einer um den andern, mit Getrayde, oder Huülfenfrüch« 
ten, Linſen, Bohnen „Gerſte, Haber, u. ſ. f. befäet 
werden, damit fie nur das Geld für die Ackerarbeit ein 
bringen, 
a) Culture des Terres, T. V. C. ı. 
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bringen, Unter der Zeit, daß drey Fuß auf einer Seite 
befäet ftehen, werden drey Fuß auf der andern Geite zu 
gehöriger Zeit, und in gehöriger Witterung gepflügr. 
Auf ſolche Weife genießen beyde Seiten des Baums, 
folglich aud) beyde Weinftöde, wenn die Reihe an fie 
kommt, den Vortheil von der Auflocerung der Erde. 
Alle meine Gewächfe haben gut Wurzel gefaßt. Meine 
Abſicht ift, die Weinftöce an die Bäume bianlaufen zu 
laffen, und weiter nichts daran zu hun. Ich werde, 
mie Geduld. erwarten, was daran wachen wird. Es 
fey wenig oder viel, fo ift es allemal lauter Gewinnft, 
weil die Früchte mich nichts foften. Die Leute in der 
Gegend hier herum haben diefe Einrichtung fogleich für 
gut befunden, und unterfchiedene machen e8 gegenmärtig, 
wie ich. Das Benfpiel eines Weinſtocks hat fie fo jäh- 
ling für Diefe Meynung eingenommen. Er fteht ohnge⸗ 
fahr eine Meile von bier, mitten auf einem Felde, an 
einem Birnbaume, und ift niemals befchnitten, oder or⸗ 
dentlich gemartet worden. Im vergangnen Jahre, da 
alle Weinftöce in hiefiger Gegend durch den Froft fo fehr 
befhädiget wurden, daß nicht das geringfte Daran wuchs, 
Fam diefer Weinſtock unverfehrt davon, und hatte fo viel 
Trauben, daß eine Tonne (baril) Wein daraus wurde. 
Wollte ich die fünftige Weinlefe von meinem Weingar- 
ten, worinnen 800 Weinſtoͤcke ftehen, darnach berech⸗ 
nen, fo würde dieſes alle Jahre goo Tonnen Wein bes 
tragen, Nun wäre es freylich ungereimt, die Rechnung 
alfo zu machen. Inzwiſchen wird mir doch dieſes nies 
mand leugnen, daß meine Weinſtoͤcke, wenn fie auch 
nur den zweyhunderten Theil davon fragen, mir Doch we⸗ 
nigftens 4 Tonnen Wein einbringen, der mir nicht die 
geringften außerordentlichen Koften gemacht hat. Doc 
gefegt, fie bringen mir gar nichts ein, fo, habe ich doch 
immer keinen Berluft; denn fie Haben mich nichts gefo» 
ftet. Die 400 Pappeln Foften mich das Stuͤck nicht 

über. 
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über einen Stuͤber. Denn fie find nur fchlecht Hin gen 
fegt, ohne daß ich Löcher oder Gräben für fie habe ma⸗ 
chen laffen. Da fih nun der Erdboden vollfommen für 
fie ſchickt, fo kann es niche fehlen, daß fie nicht Stücks 
weiſe in fünf und zwanzig Fahren jeder 10 Livres, und 
alle zufanımen 4000 Livres werth feyn follten.  Solcher 
geftale bezahlen fie die Zinfe für den Fleck, den fie eins 
nehmen, reihlih. Indeſſen ift meine Meynung gar 
nicht, es in allen meinen Weingärten alfo zu machen. 
Die meiften darunter taugen zwar wohl zu Weingärten, 
aber für die Pappeln find fie zu trocken, und zu fteinicht, 
In Italien fegen die Leute gar oft Wein an Maulbeer⸗ 
und andre Bäume, In ſolchem Falle ift es nur nörhig, - 
die Gänge fo breit zu machen, daß fie fih dem Schatten 
der ‘Bäume gemäß verhalten. ,, 


Verſuche mit MWeinftöcken, die.nach den Grundfäsen 
- der neuen Wirthſchaft abgewartet worden, 
nebft Anmerkungen darüber von dem 
Herrn von Chateauvieux b), 

„Da ich anfieng, über die Grundfäße der neuen 
Wirthſchaft genau nachzudenken, fo bemerkte ich gar 
leicht, daß vermittelft derfelben unfere Weingärten ſo⸗ 
wohl, als unfere übrigen Felder in vollfommenen Stan 
gefegt werden koͤnnten. - 

„Ich war um defto bereitwilliger, meine Gedanke 
auf einen fo wichtigen Gegenftand in der Wirthfchafe zu 
richten, da er, meinen Gedanfen nach, feit langer Zeit 
gar zu fehr vernachläßiget worden war. ch fahe ganz 
deutlich, daß es in unferm Weinbau durchgängig nicht 
nur an vielem fehlte, fondern, daß auch fehlecht verfah. 
ren wurde, und daß nach der gemeinen Art, Weinberge 
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zu pflanzen, freylich die großen Unkoſten unmoͤglich her⸗ 
aus fommen konnten. | 
Gegenwaͤrtig ift meine Abſicht gar nicht, die Grunds 
füge und Bewegungsurfachen meines neuen Entwurfs 
zum Weinbau umftändlich zu befchreiben. Es würde 
hier zu vielen Pla wegnehmen. Ich möchte zuvor gern 
ſehen, daß die Vortheile meines Verfahrens durch eine 
Reihe von Verfuchen, die etliche Jahre hinter einander 
wiederholt find, beftätiget würden. Meine verfchiedes 
‚nen Anftalten, und ber erfte Ausgang find es alles, was 
ich vorigt erzählen werde, 

„Jedes Sand bat in dem Weinbau etwas eigenthünt. 
liches, welches dafelbft für unentbehrlich angefehen wird, 
vhngeachtet man: es an andern Orten verwirf, Daß 

man den Wein befchneiden,, und die Erde um ihn herum 
auflockern müffe, wird überall angenommen, Indeſſen 
verfaͤhrt man dabey nicht uͤberall auf einerley Weiſe. 

„Damit man meine neue Einrichtung deſto beſſer 

verſtehen moͤge, ſo iſt es noͤthig, von der Art, wie un⸗ 
ſere Weingaͤrten angelegt und gepflanzt werden, einige 
Nachricht zu ertheilen. Sie liegen immer gegen Mor, 
‚gen, oder Mittag, auf gutem tiefen Boden, der ein mes 
nig abſchuͤßig ift, oder an der Seite eines Hügels. Die 
ganze Dberfläche wird ohne Ordnung oder regelmäßige 
Einrichtung gepflanzt. Daher ftehen die Stöde faft 
überall entweder zu nahe bey, oder zu weit don einander. 
Sehr mwenige ftehen in gehöriger Weite Wenn alte 
Stoͤcke eingehen, und verderben, fo werden die Luͤcken 
"durch Senfer von den nächftjtehenden Weinſtoͤcken wies 
der ausgefüll. So fieht es insgemein in unfern Weine 
gärten aus. Daher müffen nothwendig große Unbe⸗ 
quemlichkeiten entſtehen. Doch ich will mich darauf 
nicht weitlaͤuftig einlaſſen. 
„Es iſt, was die Beſtellung des Weines anlangt, 
zu meinem gegenwaͤrtigen Vorhaben genug nur dieſes zu 
erinnern, 


erinnern, baßigiger Zeit alle Arbeic mit der Hand ver« 
richtet wird ‚- welches freylich die Sache fehr foftbar 
macht. Ich fage gar nichts von der Art, wie man ſich 
dabey verhält, Indeſſen habe ich in dieſem Stüde der 
Wirthſchaft fo viel mangelhaftes gefunden, daß ich mich 
genoͤthigt fahe, überall etwas zu ändern, und zu ver⸗ 
bejjern. 

„Aus diefem kurzen Vorberichte läßt fich leicht ein» 
fehen, daß ich zu Verbeflerung des Weinbaues, und um 
ihn zu größerer Vollkommenheit zu bringen, hauptfäche Ä 
lich auf die drey folgenden Umftände bedacht ſeyn mußte : 
1. War es nöthig, die Weinftöce beffer zu ſetzen, indem 
ich fie in eine gerade Reihe, und an einem Drte fo weit 
von einander, als an dem andern pflanzte. 2. Mußte 
dieſe Auspflanzung fo eingerichtet werden, daß die nun« 
mebrigen Unkoſten der Beftellung weniger wurden, in 
dem ic) an einem Drte zu Auflocerung der Erde des 
Weingartens den Pflug brauchte, da indeffen an einem 
andern Orte die Arbeit immer noch mit dem; Grabfcheite 
- verrichtet wurde. 3. Trachtete ic) die verfchieonen Be« 
ftellungen. ver Weinftöcke alfo zu veranftalten, daß fie 
beffer wuchſen, als fie nach der gewöhnlichen Weiſe zu 
thun pflegen. 

„Jeden Umſtand will ich nun einzeln betrachten:; 


1 Von der Art, die Weinftöcde im Meingarten 

zu pflanzen. 

„Ich folgte der Einrichtung, die mir den Grundſaͤ⸗ 
tzen der neuen Wirthſchaft am gemaͤßeſten zu ſeyn ſchien. 
Daher theilte ich meinen Weingarten, wie ein Getrayde⸗ 
feld, in Beete ab. Zwiſchen zwey Beeten ließ ich alle⸗ 
mal einen Gang, und machte jedes Beet 5 Fuß breit, 
damit drey Reihen Weinftöcke Plag darauf hatten. Sole 
chergeſtalt ftunden die Reihen 30 Zolle weit von einans 
der , und die Weinſtoͤcke in den Reihen eben ſo — 

Was 
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„Was die Gänge anbetrifft, fo achtete ich es für 
rathſam, fie ebenfalls 5 Fuß breit zu machen. Aus 
dem, was ich Fünftig zu fagen habe, wird deutlich) erhel. 
Ten, daß ohngefaͤhr dergleichen Breite noͤthig ift. 

„Da immittelft diefe Einrichtung immer noch viel« 

leicht nicht die befte feyn konnte, fo verfuchte ich es auf 
andern fleinen Flecken damit, daß ich die Stöcke nad) 
einer andern Weite ſetzte. Manche wurden in einzel» 
nen Reihen viertehalben Fuß von einander, andere in 
doppelten Reihen auf Beete gefegt, und die Gänge da, 
zwifchen Drey und einen halben Fuß breit gemacht. Dies 
fes alles geſchah im Frühlinge 1753. 
„NAllein ich Fonnte mir nicht verfprechen, baß ich 
den Ausgang diefer Verſuche eher, als eine geraume Zeit 
nach) ihrer Anlage fehen würde, Wenigftens wurde eine 
Zeit von 8 bis 10 Jahren erfordert, um zu zeigen, wie 
Diefes gerathen möchte, immaßen die Weinftöce erft 
groß und tragbar werden mußten. Daher dachte ich 
zu gleicher Zeit darauf, ob ich nicht einen Verſuch, der 
eine fo lange Zeit erforderte, befchleunigen fönnte, 

„In diefer Abficht legte ich ein Beet mit Weinſtoͤ⸗ 
en in einem Weingarten an, der bereits 24 Jahr vor» 
ber bepflanzet gervefen war. Der Weingarten war guf, 
und trug vollauf Früchte. Ich machte mein Beet s Fuß 
breit, und fenfte darauf von alten Weinftöcken ab, wos 
von ich die zwo auswendigen Reihen machte, und von 
einem Senfer bis zum. andern drittehalben Fuß Pag 
ließ. Die alten: Weinftöcke, die zum Gluͤcke auf einem 
fehr guten Plage waren, machten die mittlereReihe aus; 
Das übrige von.dem Beete, welches 240 Fuß lang if, 
wurde mit Senfern bepflanzt. | | 

„Auf einer Seite des Beets wurben die alten Wein 
ftöcte fo weit ausgerottet, daß ein fünf Fuß breiter Gang 
wurde. "Marche davon biieben ftehen, und dienten, eine 
Reihe von Weinſtoͤcken anzulegen, die gleich zu einem 
zweyten 
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zweyten Beete in gerader Linie mit dem erſten bey der 
Hand waren. Dieſes iſt ausgemacht, daß die Anles 
gung eines Beetes auf ſolche Weife eine Breite von ro 
Fuß erfordert, wovon 5 Fuß für Die Weinftöce, und 
die 5 übrigen für den Gang nöthig find. Diefes Beet 
wurde im Wintermonate 1752. gemacht. 


„» Sobald ic) die Früchte davon im Jahre 1754 ges 
feben hatte, fo trug ich Fein Bedenfen, diefen Verſuch 
weiter auszudehnen. Diefem zu Folge legte ich in Wins 
termonate dieſes Jahres gleich) darneben noch drey an⸗ 
dere Beete eben fo an. 

„Ich zweifelte gar nicht, es wuͤrden die alfo geſetz 
ten Weinſtoͤcke, da ſie einer ſo viel Nahrung, als der 
andre aus der Erde ziehen konnten, beſſer wachſen, als 
es nach der hieſigen gewoͤhnlichen Art, ſie zu beſtellen, 
geſchieht. Eben alſo hoffte ich, da ſie an allen Seiten 
Sonne, und Luft mit Huͤlfe der Gänge genoſſen, fo 
würde diefes ihr Wachsthum befördern, und den Traus 
ben deſto eher zur Reifebehuͤlflich ſeyn. | 


IL Von dem wichtigen Umftande erfparter Unkoften, 
bey der neuen Auspflansung der Stöde. 
„Diefer Umftand wird für diejenigen von Feiner 
Wichtigkeit feyn, die bereits gewohnt find, ihre Wein« 
gärten mit der Pferdehade zu beſchicken. Ich fehreibe 
- bier nur für folche, die von diefer Einrichtung noch nichts 
wiſſen. F * A 
„Die Art, wie die Weinſtoͤcke meiner Einrichtung 
nach geſetzt werden, zeigt bey dem erſten Anblicke, wie 
moͤglich und leicht es ſey, den Gaͤngen mit eben demſel⸗ 
ben Pfluge, und mit eben dem Cultivator, den wir in 
den Gaͤngen unſerer Getraydefelder brauchen, alle noͤ⸗ 
thige Beſtellung zu geben. Bey dieſer Arbeit habe ich 
nicht die mindſte Schwierigkeit gefunden. 
IV, Theil, Ee 3 Der 
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„Der in den. Gängen auf folche Weife beſchickte Erb⸗ 
boden beträgt obngefähr den dritten Theil von dem Gans 
zen. Die übrigen zwey Drittheile werden immer nod), 
wie gewöhnlich, mit der Hand beftell, Die Unfoften 
werden um ein anfehnliches verringert, da der Pflug oder 
Cultivator das feine fehr geſchwind verrichtet, 


„Man kann mit dem Pfluge fo nahe, ale jeden be 
liebt, an die Weinſtoͤcke hinan fahren; nur muß man 
ihnen feinen Schaden thun. Ein erfahrner Hauswirth 
ſieht gar bald, wie er in diefem alle verfahren foll. 

„Ferner werben die Unfoften, welche die gewoͤhnli⸗ 
che Beftellung der Weingärten verurfacht, dadurch ver. 
mindert, daß nach ver von mir vorgefchlagenen Einrich« 
tung nicht fo viel Weinftöcke find. Folglich machen fie 
auch nicht fo viele Arbeit, und Koften Wenn die Stö« 
ce regelmäßig in Reihen gefegt werden, fo finden die 
Winzer nicht fo viele Hinderniß, oder Berdämmung; 
alfo arbeiten fie in einem ‚Tage viel mehr, und auch viel 
beffer , als nach der alten Weiſe. Desgleichen darf man 
nicht fo viel pfählen, anbinden, duͤngen, und was fonft 
bey Weinftöcken zu - noͤthig ift, Folglich erhält man 
durd) die neue Beſtellung etwas anfehnliches, 

„Es weiß jedermann, mas es den Weinftöcken für 
Schaden thut, wenn gar zu viel Waſſer fi) im Erdbos 
den verhält. Dieſes erfticke fie zu fehr, der Saft bes 
fommt nicht fo viel Kraft, es geht ein Haufen Unkraut 
auf, u. ſ. w. Dieſen Unbequemlichfeiten wird großen 
Theils mit Huͤlfe der Gaͤnge abgeholfen, indem man ſo, 
wie ich es gemacht habe, gegen den Anfang des Winters 
mit einem Pfluge an der Seite des Beetes hin eine Fur⸗ 
he zieht. In diefe Furche lauft das Waſſer ab, und 
das ‘Beer behält nur fo viel Feuchtigkeit, als zu den 
Weinſtoͤcken nörhig iſt. 


UI. Yon 
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III. Von den Mitteln die Beſtellung des Weins für die 
‚ Pflanze fowohl, als für die Früchte nugbarer 
zu machen, 


„Ich will nur von den zwo Haupfverrichtungen bey 
ben Weinbaue, nämlich von der Befchneidung und Auf⸗ 
locferung des Bodens, nebft der Zeit, wenn jedes vora 
genommen werden muß, etwas ſagen. 

„Ehe ich anfieng, die Kai die ich in diefer 
Beftellung vorzunehmen gedachte, auszuführen, fo war 
mein Bemühen dahin gegangen, daß ich in fo ferne Herr 
davon feyn möchte, Damit ich defto weniger in Gefahr 
wäre, bey meinen Berfuchen unglüclich zu feyn. | 

„Hier zu Sande ift der Gebrauch, die Weinftöcke den 
Winter hindurch, und nach demfelben zu befchneiden, 
Defters fängt fich dieſe Arbeit um das Ende des Jenners 
an. Dieſes habe ich allemal für eine unrechte Zeit geach« 
tet. Meinen Gedanfen nad) war es viel beffer, ben 
Wein nod) vor dem Winter aleich nach Endigung der 
Weinleſe zu beſchneiden. Seit dieſem hat mir die Er⸗ 
fahrung gewieſen, daß ich recht — 

„Im Wintermonate 1756 ſchnitte ic) ohngefaͤhr 50 
Weinſtocke mit meiner eignen Hand; keiner davon litte 
Durch den Froſt im Winter auch nur den geringſten 
Schaden. Sie hatten ftarfen und muntern Trieb, und 
erugen viel mehr Trauben, als alle andre Meinflöce in 
der Nachbarfchaft. 

„Das nächte Jahr befchnitte ic) eben diefelben 
Weinftöde noch einmal, in eben bemfelben Monate Es 
gieng damit eben fo gluͤcklich, als im vorigen fahre, 
Diefe wiederholte Erfahrung machte mir Much, daß ich 
in meinem alten Weingarten das vorhin gedachte Beete 
anlegt, Die Weinftöce find felt dem immer vor dem 
Winter, allemal mit gutem Erfolge, und ohne einige Une 
bequemlichfeit beſchnitten worden, Ä 
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„Da ich mit dieſen erſten Verſuchen zufrieden war, 
fo glaubte ich nun, ich dürfte es kühnlich wagen, und 
diefe Einrichtung auch auf ein größeres Stüf Feld aus⸗ 
dehnen. Ich hatte ohngefähr drey Morgen fandes mit 
Meinftöcken befegt, welche feit ziween Jahren fehr wenig 
Holz ausgetrieben hatten. Die Neben waren fo dürftig 
und Dünne, daß es faum Angieng, Ableger Davon zu ma« 
chen. Kurz, der Weingarten wurde alle Tage fchlech« 
ter. Ich machte mir Hoffnung, durch dergleichen Be- 


ſchneidung ihm wieder aufjubelfen. Diefem gemäß 


ſchnitt ich ihn.im MWeinmonate 1754. Im Jahre 1755 
wurden die Schößlinge an den Stöden ſchon ftärfer und 
länger. Da nunmehr die Reben fi) zu Ablegern brau⸗ 
chen ließen, fo fieng ich an, die leeren Pläge zum Theil 
zu beſetzen. Solchergeftalt wurde mein Weingarten wies 
derum mit jungen Weinftöcten angefüllt, und ganz mies 
der erneuert, ohne etwas anders zu thun, als daß ich nur 
eine andre Zeit fie zu befchneiden wählte, 


„Dieſe legte Befchneidung hatte, wegen ber über 
mäßig ftrengen Fröfte des Winters 1755 eine harte Pros 
be ausgehalten. Indeſſen ftunden es doch meine Ge« 
wächfe ohne die geringfte Verlegung aus, ohngeachtet 
die Kälte fehr heftig war. Dann war es in meinen Aus 
gen eine ausgemachte Sache, daß der Weinſtock, ohne 
von der unfreundlihen Witterung das geringfte zu bee 
fürchten, vor dem Winter befchnitten werben fönne, 

„Daß der Wein zu folcher Zeit den Schnitt vertrug, 
mar für mich unumgänglidy .nöthig, wenn ich im Stan 
de ſeyn follte, die übrige Beftellung zu gehöriger und zu 

der günjtigften Syahreszeit vorzunehmen, 

„Damit der Weinftock fo viel, als nur immer möge 
lich ift, durch jede Aufloderung der Erde um feine Wur⸗ 
zeln herum Mugen haben möge, fo müffen freylich dieſe 
Auflockerungen zu folchen Zeiten verrichtet werden, wenn 

R zu 
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zu vermuthen ift, baß fie die Sruchtbarfeit am meiften bes 
fördern. Wir mollen doch fehen, ob die gewöhnliche 
Einrichtung zu diefem Endzwecke etwas beyträgt. Die 
gewöhnliche Zeit den Weinberg zu befchicken ift im Frühe 
linge, gleich darnach, wenn die Weinftöcke befchnitten 
find. Man achtet es für hinlänglich, fie dreymal aus⸗ 
zupußen, und ſteht durchgängig in den Gedanken, das 
legte mal müffe es um Johannis gefcheben. Hernach 
läßt.man den Gewächfen ihren Willen, ‚bie zur Weine 
fe, welche in mehr als drey Monaten darnach vor fich 
geht... Diefe Zeit über wächft gemeiniglich darinnen eine 
folhe Menge von Unfrauf auf, daß es die Weinftöce 
verbämmt, und die Trauben, nicht fo, wie es feyn follte, 
zur Reife gelangen läßt, Sorgfältige Wirthfchafter . 
raufen es aus. Der größte Theil aber hat Feine Luft, 
diefe Mühe daran zu wenden, 
Nach der gemeinen Art den Wein zu beftellen wird 
das Erdreich erftlich gegraben, wenn die Kneipen bald 
heraus fommen follen, ja fogar, wenn fie fehon heraus 
find. Zu ſolcher Zeit ift e8 allemal fehr gefährlich, im⸗ 
maßen die unfichere Witterung die Knoſpen allerhand Ger 
fahren ausftellet, welche durch Diefe Umgrabung der Er. 
de fich noch vermehren. Denn zu ſolcher Zeit fommen 
allerhand, öfters fehr fehäbliche Ausdünftungen aus der 
Erde heraus, Würde es nicht viel beffer feyn, wenn 
man den Weingarten unter der Zeit, da der Weinſtock 
Knoſpen treibt, ruhen ließe ? 

„ Die legte Umgrabung, die man ohngefähr um Jo⸗ 
hannis vornimmt, ift gar zu lang vor der Weinleſe, 
und daher erfolgt faft allemal darauf vieles Unkraut. 
Sollte diefe legtere Beftellung nicht fpäter vorgenommen 
werden ? | 

„ Diefen Unbequemlichfeiten fann man, wie id) aus 
der Erfahrung weiß, entgehen, ohne in andere zu gera« 

| | Ee 3 then. 
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then, Man darf nur zu dem Ende, wenn der Weinſtock 
vor dem Winter befchnitten worden ift, das Erdreich in 
diefer Jahreszeit zum erftenmale umgraben laflen. Das 
zweytemal würde es fonft gleich nad) dem Winter geſche⸗ 
ben müflen. So aber kann es bis gegen das Ende des 
Maymonats verfehoben werden. Das drittemal nimmt 
man es im Anfange des Augufts, oder ohngefähe gegen 
das Ende des Heumonats vor. 

„Nach dieſer Art habe ich meine Weinſtoͤcke immer 
beſtellt, ſeitdem ſie in Beeten geſetzt ſind. Die Beete 
habe ich mit der Hand aufgraben, und die Gaͤnge mit 
dem Pfluge oder Cultivator aufackern laſſen. 


„Die erſte Aufgrabung vor dem Winter hat an den 
Weinſtoͤcken eben die Wirkung, als an den Getreydebee— 
ten. Das Waſſer wird abgeführt, und der Froſt durch. 
dringt im Winter die Erde, trennt fie von einander, und 
mache fte locker und leicht. 


„In dieſem Zuftande bleibt fle bis gegen das Ende 

- des Maymonats; alsdenn wird fie nad) Dem Winter dag 
erftemal aufgegraben. tim noch ficherer zu verfahren, 
darf man Das zweytemal nur nicht eher graben, als big 
die Pfaͤhle gefegt, Die Augen an den Stöcfen heraus, und 
die Reben an die Pfaͤhle angebunden find, Man kann 
diefe Aufgrabung, nach Befchaffenheit der Witterung, 
entweder etwas eher, oder etwas fpäter, als bereits ge⸗ 
meldet, vornehmen. Zumeilen dürfte man wohl fich ger 
noͤthiget finden, zeitiger Hand daran zu legen, wenn der 
Erdboden fehr mit Unkraut überfaden if. Es mag aber 
um das Ende des Maymonats herum gefchehen, wenn 

es will, fo hat es doch feine Richtigfeit, Daß der Wein⸗ 
ſtock alsdenn ftarf ausgetrieben haben wird, und zwar 
diefeg deswegen, weil er zu der Zeit feines zarten Wachs⸗ 
thums gar nicht durch irgend eine Aufrührung der Erde 
geftört worden iſt. Mit diefer Beftellung habe ich es in 
| | heiſſen 
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heiffen und fehr trocknen Jahren verfucht, und gefunden, 
daß die Erde nicht Hart worden war, fondern ihre nöthie 
ge Feuchtigkeit fomeit behalten hasse, daß fie mie leichter 
Mühe gegraben werden konnte. 

„Die dritte Umgrabung, welche nach dem Winter 
die zweyte ift, wird bis gegen das Ende des Augufts, oder 
wenigftens bis zum Ende des Heumonats aufgefchoben. 
Zwifchen diefer Zeit alfo, und zwiſchen der Weintefe Hat 
Das Unkraut nicht Zeie in fo gar großer Menge aufzu— 
wachfen. Der größte Bortheil beftehe noch darinnen;, 
daß es die Zeit ift, wenn die Trauben am meiften voll 
werden, und ihrer Reife immer näher kommen. 

„vVielleicht wird mancher denfen, ich habe einen fo 
wichtigen Gegenftand nicht meitläuftig genug abgehan⸗ 
beit. Ich bin nicht in Abrede, daß er Fünftig einmal 
eine weitläuftigere Ausführung. erfordert. Zugleich aber 
bitte ich den Leſer, gütigft zu bedenfen, daß ich. gegen« 
wärtig ihm bloß erzähle, wie eg mit meinen erſten Ver⸗ 
fuchen abgelaufen ift. 


» Was dergleichen Beftellung für gute Wirkungen 
habe, beweift Das, mas auf einem Beete von 
240: Fuß lang, welches im Jahr 1752 bepflangt 
war, erbauet worden ift. 


„Im Anfange meiner Nachricht habe id) angemerft, 
daß es in Weingarten, die in Beeten angelegt find, mit 
jedweder Beftellung viel leichter und gefchwinder von 
ftatten geht, als wo der ganze Weingarten über und 
fiber, doch ohne Ordnung befegt wird. Sogar die Ber 
faffung der Weinſtoͤcke fetbft, die regelmäßig in Beeten 
gepflanzt find, zeige zur Gnuͤge, wie leicht jedes, was 
dabey vonnöthen iſt, gefchehen Eönne, und daß fie ordent» 
licher Weife in allen Umſtaͤnden nothwendig beffer beftelle 
werden. 
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„Wenn biernächft der Wein vor dem Winter bes 
fchnitten, und die Erde zum. erftenmale aufgegraben 
wird, fo ift eg gerade Die Zeit, da es nichts im Felde zu 
thun giebt, und die Sandwirthe gewiffer maßen Zeit übrig . 
haben, Diefe Zeit, die außerdem beynahe verloren ges 
ben würde, läßt fich fofchergeftale recht fehr mit Nusen 
anwenden, Da fie folglich vor Herannahung des Win 
ters fehr viel vorgearbeitet haben, fo kommt ihnen im 
Srüblinge nicht fogar viele Arbeit, die alsdenn verrichtet 
werden muß, zufammen. Gie haben yielmehr yollfoms 
men Zeit, alle Arbeit, die in der Wirthſchaft nöthig ift, 
er gehörige Weile, und ohne Webereitung zu ver⸗ 
richten. 


„Die Wirkung von unſerer Beſtellung iſt uͤberaus 
ſichtbar geweſen. Die neuen Weinſtoͤcke find fo erſtau⸗ 
nend gewachſen, daß ſie gegenwaͤrtig vor jenem in dem 
alten Weingarten, wovon fie ein Theil waren, vie. 
les voraus haben. Die Reben find ebenfalls dicker 
und länger, fo wie auch die Trauben ftärfer und sed 
reicher find, 


„Da ich zuerft anfing „es nach den Grundfägen * 
neuen Wirthſchaft mit dem Weinbau zu verſuchen, hoffte 
ich freylich, es werde die große Fruchtbarkeit einer Fleis 
nen Anzahl von Gewächfen mir den Verluſt derer, die 
ich auszurotten mich genöthiget fabe, erſetzen; Wie ana 
genehm aber war meine Verwunderung, da ic) fand, 
daß meine Weinſtoͤcke auf dem Beete durchgängig, einer 
wie der andre, voll Trauben hiengen. 


„Meine Bermuthung gründete fich bereits auf 
Grundfüße, von deren Nichtigfeit ich überzeugee war. 
Dec ich wurde in meiner Meynung noch mehr beftätis 
get, da ich wahrnahm, daß es. fogar in unfern beiten 
Weingärten allemal eine große Anzahl von Weinftöden 
giebt, welche fchlechterdings gar Feine Früchte tragen, 
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und daß an vielen andern ſehr wenig waͤchſt. Daß alſo 
in einem Weingarten viel waͤchſt, dieſes beruhet gar nicht 
auf der großen Menge, ſondern vielmehr auf der Guͤte 
der Gewaͤchſe. 

„Hieraus machte ich den Schluß, ich duͤrfe dieſes 
gar nicht fuͤr einen Verluſt anſehen, daß ich zu Anlegung 
eines Ganges etliche Weinſtoͤcke ausgegraben hatte. ms 
maßen die Stoͤcke auf dem Beete durch gute Veſtellung 
in den Stand geſetzt wurden, ſo viel, als nur moͤg⸗ 
lich iſt, zu tragen. Der Ausgang lehtte, daß ich 
Recht hatte. Mu = | 

„Ferner vermufhete ieh, die Trauben würden nach 
der neuen Art viel vollfommner , als nad) der alten reif 
werden. Auch Hierinnen hatte ich nicht geirret. Denn 
fie Hatten einen viel ftärfern Geſchmack, und der Wein 
davon geriech viel beffer. 

„Nebſt Diefen Vortheilen verwahrte peralrüihen Des 
fteltung meine Weinftöcfe gegen einen fehr fchlimmen Zus 
fall, der ihnen gar oft wiederfähret, befonders, wenn es 
im Herbfte fehr regnet, Es verfaulen nämlich die Traus 
ben, jun unfern gemeinen Weinbergen werden die 
Trauben, zur Zeit ihrer Reiſe von der großen Menge der 
Blätter, womit die Stoͤcke beläftiger find, erſtickt. 
Sie ftehen mitten in Unfraut, welches öfters höher, als 
die MWeinftöce felbft waͤchſt. Hierzu kommt noch, daß 
die Luft um fie herum mit allerhand Dünften aus der Er⸗ 
de angefuͤllet iſt, welche ſich um die Gewaͤchſe herum ver⸗ 
haͤlt, weil ſie nicht frey hin und wieder ſtreichen kann. 
Darüber muͤſſen nothwendig die Trauben verfaulen, und 
der davon gepreßte Wein viel fchlechter werden, als er 
außerdem feyn würde, 


„ Allen folchen Zufaͤllen find unfere Weinſtoͤcke auf 
Beelen wenig oder gar nicht unterworfen. Demnach 
bleiben die ie gefund, und ohne Faͤulniß, bis fie 
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vollfommen reif find. Dieſes babe ich bereits zu einer 
Zeit angemerkt, da in meinem alten Weinberge mehr 
als die Hälfte der Trauben ganz und gar verfault war. 

„, Aller der Vortheile in diefer neuen Einrichtung ohn⸗ 
geachtet, die ich nur mit wenigen Worten angezeigt. ha⸗ 
be, würde man doch allem Vermuthen nah gar nicht 
darauf achten, wenn nicht eine noch größere Fruchtbar⸗ 
feit dazu fame, als man nach der gewöhnlichen Art er⸗ 
warten kann. Ich will demnach zeigen, daß die Früche 
ge von meinen jungen Weinftöcken fehr anfehnlich, und 
viel beträchtlicher alg jene, von meinem alten Weine 
berge waren, 

„Mein Beet war, wie ich bereits angezeigt habe, 
im Wintermonate 1752 gemadt worden. Die zwo 
ausmärtigen Reihen beftunden größtentheils aus jungen 
Senkern; diefe waren freylich im Jahre 1753 fo ale. 
nicht, daß ich daffelbe Jahr viel Wichtigeg von ihnen ere 
‚warten durfte. Indeſſen trugen fie doch fo viel, als ih 
vernünftiger Weife begehren konnte. Im Brachmonate 
fiel ein heftiges Hagelwetter, das in allen unfern übrie 
en MWeingärten faum das geringfte abzunehmen 
brig ließ. 

„Im Jahre 1754 wuchs durchgängig fehr wenig 
Mein. Die jungen Gemächfe auf meinem Beete ftuns 
den damals erjt in ihrem zweyten Jahre, und waren zu 
ſchwach, fih durch eine auferordentlihe Menge von 
Fruͤchten hervorzuthun. Indeſſen ftunden fie fo fchön, 
daß fie für Fünftige Jahre die befte Hoffnung machten. 
Gleichwohl befanden ſich daran fehon in diefem Jahre fo 
viel große Trauben, daß fie faft mehr Wein, als die ne 
ben ihnen ftehenden alten Weinberge, gaben. 

„Im Jahre 17755 war das beite Weinjahr, deffen 
man fich feit Fanger Zeit erinnern kann. Es wuchs er. 
ftaunend viel, und der Wein gerieth überaus gut. Die 
allerjüngften Gervächfe auf meinem Beete, die fid) in 

einem 
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einem Alter von drey Jahren befanden ſchienen in: kei⸗ 
nem Stuͤcke den alten, und nach gemeiner Art beftellten, 
MWeinftöcen etwas nachzugeben. 

„Diefes Beet, welches 240 Fuß lang, und mit 
dem Gange 10 Fuß breit war, gab nad) parifer Maafe 
336 Kannen Wein, folglich zwey Fünftheil mehr, ats 
ich von meinem alten Weingarten hatte, Oder, daß ich 
mid) noch deutlicher ausdrücde, mein ganzer Weingarten 
würde mir, wenn er über und über in Beeten angelegt 
geweſen wäre, ftatt 3 Tonnen Weins allemal s Tonnen 
eingebracht haben. 

„zwanzig DBeete fo groß, wie das bereits beſchriebe⸗ 
ne, würde etwas mehr, als einen Morgen Landes einge 
nommen haben, ich fee nun den Fall, daß auf allen 
eben fo viel, alg auf dieſem gerwachfen wäre, fo würben 
fie nach diefem Berhältniffe mir 6720 parifer Kannen , 
oder 28 Drbefte Wein gegeben haben, Diefes ift auf 
dem Gebiete von Genf entfeglich viel, und mehr, als jes - 
mals auf einem Weinberge gewachfen ift. *) 

„Die Weinlefe von 1756 war weder reichlich noch 
gut. co ftellte alſo feine Vergleichung an; fondern 
ich hatte daran genug, daß ich überhaupt bemerfte, daß 
auf meinem Beete wenigftens fo viel, als in meinem ale 
ten Weingarten wuchs.“ 


*) Varro ſagt, in Italien erbaue man auf jedem Jugero, 
dad mit Weinftöcken bepflanzt war, 600 Urnen Wein. 
Nach diefem Berhaltniffe rechnet Dr. Arbuthnot, daß auf” - 
einem Morgen Landes 55 Oxthefte und ein weniges mehr 
erbauet werden müßten. Dieſes ſowohl als die vorher ges 
meldete Befchichte von dem P. Veterenſis, und der Yuss 
ffattung feiner zwo Töchter beweiſt, wie weit es die Römer 
im Beinbaue gebracht hatten. Wiewohl es auch bey ih⸗ 
nen mit jeden Theile des Feldbaues alfo ausſahe. 
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an darf nicht im minbeften zmeifeln, daß die Del» 
>» bäume an verfchiebnen Orten des Englifchen Ges 
bietes, in Amerifa, wo es warm ift, als in Südcarolis 
na, Georgien, und Florida, eben fo, und vielleicht auch 
eben fo gut, als in den Mittagegegenden von Frankreich, 
Spanien, oder Italien fortfommen. Desgleihen Fann 
niemand in Abrede feyn, daß die Früchte davon eine fehr 
kinträgliche Waare zur Handlung in jenen ſehr ſchaͤtzba⸗ 
ren Sänderenen werden koͤnnten. Die Gefellfchaft zur 
Ermunterung der Künfte, der Handwerfer und der Hand⸗ 
fung hat zur Beförderung des gemeinen Beſtens durch 
Beſtimmung gewiffer Prämien auch diefem wichtigen 
Stücke der Wirthſchaft aufzuhelfen, und zum Weinbau 
Anlaß zu geben geſucht. Dieſe werden ganz ficher den 
ervünfchten guten Endzweck haben, und zu einer geho« 
rigen Aufmerffamfeit auf diefe nugbaren Stuͤcke in der 
Handlung ermuntern, *) 
| 4 — Der 


*) Unter 375 Prämien von goldnen und ſilbernen Schauſtuͤ⸗ 
cken , oder gewiſſer Geldfummen, auf Gegenftände, melche 
zur Beförderung der Wohlfahrt des ganzen menfchlichen 
Geſchlechts abzielen, hat dig benannte Gefellfchaft in dem 
hiervon öffentlich befannt gemachten Verzeichnifle vom 
3ten April 1763 folgende gefeßt. 

„Praͤm. 325. Eine Prämie von 100 Pfunden wird auf die 

< größte Anzahl von Delbaumen gefegt, die aber wenigſtens 
soo Stück ausmachen muß, und zwar lauter Baͤume von 
derjenigen Gattung, von welcher das beſte italienifche Del 
berfommt. ie müffen gehörig gefegt, gut verzäunt, ver- 
wahrt, und in einer von den englifchen Pändereyen auf dem 
feften Lande yon Nordamgrifa gegen Süden — Fluſſes 
elawar, 
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nur warm, und vollfommen gegen Mittag oder Morgen, 
| beſon⸗ 


Delawar, welches fuͤr ein Stuͤck Land zuſammen betrachtet 
‚wird, zwiſchen dem 25ſten April, 1763, und dem 26ſten 
April 1765 erbauer werden. - , ER 
„326. $unfzig Pfund auf die naͤchſte größte Menge über 
200 Planet: nn 
»327. Eine Praͤmie von 300 Pfunden fol derjenige bes 
Eommen, der den künftigen erften des Herbſtmonats 1767 in 
irgendeiner von den Kanderepen in Nordamerika an der Suͤd⸗ 
feite des Fluſſes Delamar einen Weingarten beſitzt, oder 
angelegt hat, worinnen aber aufs allerwenigfte 50 Wein» 
flöcte von dem wirklichen Malagagewaͤchſe ſtehen, aus 
welchem die beften Rofinen werben. | = 
»328. Und 100 Pfund für ein eben ſolch Stuͤck Land, 
oder Weingarten von wenigftend 25 Stoͤcken, eben Dergleis 
chen Gattung. j dr 
„329. 330. Eben dieſe Pramien auf Weinftöcke zu Rofi- 
nen follen auch im Jahre 1770 gegeben werden, doch mit 
folgender Bedingung: | 
Dagß diejenigen, welche darauf Anfpruch machen, mes 
nigftend 6 Pfund Rofinen aufmweifen, mit einem fichern 
Zeugniffe, daß fie wirklich auf Stoͤcken gemwachfen find, 
für welche die Prämie verlangt wird. | 
„»331. Eine Prämie von 200 Pfund fol gegeben werden 
für die größte Anzahl (weniger aber ald 5co dürfen eg 
nicht ſeyn) folcher Weinſtoͤcke, auf melchen der Wein 
waͤchſt, deffen man fich igt in Engelland bedient. Diefe 
muͤſſen in einer von den englifchen Kändereyen auf dem Ar 
ften Lande von Nordamerika an der Nordfeite des Fluſſes 
Delawar, alles zufammen als ein Umkreis betrachtet, zwi⸗ 
fiben dem iſten April 1762, und den ıften April 1767 ges 
börig gepflanzt, odentlich verzäunt, gefchügt, und gut ge: 
wartet werden. , 
4332. Und so Pfund für die größte Anzahl nach jener, 
die aber nicht weniger, als hundert Gemächfe betragen muß. 
»333. 334: Eben dergleichen Pramien beffimmt man, 
unter gleichen Bedingungen, auf die größte Anzahl von 
Weinſtoͤcken, die eben fo, wie vorher, innerhalb. eben diefer 
Zeit in irgend einer von. den englifchen Laͤndereyen in ae 
| amerifa 


446 Don der Beftelung | 


befonders an ber Seite eines Hügels, oder einer andern 
Anhöhe liegen. Denn auf der Flaͤche oder in einem 
| | Thale 


amerika nach der Suͤdſeite des Fluſſes Delawar gepflanzt, 
und beftellt werden. j 
»335. 336. Eben dergleichen Praͤmien nochmals für die 
rößte Zahl der Weinftöcke, die eben fo in eben fo langer 
Beir auf den Bermudainfeln gebauet und gepflanzt werden. 
_ „Wer die Pramie für die Verfertigung von fünf Tonnen 
Mein erhält, wie fie in dem Werzeichniffe der Pramien von 
1761 fteht, darf an diefe Pramien Keinen Anjpruch mas 
ben. (Der Abjag, worauf man fich_ bezieht, lauter alſo: 
Da der Weinbau in den englifchen Landereyen in Amerifa 
dieſen Ländern, und auch dem Reiche Engelland felbft fehr 
vortheilhäft feyn muß, fo foll derjenige eine Yramie von 
100 Pfund zu gemarten haben, der in gedachten Kandereyen, 
innerhalb 7 Jahren, von dem sten April 1758 gerechnet, 
ber erſte if, welcher Auf feinem eignen Grund und Boden 
$ Tonnen weiſſen oder rothen Wein aufmweifen wird, der 
bloß in dafigen Landereyen gervachfen, und nach dem Aus: 
ſpruche derer, die als Richter darüber von der Gefellichaft 
in London gefegt find, ſo befchaffen iſt, daß er die Beloh- 
nung verdient. Wenigiteng eine Tonne muß davon nach 
London gefthafft werden. ä 

„Zu der Zeit, da um die Pramie angefucht wird, erwar⸗ 
tet die Gefellfchaft ein Zeugnig mit der Unterſchrift von 
zween oder mehr Friedensrichtern, die in dem Lande gefegt 
find, oder von den Beiftlichen und Kirchendiener des Kirch- 
fpiels, wo dergleichen Wein fertig worden if. Darinnen 
muß beftätiget werden, daß der aufgewiefene Wein an dem 

darinnen genannten Drte gewachfen, und gepreße iſt, und 
dag der zuruckbleibende Wein fich eben fo gut, als der 
ausgeführte befinde. Solche Zeugniffe müffen von dem 
Gtadthalter oder der Obrigkeit des Orts hergefender, ober 
unterzeichnet jeyn.) . 

„337, 338. Eben dergleichen Praͤmien werden unter 
einerley Bedingungen auf die größte Anzahl der Weinſtoͤcke 
geſetzt, auf welchen die jegt in —— gewoͤhnli⸗ 
chen Weine wachſen. Dieſe muͤſſen in einer von den engli⸗ 
ſchen Laͤndereyen von Nordamerika gegen die Suͤdſeite des 
Fluſſes Delawar, oder auf den Bermubainfeln, wovon Ir 
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Thale trägt er niemals gut. Er wird am größten, wenn 
er in fettem feuchten Erdboden ſteht. Doc) die Früchte 
ſchmecken von ſolchen Bäumen am beften, und das Del 
wird auch von folchen am fehönften, die auf einem dürfe 
tigerm Boden ftehen. Was auf freidichtem, mit groben 
Sande vermijchtem Erdboden wächft, unter welchem fich 
ein Bette von Kieß befindet, giebt nach der gemeinen 
Meynung das fehönfte und dauerhaftefte Del. Hinge⸗ 
gen feuchter, fumpfichter- oder völlig Freidichter Erdboden 
taugt zu Delbäumen gar nicht. 


Selten waͤchſt diefer Baum höher, als zwanzig bie 
dreyßig Fuß. Selten bat er einen einzigen Stamm, 
fondern immer zween bis drey, die aus einerlen Wurzel 
aufwachſen, und aus ihren Seiten faft fo lang, als fie 
find, Aeſte austreiden, die mit einer grauen Rinde bea 
fleidet, und mit fteifen Blättern verfehen find. Die 
Blaͤtter befinden ſich ohngefähr drittehalben Zoll lang, 
im Mittel find fie einen Zoll breit, und gegen beyde En⸗ 
den werben fie ſchmaͤler. Sie ftehen paarwelfe gegen 
einander, find oben lebhaft grün, und unten rauch. Die 
Blüten ftehen in kleinen Sträußern an den Blaͤttern 
heraus, find Flein, weiß, und haben kurze Kelche, die 
oben breit werden. Mach ihnen wachfen länglicht runde 
Früchte, die im Herbfte zur Reife gelangen. 

Die Gattungen von Delbäumen, die hauptfächlich in 
Provence und fangueboc aufgezogen werben, heißen ba« 
febft cormeau, ampoulan, und moureau. Doch diefes 
find nichts welter, als verfchiedne Arten von der Olea fo- 
liis lineari- lanceolatis fubtus incanis, oder dem Oelbau⸗ 
me mit linirten fpießförmigen Blättern, die — 

rau 


des als ein einziger Kreis betrachtet wird, zwiſchen dem 
iſten April 1767 bis zum iſten April 1768 gehörig ge 
pflanzt, tüchtig verjaumt, verwahrt und aufgezogen ſeyn. 
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rauch ſind. Beym Tournefort heißt es: Olea fructu 
longo minori a) oder der Oelbaum mit einer kleinen 
laͤnglichten Frucht. Der ſpaniſche Delbaum iſt beym 
Tournefort Olea fructu maximo, b) oder der Oelbaum 
mit der groͤßten Frucht. Die Oelbaͤume um Lucca, und 
in dem uͤbrigen Italien tragen unter allen die kleinſten 
Fruͤchte. Auch die Blaͤtter daran ſind viel ſchmaͤler, als 
an den vorhergehenden Gattungen, desgleichen ſind ſie 
die allerhaͤrtſten. Der afrikaniſche Delbaum wird vom 
Dr. Boͤrhaave c) in zwö Gattungen abgetheilt. Eine 
iit die Olea Afra, folio longo, lato, fupra atroviridi 
fplendente, infra pallide virici, vder der afrifanifche Dels 
baum mit einem langen, breiten, glänzenden Blatte, 
das oben dunfelgrün, und unten blaßgrün if. Die ans 
dere heißt Olea Afra Folio buxi craflo atroviridi, lucido, 
cortice albo, fcabro, oder der afrifanifche Delbaum mit 
einem dicken, dunfelgrünen, glänzenden Buchsbaumblate 
te, und einer rauchen weiffen Rinde, Insgemein heißt 
es der buchsbaumblärtrichte Delbaum. Diefe Bäume 
müffen ohne Zweifel einen fehr großen Grad von Wäre 
me haben. Denn ich finde nirgends, daß die Früchte in 


irgend einem Lande, außer dem, wo fie von Natur mache 
fen, und auf dem Borgebürge der guten Hoffnung reif 


worden find. ben fo wenig treffe ich einige Nachricht 
an, ob fie gut zu eflen taugen, oder ob ſich Del daraus 
machen läßt. | 

Es wuͤrde fehr langweilig feyn, wenn die Delbaume 
aus den Steinen oder Kernen ihrer Früchte wachfen fplle 
ten. Allein fie laffen fich ziemlidy leicht durch Sen- 
fer, Seglinge oder Schoffer aus ihren Wurzeln forte 


pflanzen, 
Die 


“a) Inft. R.H. 509. 
€) Ind. alt.2. 218. 
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Die Senker werden alſo gemacht, daß man Die zar⸗ 
ten Aeſte eben ſo, wie bey andern Baͤumen in die Erde 
egt. Sie muͤſſen zwey Jahre einzuwurzeln haben, ehe 
von dem Hauptbaume abgeſchnitten, und in die Pflanze 
fhule gefegt werden. Denn diefe aufzuziehen wird eine 
Pflanzfchule eben fo nothwendig, als zu irgend einer ans 
bern Gattung vonDbftbäumen erfordert, Diefe Pflanze 
ſchule muß in freyer Luft auf nicht gar zu feftem Erdbo. 
den ftehen, der eher leicht, als ſchwer, und ein wenig 
feucht, doc) ja nicht etwan naß oder: wäßricht if. Dies . 
fer muß wohl geacert, und zu:wiederholten malen, oder 
vielmehr bis auf den Grund wenigftens drey Fuß tief 
eine lange Zeit vor der. Pflanzung gegraben werden, 
damit er durch Luſt, Sonne, und dergl. recht mürbe 
werden möge, | —— 
Die Setzlinge, oder vielmehr Knuͤttel, muͤſſen im 
Durchſchnitte voͤllig zween Zolle haben, und duͤrfen nicht 
uͤber anderthalben Fuß lang ſeyn. Man nimmt ſie von 
den geradeſten, rundſten, und fruchtbarſten Aeſten jun— 
ger Baͤume, deren Rinde glatt, und vollkommen geſund 
iſt. Sie werden ſehr behutſam abgeſaͤgt, daß man mes 
der die Rinde, noch ſonſt etwas daran verletzt. An je— 
dem Ende muͤſſen Augen ſeyn, damit ſie an dem einen 
ausſchlagen, und an dem andern Wurzeln austreiben. 
Beyde abgeſchnittenen Enden muͤſſen alsdenn mit einem 
ſcharfen Meſſer glatt gemacht werden. Die Flecke, wo 
die Knuͤttel abgeſchnitten ſind, muͤſſen mit dem vorhin 
gemeldeten Thone oder Leimen, d) der bey der Propfung 
gebraucht wird, oder wie Columella ſagt, e) mit Miſt 
und Aſche unter einander verſchmiert werden. Die 
Knuͤttel ſetzt man in die Pflanzſchule fo tief, daß die Er⸗ 
de über das obere Ende vier Finger hoch wegreicht. Es 
| | | muß: 
d) 6.234. f. 2 
x De — LV.C.2. 
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muß auch darauf gefehen werden, daß das Ende, das 
an dem Baume oben fund, wieder oben zu ftehen kommt. 
Um diefes gewiß zu wiflen, darf man es nur, fo bald 
es abgefchnitten ift, mit Kreide, oder fonft etwas meis 
" chem anzeichnen, Denn wenn "die Knüttel umgekehrt 
unter die Erde fämen, fo würde e8 fange währen, ehe 
fie Wurzel austrieben. Ja fogar , wenn-fie gleich nad) 
der Zeit zu ftarfen Bäumen aufwuͤchſen, würden fie den⸗ 
noch) immer unfruchtbar bleiben.  Desgleichen muß an 
jede Seite des alfo in der Erde ſtehenden Setzlings ein 
Stecken gefegt wwerden, damit der Mann, der in dee 
Pflanzfehule graͤbt, ihn nicht mit dem Grabfcheite, oder 
mit der Hacke verlegt. Am beften ift es alfo, fie in 
gleicher Linie, und an einem Orte fo weit, als an dem 
andern zu ſetzen. 


Wenn die Schoffer aus den Wurzeln, die — 
niglich alsdenn ſich am meiſten vermehren, wenn der 
Baum an der Krone durch den Froſt im Winter verletzt 
wird, ſehr ſtark worden ſind, ſo werden ſie mit einer 
ſcharfen Axt von dem Baume getrennet, ſo, daß etwas 
Wurzel dran bleibt, und fo ſetzt man fie zween Fuß tief 
in die Erde. Dieſes iſt in fanguedoc und Provence die 
gewöhnlichfte Art, die Delbäume fortzupflanzen. 

Die allerbequemſte Jahreszeit zu beyderley Arten fie 
zu pflanzen ift in fehr warmen Ländern der Wintermo« 
nat. Syn gelindern Gegenden aber ift der Hornung und 
März vorzuziehen. 

"Die boͤcher, in welche diefe Ableger, Seglinge ober 
Scofer, ‚ befonders Seglinge, oder Knüttel hineinge. 
fegt werden, muͤſſen überall vier Fuß breit feyn, und 
vor der Zeit, da man die Gcwächfe hinein fegt, wenig⸗ 
ftens zween Monate tang offen ftehen, damit das Erds 
reich defto eher loder wird, Die Erde, die man wieder 
binein wirft, muß ferner mis wohl verfaultem Mifte, 

| und 


der Oelbaͤume. 451 


und mit Holzaſche vermengt ſeyn. Wenn die Gewaͤchſe 
ſtehen, ſo wird ſie ganz gelinde um ſie herum eingetreten. 
In dieſer Pflanzſchule bleiben die jungen Baͤume 
fünf Jahre ſtehen. Das erſte Jahr wird der Erdbo⸗ 
ben mit einer Handhacke gut aufgehackt, und in den uͤbri⸗ 
gen mit einem Grabſcheite, oder mit der Pferdehacke, 
wenigitens allemal im Herbfte, und Frühlinge umge— 
worfen, übrigens aber beftändig von Unkraute frey ge— 
halten. Desgleichen muß der Erdboden alle Herbfte 
mit wohl durchfaultem Mifte gedüngt, und die Pflanzen 
dann und wann in fehr trocknem Wetter begoffen werben. 
Die erften zwey Jahre darf man fie gar nicht befchneis 
den, im dritten werden an jedem nur zween Aeſte gelafe 
fen, und im vierten wird der ſchwaͤchſte Davon wegges 
ſchnitten. Wenn folchergeftalt die Bäume fünf Jahre 
erreicht haben, fo laffen fie ſich ſchon an diejenigen Orte 
fegen , wo fie follen ftehen bleiben. Wo der Erdboden, 
wohin fie fommen, trocken, und eine warme Himmelsge⸗ 
gend iſt, fo gefchieht ihre Verpflanzung am beften im 
Wintermonate. ft er aber fruchtbar und feucht, fo 
kann es im Srühlinge, Fury vorher, ehe fie ausfchlagen, 
ze Die Gräben, oder Löcher zu diefer neuen 
erpflanzung müffen, ehe man die Bäumgen ſetzt, ein 
Jahr lang offen ſtehen. Hat man nicht fopiel Zeit dazu, 
fo darf man nur Stroh darinnen verbrennen, damit die 
Hige des Feuers fie in den lockern, und broͤcklichten Zus 
ftand verfegt, der außerdem noch nachdrücklicher durch 
Sonne, Luft und Froft erreicht werden würde. Des⸗ 
gleichen. muß man darauf Achtung geben, daß zu der Zeit, 
da die Bäumgen hinein. fommen, feine Näffe unten auf 
dem Erdboben befindlich if, Die daraus gegrabene 
Erde wird breit gefchüttet, daß fie mürbe wird, und hera 
nach, wenn die Bäume gefegt find, mit wohl verfaul⸗ 
tem Miſte vermengt wieder hinein heworfen und ge⸗ 
maͤchlich um die Staͤmme herum, nach der oben bey der 
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‚Pflanzfehute angegebenen Weiſe, niedergetreten. Wo 

der Erdboden fo gut ift, daß Getrayde darauf gefäet wer, 
den kann, dafelbft werben die Reihen diefer Bäume 
‚30 bis 35 Fuß weit von einander gefegt. Iſt aber das 
Erdreich fehlechter, fo find ohngefahr 2o bie 25 Fuß 
genug, und der Wuchs ift ordentlicher Weife daſelbſt 
- niche fo gar ftarf in das Hole Nach diefem Verhaͤlt⸗ 
niffe muß auch die Weite zwifchen den Bäumen eingerid- 
fet feyn. Und ſowohl hier, als in der Pflanzſchule, ift 
es nöthig, fonderlich Die Zeit über, da fie noch jung find, 
das Vieh. durch einen guten Zaun davon abzuhalten. 
Wenn die Bäume heraus gegraben werden, fo muß an 
den Wurzeln fo viel Erde bleiben, als möglich ift. Die 
Reihen erſtrecken ſich in ihrer Richtung nad) Abend zu, 
damit die fanfte Luft im Sommer defto freyer durchſtrei⸗ 
chen kann. Hier ift Columells £) abermal der Meys 
nung, daß die alfo gepflanzten Bäume eben die Stel— 
fung wieder befommen müffen, die fie in der. Pflanz« 
ſchule gehabt haden. | 


In den Mittagsgegenden von Frankreich wird der 
Erdboden, wo Oelbaͤume ſtehen, zweymal des Jahres, 
nemlich um Johannis, und Michaelis ſehr tief mit einer 
Hacke aufgelocert , oder umgegraben. Desgleichen 
" werden Gräben gemacht, um das Woffer, und die klare 
gute Erde, die mit demfelben von den höhern Orten des 
Eröbodens herabgewafchen wird, an die Stämme der 
Bäume, die in der Tiefe ftehen, berabzuleiten. Im 
Herbſte legt man unten an jeden Delbaum etwan 6 Pfund 
Ziegenmift herum, und zuweilen nimmt ınan etwas tes 
niges Delhefen von Baumöl dazu, damit das Erdreid) 
geduͤngt, und die darinnen verfrochnen Lngeziefer getöde 
tet werden. Die Wurzeln von dem Delbaume werden 
alle Fahre vom Weinmonate an, bis zum Hornung bloß 
| | | gemacht. 
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gemacht. Alle jungen Scheffer, die unten aus den 
Stamme ausgefchlagen find, werden alle Jahre ausges 
rottet ; e8 müßte denn ein alter Baum ſeyn, der auf fols 
che Weife wieder jung gemad)t werden fann, in welchem 
Falle ein oder zween von den fchönften Schößlingen dran 
bleiben, und alles abgeſtorbne Holz ſehr dicht megger 
— wird. 


Der Oelbaum wird nicht eher beſchnitten, als bis er 

8 Jahre alt iſt, und auch nad) dieſem nicht öfter, als in 

8 Jahren einmal. Meiftentheils wird diefes am Ende 
des Winters, kurz vorher, ehe die Knofpen anfangen 
aufzulaufen ,. vorgenommen. Indeſſen habe ich bereits 
die Urfachen angezeigt, warum, ich diefes niche für die 
bequemfte Zeit halte. Uebrigens muß es- in fchönem 
Wetter gefchehen. In Provence und Languedoc fehen die 
Leute allemal, wenn fie ihre Bäume befchneiden wollen, 
darauf ,. daß es abnehmender Mond iſt. Vielleicht ha 
ben fie hierinnen die Erfahrung auf ihrer: Seite, daher 
ich ihnen nicht widerfprechen will... Wenn der Baum 
bey der Befchneidung verlegt wird, fo heilen fie ihn da⸗ 
mit, daß fie Delhefen ohne Salz darauf ftreichen, ober 
Dasjenige darauf legen, mag von den Dliven übrig — 
wenn das Oel herausgepreßt iſt. 


Verſtaͤndige Hauswirthe duͤngen ihren Oelbaumbo⸗ 
den allezeit in drey Jahren einmal mit wohl verfaultem 
Mifte, es mag nun zwifchen den Bäumen Getrayde ges 
ſaͤet ſehn oder nicht. Dieſe Gewohnheit Getrayde zu: 
ſaͤen, lobet Columella. Denn der Oelbaum traͤgt nicht 
zwey Jahr hinter einander, ein Jahr ſo reichlich, als 
das andre, Fruͤchte. Alſo erſetzt das, was noch zwi⸗ 
ſchen den Bäumen wächlt, einigermaßen den Berirft an 
den Bäumen. Zudem ift es allemal ein Nugen für die 
Bäume ,. wenn der Erdboden dazwiſchen umgeadert 
wird. Der feinen Oelbaumgarten pflügt, der 
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felbe fragt nach Srüchten; wer ihn duͤnget der 
bittet darum inſtaͤndig; wer aber feine Delbäume 
befchneider , derfelbe giebt Befehl dazu. So 
ſchreibt der igtgenennte vortreffliche Richter in der Feld 
wirthſchaft, wobey er feine Abficht auf ein Sprichwort 
hat, welches fchon zu feinen Zeiten alt war.g). . Doc 
zu gleicher Zeit warnet er ung, Daß mir Das legtere ja 
nicht öfters, als in acht Fahren einmal thun follen, das 
mit nicht erwan diejenigen Arfte, welche Früchte tragen 
fönnten, verlegt, oder abgefchnitten werden möchten. 


Ein Delbaum,. der gut wächlt und feine Früchte 
trägt, kann dadurch fruchtbar ‚gemacht werben, wenn 
man einen von feinen Hauptäften wegſchneidet. Man 
Darf auch zu dem Ende Hefen von ungeſalznem Dele, mit 
altem Urine von Menfchen- oder Schweinen vermengt, 
auf die Wurzeln legen h), Am fiherften aber ifteg, 
ihn mit einem guten Pfropfreiſe von ſeiner eignen Art zu 
pfropfen, das von einem fruchtbaren Aſte eines tragba⸗ 
ren Baumes genommen iſt. Dieſes geſchieht ordentli⸗ 
cher Weiſe im May, und dabey wird die Art mit dem 
Schilde zu pfropfen gewählte. Von dem Stamme über 
Darf nicht eher etwas, als ein Jahr darnach abgefchnit« 
ten werden. Alsdenn mird die Krone dicht am Pfropfe 
reife weggefchnitten. 


Wenn in Provence ein Delbaum faft eingegangen 
ift „, und bald ausgegraben werden foll, fo zwingt man 
noch zum legten male eine gute Erndte von ihm auf fole 
gende Art heraus. Um feine jüngiten Zweige herum 
wird von der Rinde fo viel, als die Breite eines Zolles 
beträgt, um. und um abgefgäl ‚ und auf den entbloßten 
ı% Fleck 
8) Ibid. 
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Steck ein eben fo großes Stuͤck von der Rinde eines jun⸗ 
gen Baumes von eben der Gattung, berumgelegt. Her⸗ 
nach verbindet man den Schnitt eben ſo, wie es gefchieht, 
wenn gepfropft wird. Die Aefte des:alten Baums, die 
alfo Streifen von der Rinde verlieren, tragen ungemein 
viele Früchte. Faſt eben fo wird es auch in Languedoc 
gemacht, da fie im Maymonate alte Detbäume-pfropfen, 
und alsdenn die Rinde rund herum ohngefähr drey Fine 
ger breit, gerade über den Pfropfreife abfchälen, damit 
Das Holy des Stammes, oder Zweiges, der gepfropft 
äft, entblöße wird. Die Folge davon iſt, ſoviel die Er⸗ 
fahrung bewiefen bat, diefe, daß der Baum nod) einmal 
foviel Blüten und Früchte hat. Freylich fterben die 
Bäume, denen man folhe Gewalt anthut, in bemfel« 
ben Jahre. Da es aber nicht eher an ihnen gefchieht, 
als bis fie es nicht mehr werth find, daß man fie in der 
Erbe leidet, fo achtet man es für das befte, fie auf folche 
Weiſe zu tödten, weil doch Damit eine fonft nicht zu hof⸗ 
fende Menge von Früchten erhalten wird i). 


In Spanien laffen fie die Delbäume nicht fo hoch, 
als in Frankreich, wachfen. Sie werden vielmehr gang 
niedrig , wie Sträucher , gehalten, und man findet, 
daß fie in diefer Verfaffung am meiften tragen. Die 
Fruͤchte werden auch nicht fo leicht vom Winde verlegt 
oder herabgeworfen, und laffen ſich am allerbequemften 
abnehmen. Alſo werden diefe Bäume fehr niedrig b& 
fohnitten, da fie ihrer Matur nach entweder ſtark ins 
Holz wachfen, oder viel Früchte tragen. Die Spanier 
geben ihren großen Dliven den Borzug, weil fie fleifchich« 
£er find, und das meifte Del geben. Indeſſen ift weder 
Die Frucht, noch das Del diefes Landes, mit jenen, bie 
in Sranfreid) oder Italien wachſen, zu vergleichen. 
Ä df4 er 
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Der Delbaum hat ein langes $eben, und das Hol 
davon einen guten Geruch, nebft vielen Adern f daher eg 
die Drechsler hoch fchägen. 

Die Alten —— den Oelbaum, als einen See⸗ 
baum, und glaubten daher, wenn er weit von der See 
ftünde, fo fäme er nicht gut for. Mun ift es wohl 
wahr, daß er es vor andern Bäumen. am allerbeften vers 
frägt, wenn er von der See befprügt wird. Indeſſen 
bat die Erfahrung bemwiefen, daß er in jedem Lande gut 
fortkommt, wo die Luft Die gehörige Wärme dazu hat. 

Die Früchte werden im Brach- oder Heumonate, 
wenn man fie einlegen will, noch grün mit der: Hand abe 
genommen. Sollen fie aber völlig reif werden, fo ge⸗ 
fhieht es im Winter » und Chriftinonate , auch wohl gar 
im Jenner. Ob ſie reif find, ſieht man an ihrer 
ſchwarzlichtrothen Farbe , und > bonn wird Del Daraus 
— 


Die Art, Oliven einzulegen. 


Die fogenannten Piccolinen, als die Eleinfte ‚Cats 
fung von Dliven, die aber zu effen die fchönften find, 
werden alſo eingelegt k). Wenn fie abgenemmen find, 
werden fie auf Tücher auegebreitet, und etliche Tage in 
ber Luft abgetrocknet. Denn thut man fie in Fäffer, 
und gießt drüber weg eine Lauge, die aus einem Schef—⸗ 
fel Weinrebenafche, oder Kichenafche, und aus einem 
halben. Scheffel klar gefiebtem Kalfe, mit einer ver haͤlt. 
nißmaͤßigen Menge Waſſer gemacht wird, bis die Lauge 
druͤber weg geht. In dieſer Lauge werden ſie wohl um⸗ 
geruͤhrt, doch ſo, daß man die Fruͤchte nicht zerſtoͤßt. 
Sind fie ohngefaͤhr 12 Stunden darinnen eingeweicht, 
ſo wird eine Olive ir ae , und von einander 

- gefpal 
k) Maifon ruftique. T.I. P.2. LA4 C.2. 
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geſpalten, Damit man ſieht, ob ſich das Fleiſch von dem 
Kerne trennt. Wenn dieſes geſchieht, ſo iſt es Zeit die 
Fruͤchte einzulegen. 


Manche Leute tsun in dieſe Lauge ungeloͤſchten Kalk, 
wovon ſie eine rothe Farbe bekommt, und den Oliven ei⸗ 
nen ſcharfen Geſchmack giebt. Um die Bitterkeit, die 
ſie an ſich haben, wenn ſie von dem Baume abgenom⸗ 
men werden, wegzuſchaffen, werden ſie aus der oben be⸗ 
ſchriebenen Lauge heraus, und in weiches Waſſer gethan. 
Dergleichen bekommen ſie alle Tage friſch, bis ſie faſt 
gar feinen Geſchmack mehr haben. Dieſes Dauert ins. 
gemein 8 bis 9 Tage. In folhem Zuftande bringt man 
fie nebft der Salzbruͤhe in andere Faͤſſer, worinnen ſie 
ohngefaͤhr in einem Monate ſo weit gut werden, daß 


man fie effen kann. Dieſe Salzbruͤhe wird alfo ge. | 


macht, daß man fo viel Salz darinnen zergehen läßt, 

daß ein Ey darinnen ſchwimmt. Hernach thut man 

Gartenthymian, und ein paar Zweiglein Anis , ober 

Fenchel hinein. Alle 3 Monate muß neue Salzbruͤhe 

- darauf fommen, wenn die Dliven den Geſchmack nicht 
verlieren follen. 


- Andere laffen ihre Hliven, * ſie dieſelben einlegen, 
eine lange Zeit entweder in Lauer, oder in Salz und 
Waſſer liegen, manche effen fie gleich mit diefer Zuriche 
tung. Lauer ift beſſer, als Salz und Waffer, weil die 
Dliven in dem legtern einen unangenehmen Geſchmack 
bekommen, und oft gar verfaulen. 


Wenn fie in der Geſchwindigkeit Dliven einlegen wol⸗ 
fen , die entweder alfo in Sauer, oder in Salz und Wafı 
fer eingereicht, oder nur erft abgenommen, und noch 
ganz grün find, fo weichen fie diefelben etliche Tage in 
friihem Waſſer ein, das ſie ſehr oft ab und zu gießen, 
nehmen ſie alsdenn heraus, und thun fie in eine Lauge, 
die aus Waſſer befteht, worinnen Barille, ober Kali, 

Öfs und 


458 °  Donder Beſtellung 


und Aſche von gebrannten Olivenkernen, oder Kalk ein⸗ 
geweicht iſt. Denn werben fie in eine Brühe von Waſ⸗ 
fer und Salz gethan, worinnen fie in Eleinen Fäßgen zu 
ung kommen. Um ihnen einen Geſchmack zu geben, 
werden Nelken, Zimmt, Coriander und Fenchel unter 
einander druͤber weg geſtreuet. Hierinnen befteht die 
ganze Kunſt, Oliven einzumachen. In dieſer Verfaß 
fung laſſen fie ſich 7 oder 8 Tage darnach eſſen. | 

In der Levante werben feine andern als fehmarze, 
und völlig reife Dliven gegeffen. Dieſe trocknet man in 
der Sonne ab, thut fie in große irdene Krüge, ftreuet 
Salz; dazwifchen, ohne das geringfte Waffer, und bes 
ſchwert fie fehr ſtark, daß fie feft beyfammen liegen. 
Die Piccolinen halten ſich länger, als andre Dliven, 
fie mögen zugerichtet feyn, wie fie wollen. . Die fpanie 
ſchen Dliven find größer und bitterer, als die Beronefer, 
Die Oliven in Provence, und, $anguedoc find in der 
Größe das Mittel zwifchen den Piccolinen, und den 
Veroneſer Dliven, | 


Wie man Del aus den Dliven preßt, und 
aufbehält. | 

Mer jenes fehr feine und wohlſchmeckende fogenannte 
Jungfernoͤl Haben will, welches am beften von Graffe, 
Hneglia*), Aramont, Air, und Nizza herkommt, wo 
bie fchönften Oliven wachfen, die vor allen Italieniſchen 
den Vorzug haben, derfelbe zerdrückt die Dliven mit eis 
nem Müplfteine, fobald fie abgenommen find. Die 
Zeit dazu iſt, wie gedacht, im Winter und Chriftmo- 
nate, oder im Jenner, und noch gemeiner zu reden, wenn 
fie anfangen roth zu werden, und dadurch zeigen, daß 


*) Der Thal von Dneglia iff ded Weins, und der Delbaus 
me wegen bekannt, graͤnzt an den Gtaat von Genua, 
. und gehört dem Herzoge von Savopen. 
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fie reif find. Boch es geben die Oliven, gleich nach dies 
fem, wenn fie abgenommen find, gar wenig Del, Wer 
nun mehr auf die Menge, als auf die Guͤte fieht, ders 
felbe reiniget und wäfcht fogar die, welche -garftig, oder 
kothicht find, breitet, was er jeden Tag abnimmt, bes 
fonders auf einen trocknen Fleck Erdboden, und läßt fie 
dafelbft so bis. 12 Tage liegen, damit fie fich erwärmen, 
und gähren., Auf ſolche Weife duͤnſtet ein großer Theil, 
von waͤſſerichter Feuchtigkeit aus, und fie werden damit 
vorbereitet, daß fie ihr Del deſto leichter von ſich geben. 
Mac diefem werden fie entweder in einer Mühle gemah⸗ 
len, oder in einer Preffe zerquetſcht. Das erfte Del, 
welches herausfommt, ift das befte. Manche beißen 
dieſes Jungfernoͤl; ; allein in der That iſt dieſes eigent⸗ 
lich die. erfte Öattung nad) jenem, und es üft weber im 
Geruche , noch im Geſchmacke mit dem wahrhaften 
Jungfernoͤle zu vergleichen. 

Das gemeine Oel, welches noch ſchlechter iſt, wird 
nach dieſem herauegebrach „, indem man auf die ſoge⸗ 
nannten Treftern warmes Waffer gießt, und fie fo ftarf, 
als moͤglich, ausdrückt, damit fein Tropfen darinnen 
bleibe. Diefer dritte Abzug ift aber allemal fehr grob, 
und voll Hefen. 

Das Oel laͤßt fich keiche von dem Waſſer fcheiden, 
weil e8 oben auf ſchwimmt. Die Hefen finfen zu Bo—⸗ 
den. Man gießt fie in andere Gefäße ab, daß fie nicht 
unter das übrige fommen. Manche glauben, hölzerne 
Gefäße find dazu beffer, als irdene Krüge, Wenn fic) 
das Del in dem erften Gefäße ein wenig gefegt hat, fo 
wird es in andre abgegoflen. Ye mehr es umgerührt 
wird, deſto flärer und wohlfchmeckender wird es. In 
Vocksledernen Gefäßen hält es fi ich —— ‚ als in irgend 
einem andern |). * | 

Alle 


1) Maifon rofique. T.1.P.2.L.5.C. 4 


460 Bon der Beitellung 


Alte Zelle, worein Del kommen ſoll, müffen nicht 

nur wohl gereiniget, und von Haaren geſaͤubert, fons 
dern auch forgfältig mit Wachfe oder Harz beftrichen, 
oder mit fehr reinem und recht lauterm dünnen Töpferge 
thone überzogen werben. Ein dünner Ueberzug von 
roeiffem Wachfe macht, daß das Del nicht ſchwarz wird, 
Wenn das Del abgegoffen ift, fo muß das. Gefäß, wor⸗ 
innen e8 fich befunden bat, unverzüglich mit warmen 
Waſſer ausgewafchen, ‚und mit einem Schwamme aus ' 
geroifcht werden. Endlich reiniget man diejenigen, wor 
innen noch etwas von den Hefen ſich befindet , legt fie 
eine Zeitlang in laufendes Waffer,, und klopſt fie recht 
gut mit einem Stecken, damit aller Linflach Heraus 
fommt. | — 
Es geht von den Oliven viel ab, wenn fie lange lies 
gen. Sie müffen alfo, wenn fie völlig reif find, fo 
bald, als möglich, ausgepreßt werden. An den Ort; 
wo Del gemacht wird, darf durchaus fein Rauch, Feine 
brennende fampe, feine Wärme, ober Geruch, wo⸗ 
durch das Oel Schaden leiden, oder verderbet werden 
kann, gebracht werden. | 


Manche Leute thun zu jedem Scheffel Oliven, wenn 
fie diefelben prefien , zwey Pfund Salz, und preffen fie 
entweder in neuen Feigenförben, oder in meidenen Kor: 
ben, oder auf weidenen Horden. Cs komme darauf 
an, was in jedem Sande für ein Gebrauch iſt; und thut 
übrigens nichts zur Sache, man mag dazu nehmen, was 
man will. | Ä 

Die Dfiven , welche zu Dele beftimmt find, müffen 
auf dem Baume ftehen bleiben, bis fie recht reif, und 
gleihfam faul werden. In ſolchem Zuftande haben fie 
einen füßlichten, und ölichten Geſchmack. Aus Dliven, 
die nicht vollkommen reif find, läßt fich nicht ein Tro⸗ 
pfen Oel heraus bringen. Es wird weiter nichts dar⸗ 
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aus, als ein fchleimichter Saft, ber in der Apothefe 
Oinphacion heißt,  Diefen brauchten die Alten anftate 
wirklichen Oels. Er hält ſich gut in gläfernen oder ag | 
nernen Flaſchen. 


Friſch gemachtes Oel erfordert srbentlicher Weiſe, 
ehe ſich die Hefen völlig fegen, dreyßig Tage, und zu 
dem Ende wird es zum letztenmale nicht eher, als zu-fole 
cher Zeit abgezogen. Es muß an einem Fühlen, troc. 
tien, und fehr reinen Flecke aufgehoben werden. ms 
maßen Wärme, Feuchtigkeit, und Schmutz abgeſagte 
Feinde vom Dale find, | 


In warmen $ändern ſtehten man in den Gedanken, 
Oel gefriere gar nicht, und bloß die darunter gemiſchten 
Hefen gefrieren,, und verwideln Die feinen Theilgen des 
Hels, woferne nicht zum zweytenmale gedörrtes’und Flar 
geltoßnes Salz damit vermifht iſ. Denn Del nimmt 
von dem Salze gar feinen Geſchmack an, es mag auch 
‚gleich nod) fo viel darunter ‚gemifcht feyn. Man jagt 
ferner, es bleibe allezeit helle, wenn ein Eleiner Sad voll 
geftoßner und mit Salz vermifchter Blätter und Rinde 
von einem Delbaume hinein gerhan wird. Desgleichen 
fann man es verhüten, daß es nicht übelfchmedend wird, 
oder man fann diefes auch vertreiben, was bereits dar. 
innen ift, wenn man Anis, oder ‚gefhmolzen Wachs, 
Sal;, und Del, von einem foviel als von dem andern, 
gut vermifcht,, hineinwirft. Wenn es trübe ift, läßtes 
ſich Teiche dadurch wieder helle- mechen, - man heißes 
Woaſſer drauf gießt. | 


Sieben⸗ 


462 Von der Beftellung 


ÜBTE DE TE U DE Dr DE Se Ye BZ De dp De A Lehe 


Siebenter Abſchnitt. 


Von der Beſtellung und Wartung 
des Hopfens. 


Hi bis itzt zur Beſtellung des Hopfens ſaltzeſche 
Einrichtung iſt in einem Wochenblatte, das im 
Jahre 1733. auf Befehl der loͤblichen Dubliner Geſell⸗ 
ſchaft zur Beförderung bes Ackerbaues, und der Hands 
werfer aufgefegt, nnd befannt gemacht wurde, folgen» 
dermaßen abgefaßt. 

Ein fetter, tiefer, mürber, wockner Erdboden, der 
mehr zu Sande, als zu Thone geneige Ift, ehickt fih 
ördentlicher Weife zu Hopfen am beſten. Sonderlich iſt 
ſchwarze Gartenerde dazu ganz vortrefflih, Derber 
Thon, feichte Felder, Land das feiche uͤberſchwemmt 
wird, harter Kieß, fandichtes Land, ſteinichter Boden, 
und der nicht wenigftens anderthalben Fuß tief ift, find 
allzufammen zu Hopfen nichts nuͤtze. 

Die beſte Lage zu Hopfen hat ein Feld, das nach 
Mittag zu liegt, ſo daß es den groͤßten Theil des Tages 
die Sonne genießt. Es muß auch frey in der Luft lies 
gen, damit diefelbe ungehindert hin und wieder ftreichen 
. Fann. Gegen Morgen, Mitternacht, und Abend muß 
es in Ruhe liegen, damit weder die falten Winde im 
Fruͤhlinge die jungen Keime abreiffen, noch die ftürmens 
den im Sommer und Herbfte den völlig ausgewachfenen 
Hopfen umbringen fönnen. 

Nach der Wahl des Erdbodens und der Lage ift Dies 
fes das nächfte, daß man ihn zur Bepflanzung vorbereitet, 
Wenn der Erdboden dazu umgeriffen wird, fo geht an 
vielen Orten in Engelland der Pflug voran, und Mäns 
ner mit Örabfcheiten hinter ihm drein, welche in die = 

! | | , 
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che, wo der Pflug hineingefahren ift, einen Stich tief 
graben, die Erde herauswerfen, und fo fortfahren, bis 
alles gepflügt und gegraben if, _ Man mag es nun fo 
machen, wenn es nur recht gut gemacht wird, oder tief 
ackern, und dann über das Kreuz ackern und.egen, wie 
gute Hauswirche ihr Feld zu ®etrande beftelfen, fo bringe 
man es bamit fo weit, daß am Ende des Heumonats; 
oder im Anfange des Augufts Nüben gefaet werden koͤn⸗ 
nen. Diefe darf man zweymal durchhacken, und ohne 
gefähr 8 Zolle von einander ſtehen laſſen, fo werden fie 
gut wachen, das Unfraut wird:getilge, und der Erdbos 
den locker und Elar gemacht, ‚Wenn die Ruͤben ausges 
nommen, und noch einmal gut geadert ift, fo wird bie 
Kälte des darauf folgenden Winters den Erdboden locker 
machen, und vorbereiten, daß er im Fruͤhlinge mit Ho⸗ 
pfen befege werden Fann, Die Ackerarbeit wird am be⸗ 
ften im Weinmonate angefangen, damit der Erdboden 
in die Berfaffung fommt, daß er vom Frofte im Winter, 
von Regen, und Schnee Genuß hat. Mad) dieſem 
wird er im Anfange des Frühlings nochmals gut und tief 
gepflügt und geeg. Es thut ihm gute Dienfte, wenn 
im Märze noch einmal gepflügt: wird; hernach kann er 

Plar geegt, und foeben, als möglich gemacht werden. 
Iſt das Erdreich des Hopfenfeldes von Matur gut, 
und durch die igtgemeldeten Anftalten klar gemacht, fo 
wird es im erften Jahre wenig oder gar nicht nöthig feyn, 
es zu duͤngen. Gollte es aber nicht gut und fett genug 
feyn, fo ift es rathſam, im Frühlinge etwas frifche Er= 
de, ohne oder mit gut verfaultem Dünger auf’ dag Ho⸗ 
pfenfeld zu bringen. Es fann auch eine andre Diingung 
feyn, die fich zu der Befchaffenheit des Feldes ſchickt. 
Auf jeden Hopfenhügel rechnet man davon ohngefähr ei⸗ 

nen halben Scheffel. 

Iſt der Erdboden in der Berfoffung, daß man dar« 
auf pflanzen kann, fo ziehet man an der Seite des —* 
es 
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des funfzehn, oder 20 Fuß weit von dem Zaune eine 
Schnur, die in gerader Linie mit demſelben laͤuft. Dar⸗ 
ein.bindee man Knoten oder Lappen, fo weit von einan« 
der, als die Hügel werden ſollen. An jedem Knoten 
ſteckt man.einen fpigigen Pfahl in die Erde, und bezeiche 
net damit die Flecke, wo die Hügel hinkommen. Auf 
ſolche Weife wird mit der Schnur über das ganze Feld 
weg fortgefahren, und von diefer ganzen Reihe das 
übrige. Feld entweder in Vierecke, würflicht, fo weit. als 
die Hügel ftehen müflen ‚oder rautenformig abgezeichnet, 
in welchem legtern Falle die Hügel einer jeden Reihe 
dem Mittel der erften in einem Dreyecke gegen über: 
liegen. Et | 
Der Platz zwifchen ‚ven Hügeln muß in gewiſſem 
Maaße der Befchaffenheit und Güte des Erdbodens ges 
mäß eingerichtet werden. Uebrigens muͤſſen fie Doch. ale 
kemal fo weit: von, einander feyn, daß der Hadpflug zu 
allen Zeiten ohne Gefahr zwifchen durch fann. Denn 
wenn der. Hopfen nad) den im Borigen mweitläuftig bee 
fehriebenen Grundfägen: der neuen Wirthſchaft beftelle 
wird, fo.erfpärt biefes einen Haufen Unkoſten, die noth« 
wendiger Weife mit der. gemeinen Beitellung des Hopfen⸗ 
feldes verbunden find, und: zu. gleicher ‚Zeit werden die 
fchönften und beften Früchte erbauer. Iſt der Erdboden 
trocken, und feicht, fo find 6.bis 7 Fuß weit genug; ift 
er fett, feucht, und.im Stande großen Hopfen und Bläts 
ter zu. tragen, fo möchte es wohl nöthig feyn, Die Hügel 
8 oder 9 Fuß von einander zu machen. . Findet man, 
daß einige Zeit nach der Berpflanzung die Hügel zu weit 
von einarider ftehen, fo kann man mit der Zeit, wenn 
ein fogenannfes altes Hopfenfeld daraus wird , dieſer 
VUnbequemlichkeit einigermaßen dadurch abhelfen,, ‚daß 
man die Hügel vergrößert, und die Zahl der Wurzeln. 
und Stangen vermehrt. Und wenn die Hügel zu nahe 
find, fo ift es nöthig, fowohl die Pflanzen, als die 
| Stangen 
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Stangen weniger zu machen. Denn rin Hopfenfeld ſo⸗ 
wohl in der Zahl, als in der Höhe der Stangen gar zu 
arg ſtengeln, ift eben fo fchlimm in der Kolge, als wenn 
es zu wenig gefchießr. 

Die eigentlichſte Zeit, Hopfen zu pflanzen, ift vom 
Anfänge des Maͤrzmonats, bis ohngefaͤhr im Mittel des 
April zu der Zeit, wenn er anfängt Auszufeimen, In 
Kent halten die Leute auch den Welninonat für gut. Doch 
ift alsdenn mic den gewöhnlichen Gattungen nichts zu 
machen, fie müßten denn von einen Felde ſeyn, das 
umgegraben, und abgeräumt werden fol. Naͤchſt die— 
fen maß ınan auch befürchten, daß fie in der Erde vers 
faulen, wenn der Winter fehr naß werden füllt 

Es giebt verfchiedne Gattungen von Hopfen, öhnges 
achtet die Kräuterlehrer nur von einer reden. Die bea 
ften darunter find, der large weiſſe, ber länglichte, und 
der lange viereckichte Knoblauchhopfen. Der Unterichied 
beruht auf der Farbe, und Geſtalt ihrer Büfchel oder 
Glocken, auf ihrer Fruchtbarkeit, und auf der Zeit ihrer 
Reife. Der lange weiffe Hopfen findet die meiften tiebs 
haber, weil er ftarf trägt, und den fhönften Hopfen 
giebt. Denn die Schönheit, des Hopfens befteht in eia 
ner blaffen hellgruͤnen Farbe. Der länglichte Hopfen 
Hat ein ſchoͤnes Anfehen, nur daß davon nicht fo viel 
wählt. Don diefer Gattung giebt e8 eine Art weiſſen 
Hopfen, die man frühzeitigen Hopfen nennt. Sie wird 
g oder ro Tage eher, Als der gemeine Hopfen reif, und 
hat alfo für diejenigen ihren Mugen, die damit gern die 
eriten auf dem Markte feyn wollen, Mur ift diefer Ho⸗ 
pfen zärter, als der gemeine, und trägt nicht fo viel. 
Der lange viereckichte Knoblauchhopfen trägt am flärfe 
ften, ift ver härtefte, und wird etwas fpäter, als der vo⸗ 
rige reif. Weil er aber gegen den Stengel zu eine ro⸗ 
the Farbe hat, fo it er für das Auge nicht fo ſchoͤn, und 
wird nicht fo hoch geichägt, als die übrigen Gattungen. 

1V. Theil. Gg Es 
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Es giebt wenig Hopfenfelder, mo nicht etliche Pflane 
zen von einem gemiffen Hopfen ftehen, den manche, wies 
wohl mit Unrecht, den weiblichen Hopfen nennen. Denn 
weiblicher Hopfen ift derjenige, den man in Die Wirth« 
ſchaft erbauet, und derjenige, welchen manche mit nod) 
mehrerm Grunde wilden Hopfen nennen, ift der männlie 
che. *) Degen das Mittel des Heumonats treibt er eine 
große Anzahl langer lockerer Büfchel von Fleinen Blüten 
aus, weldye dem rechten Hopfen ganz und gar nicht äͤhn⸗ 
lid) find. Nicht gar einen Monat darnad), oder, geras 
de zuvor, ehe der rechte Hopfen anfängt zu blühen, wer» 
den fie reif, und laffen, bey der geringſten Bewegung 
des Windes, ein Mehl fahren, welches überall herum 
fliegt, und, wie einige nicht ohne Wahrfcheinlichfeit glau⸗ 
ben, den übrigen Hopfen beſchwaͤngert. Daher geben 
auch diejenigen , die dieſe Meynung hegen, den Rath, 
man ſoll auf einem oder zween Huͤgeln ſolchen Hopfen in 
einem Hopfengarten ſtehen laſſen. Ordentlicher Weiſe 
aber werden ſie, ſobald ſie ſich ſehen laſſen, gezeichnet, 
und nach der Zeit ausgerauft, weil ſie keine Buͤſchel oder 
Glocken tragen, und, da fie allemal die ſtaͤrkſten Pflan« 
zen find, aus Verſehen von ihnen Seßlinge genommen 
werden möchten. 

Es giebt noch eine Gattung von bürftigen verbuttes 
ten Hopfen, welche ein wilder Hopfen genennt wird, 
Man hält diefes aber nicht für eine von andern untere 
fhieone Gattung, fondern für einen Hopfen, der aus 
Mangel gehöriger Wartung aus der Are gefchlagen — 


*) Dieſes ſt die Gattung von Hopfen, die an der Seite der 

aune, und auf Dämmen an vielen Orten in Engel: 

and wild waͤchſt und wovon die jungen Keime-von arınen 

- Leuten öfters geſammlet, und als ein Kuͤchenkraut gekocht 

werden. Gie müffen aber fehr jung ſeyn, fonft find fie zaͤh 
und holzicht. 
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Die verfchiednen Gattungen , und die Güte bes Ho« 
pfens läßt fi) au) an der Farbe der Neben, Ranfen 
oder Stengel erfennen. Die weißlichten Ranken tragen 
den weiſſen, ſowohl langen, als länglichtrunden Hopfen. 
An den grauen oder grünlichten Ranfen wächft insgemein 
der große: vieredfichte Hopfen; und die rothen Nana 
Pen bringen ben braunen Hopfen, der am meiften geache 
tet wird, IR Ä 

Wer Hopfen pflanzt, derfelbe muß in ber Wahl fei« 
ner Pflanzen oder Seglinge, was befonders die Gattung 
des Hopfens anlangt, fehr forgfältig feyn.. Denn es 
bringe ihm viele Mühe und Verluft, wenn in feinem 
Garten allerhand Hopfen durch einander wächft, der zu 
verfchiedenen Zeiten reif wird, Wer die drey oben an⸗ 
gezeigten Gattungen des Hopfens, den frühzeitigen, den 
langen weiffen, und ‚den vieredichten Hopfen am drey 
verfchiednen Orten feines Geldes pflanzt, derfelbe hat den 
Vortheil, daß er ihn nach und nach, fo wie er teif wird, 
abrupfen kann. Ä 

Hopfenfeglinge find Reifer von ben Wurzeln oder 
Aeften, die aus der Hauptwurzel oder Stode heraus⸗ 
wachen Wenn es möglich ift, fo muß man fie nice 
gends her, als von ſolchen Feldern nehmen, wo die Gats 
tung fteht, die man gern haben will. Sie müffen von 
s bis 7 oder 8 Zollen lang feyn, und drey, oder mehr 
Gelenke oder Knoten haben, wenn der alte Ranke, nebft 
dem hohlen Theile des Setzlings völlig abgefchnitten ift, 

Hat man Luft irgend eine befondere Gattung von 
Hopfen durch davon genommene Pflanzen oder Seßlinge 
zu vermehren, fo laffen ſich auch die überflüßigen Ran⸗ 
Een, wenn der Hopfen gebunden ift, ablegen. Davon 
ſchneidet man die Spißen ab, und fegt das untere Ende 
in den Hügel, Man kann auch zu der Zeit, da der 
Hopfen in Ordnung gebracht wird, alle Reifer aufheben, 
und reihenweiſe in ein Beet gute Erde legen, Denn fie 

ga ſchlagen 
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ſchlagen faſt uͤberall aus, und geben im folgenden Fruͤh ⸗ 
linge gute Setzlinge. 

Manche haben es verſucht, ob fie aus dem Saamen 
Hopfen erbauen koͤnnen. Es koͤmmt aber dabey nichts 
heraus, theils weil dieſes eine ſehr langweilige Sache 
iſt, theils auch weil aus dieſem allerhand Gattungen 
wachſen, worunter manche ganz wild und unfrucht⸗ 
bar ſind. 

Die groͤßten Setzlinge verdienen den Vorzug. Die 
beſten bekommt man aus Gaͤrten, die wohl beſtellt wer⸗ 
den. Sie muͤſſen von dem Triebe des worhergeben- 

den Jahres feyn. Dieſes laͤßt ſich leicht an ihrer 
Farbe erkennen, die allemal, wenn ſie nicht aͤlter ſind, 
weiß iſt. 
Wenn der Erdboden nach ber vorhin gemeldeten 
Weiſe zur Pflanzung zubereitet ift, fo werden ganz am 
Ende des Hornungs, oder. im Anfange des Maͤrzmonats, 
wenn der Boden leicht ift, follte er aber feft und feucht 
feyn, ganz fpät im Herbfte an den Hrten, wo Pfaͤhle ſte⸗ 
cken, zwoͤlf oder zehn Zoll breite, und der Beſchaffenheit 
des Erdbodens gemaͤße Loͤcher gemacht. Ordentlicher 
Weiſe ſind zehn oder zwoͤlf Zolle tief genug. Iſt der 
zn feicht, eder man trifft harten Thon ober Kieß 
an, ſo muß man durchaus nicht in denſelben graben, 
weil man ſonſt einen Keſſel machen wuͤrde, worinnen ſich 
das Waſſer verhaͤlt. In dieſem Falle iſt es beſſer, ehe 
man zu tief geht, einen kleinen Huͤgel von guter Erde 
aufzuwerfen. Iſt aber tief genug gute lockre Erde, ſo 
laͤßt ſich eine Grube anderthalben bis zween Fuß tief gra⸗ 
ben. Deſto beſſer waͤchſt hernach der Hopfen. Denn 
deſſen Zapſenwurzeln fahren von Natur gern in die Erde 
hinunter. | 

Iſt das Feld, wovon die Seßlinge geholt werben, 
nicht weit entfernt, fo nimmt man auf einmal nicht mehr 
Setzlinge, ats Löcher fertig find, und fegt fie gleich ein. 

ne Die 
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Die Wurzeln Davon verwahrt man forgfältig in naffer 
Streu, damit fie nicht trocken werden. Muͤſſen fie aber 
weit geholt werden, fo lege man fie, fobald fie abgefchnite 
ten find, in trocknen Sand oder Erde, oder verwahrt fie 
fonft, dof feine Luſt dazu kommen Fann, ehe fie gepflanzt 
werden, Sobald man Damit an Ort und Stelle fommt, 
legt man fie in Erde ein, und pflanzt fie, fa bald es das 
Wetter erlauben will. 

Wenn man fo weit ift, daß man pflanzen kann, fo 
werden die töcher mit der zuvor heraus geworſnen Erde 
zugefüllt ; fie muß nur von Natur gut feyn, und vorher 
mit dem Grabfcheite flar gefchlagen werden. Iſt aber . 
dieſelbe Erde nicht fett genug, fo bedient man ſich einer 
guten frifchen Erde, oder einer zufammen gefeßten Gate 
fung, womit man fich in biefer Abficht verforge hat. Es 
iſt, wie ſchon gemeldet, auf jeden Hügel eine oder zwo 
englifhe Megen genug. Neuer Mift aber darf durch⸗ 
aus nicht in das Loch geworfen werden. 

Alsdenn macht man mit einem Pflanzſtocke, wie die 
Gaͤrtner ordentlich brauchen, wenn ſie Bohnen pflanzen, 
s oder 6 Söcher fo tief, als die Setzlinge es erlauben, 
eines in dem Mittel gerade hinunter, die übrigen im 
Kreife herum fchief, fo daß fie oben bey dem Mittels 
punfte neben einander ſtehen. In diefetben werden die 
Setzlinge gebracht, fo daß fie mit der Erde gleich find. 
Darauf wird bie Erde ſcharf an fie gedrückt, und zween 
oder drey Zolle dick klare Erde darüber gefchütter. Auf 
jede Seite des Hügels wird zu befferer Verwahrung ein 
Stecken eingeſteckt. 

Manche ſetzen alle Setzlinge zuſammen in das Loch, 
ehe ſie es ausfuͤllen; mit dem untern Ende ſtehen ſie nach 
der Seite zu, und oben werden die Spitzen der Erde 
gleich. Wenn fie nun fo geſetzt find, fo halten fie diefel- 
ben mit einer Sand oben zufammen, mit der andern wer⸗ 
fen fü fie die Erde binein, und druͤcken fie hinan. Es 

GOg 3 laͤßt 
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laͤßt ſich beydes thun; doch iſt das erfte bequemer und 
gebräuchlicher, 

Das Ende des Seglings, dag erft oben gemefen ift, 
muß wiederum oben zu ftehen fommen, und von dem 
todten Stengel des obern Knotens nichts dran gelaffen wer⸗ 
den, Welches an dem Seglinge das rechte Ende fey, er» 
kennet man gar leicht an der Richtung der Knoſpen oder 
"Augen, die man fich merfen muß, Ä 

Wenn die Seglinge angefangen haben, auszuſchla⸗ 
gen, ehe eg die Zeit erlaubt hat, fie zu pflanzen, fo 
dürfen die jungen Pflanzen ja nicht mit Erde bedeckt wer⸗ 
ben; meil fie Davon verderben. 

Iſt der Erdboden alfo bepflanzt, fo gefchieht im fol« 
genden Sommer weiter nichts daran, als daß die Hügel 
und Gänge durd) fleißige Aufhackung von Unfraute rein 
gehalten werden; daß man im Monat May dag Erd» 
reich umgräbt, und alle Steine, die dadurch aus der Er» 
de gegraben werden, wegſchafft; daß um die Gewächfe 
herum ein fleiner Hügel aufgeroorfen, an die Wurzeln 

„etwag klare Erde gelegt, und gan, am Ende des Mays 
monats, oder im Anfange des Brachmonats alle Ran— 
fen zufammen in ein Bündel-oder lodern Knoten gebuns 
den, und in folcher Berfaffung oben auf den Hügel ges 
lege werden. Manche ftefen lieber an jeden Hügel einen 
oder zween Steden, die drey oder vier Fuß lang find, 
um die Nanfen daran zu wickeln, welches für den Hopfen 
beffer ift, wenn befonders die Ranken munter find. Doc) 
muß man den Hopfen nicht dazu kommen taflen, daß er 
im erſten Jahre trägt, immaßen dieſes die Pflanze 
entfräftet, | 

Ohngefaͤhr gegen die nächfte Michaeligzeit wird auf 
die Gänge zwifchen den Hügeln verfaulter oder mit Erbe 
vermengter Mift, oder fonft andre Düngung gelegt. Es 
muß aber das Wetter fo trocken, und der "Boden fo derb 
feyn, daß er die Räder eines Schubkarrens trägt; aufe 

ferdem 
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ferdem läßt man es anftehen, big der Froft ihn hart ges 
madıt hat. Won folder Düngung wird doc) wohl ein 
jeder Hopfengärtner fich mit einem Vorrathe von 40 Füs 
dern, jedes zu 30 Scheffeln gerechnet, auf jeden Ader 
zu feiner Winterbeftellung verforgen. Man muß fich in 
der Menge deffelben freylich nad) der Güte bes Erdbo⸗ 
dens achten. Im folgenden Winter «oder Chriftmonate 
wird er eingegraben oder eingeadert, damit er ſich dem 
Erdboden defto beffer einverleiber. Manche, die beſon⸗ 
ders ihr Hopfenfeld nicht eher, als im Frühlinge duͤn⸗ 
gen, ba es freylich viel befler ift, wenn es im Herbfte ges 
fhieht, geben ihrem jungen Hopfen im Weinmonate, 
gleich wenn er gepflanzt ift, eine Fleine Zurichtung. Das 
ben öffnen fie den Hügel forgfältig in trodnem Wetter, 
‚und fehneiden Die Ranfen ein wenig unter der Oberfläche 
der Erde, decken hernach die Pflanzen oben zween oder 
drey Zolle dick mit flarer Erde, und legen darauf eine 
dünne Rinde von Erde aus den Gängen. Dieſes ſchuͤtzt 
fie gegen den Froft im Winter, und hat feinen guten Mu⸗ 
Gen bey der nächften Beftellung im Fruͤhlinge. Mittler 
weile muß das Hopfenfeld allemal im Winter jezumeilen 
gegraben oder gepflügt werden. Desgleichen darf diefe 
Zurichtung im Weinmonate weiter nicht, als im erften 
Jahre nach der Verpflanzung gefchehen, 

Gegen das Ende des Hornungs, oder im Anfange 
des Märzmonats im zweyten Jahre, wenn das Wetter 
gut ift, werden die Hügel geöffnet, und die Schößlinge 
des erften Jahres bis auf einen Zoll von dem alten Stos 
ce, fo mie auch alle jungen Keime, die aus den Setzlin⸗ 
gen ausgefhlagen find, mit einem fcharfen Mefler abge- 
fhnitten, und der Stock mit klarer Erde bedeckt. Das 
mit das Meffer ſcharf iſt, Hat man allezeit unter der Ars 
beit einen Wegftein bey der Hand. 

Im dritten und folgenden Jahre wird. zu der Zeit, 
da man das Hopfenfeld im — graͤbt, die Erde rund 

Gg 4 um 
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um den Hügel mit einem Grabfcheite oder Hacke fehr nar. 


he daran meggenommen, damit man defto leichter an den 
Stock fommen, und ihn fchneiden fann. Wenn hernach 
gegen den Anfang des Märzmonats der Hopfen ſchwach 
ift, fo fange man an, ihn in fehönem Wetter zu beftels 
fen. Iſt er ſtark und bey Kräften, fo ift das Mite 
tel oder Ende des Märzmonats die befte Zeit, Denn 
fpäte Zurichtung Hält ihn zurück, daß er nicht zu 
früh aufgeht, welches an dem Hopfen allerhand Scha⸗ 
ben veranlaßt, 


Die Zurichtung bes Fr gefchieht auf folgende 
Meile: Es wird mit einem eifernen Werkzeuge die Erz 
be völlig von den Huͤgeln weggeräumt,daß der Stod big 
an die Hauptmurzeln bloß liegt. Ferner fehneidet man 
mit einem fcharfen Meffer alle Schöglinge, die im legten 
Jahre mit Ranken aufgewachfen find, und zugleich alle 
jungen Keime weg, fo daß feiner in die Gänge laufen, 
und den Hügel entfraften faun. Diefe fchneidet man, 
wenn die Pflanze ftarf ift, fo dicht, als man fann, an 
ber alten Wurzel ab. Iſt die Pflanze ſchwach, fo kann 
bey ter Beſchickung etwas von den neuen Keimen dran 
gelaffen werden. Die Wurzeln, welche in die Erde hin. 
unter wachfen, dürfen durchaus nicht, fondern bloß bie 
Geitenipurzelm abgefchnitten werden, immaßen die letz⸗ 
tern fonft den Erdboden gar zu ſehr beläftigen, An den 
alten Wurzeln darf: nicht der geringfte Schaden gefches 
hen, Die neuen aber fihneidet man alle weg, und lege 
diejenigen bey Seite, aus welchen man neue Setzlinge zu 
machen, und dieſelben auszupflanzen gedenft. Die als 
‚ten Wurzeln find roch, und die jungen weiß, daher fie 
fid) ganz leicht unterfcheiden laſſen. Befindet ſich etwan 
von ohngefaͤhr in dieſem oder jenem Huͤgel wilder Hopfen, 
ßF muß dieſer woggenommen, und getilget werden, Man⸗ 

—— ber Meynung, man müfle in ſolchem Falle ee 
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den ganzen Huͤgel ausgraben, und den Fleck aufs neue 
bepflanzen. 

Hat der Hopfen ſchon lange geſtanden, ſo wird an⸗ 
gerathen, einen Theil von dem Stode niedriger, als 
den andern zu fchneiten, und das andre Jahr dar- 
auf wird wieder derjenige, der im vorigen hoch ges 
blieben war, niedrig gefchnitten. Diefes verfchafft den 
Pflanzen in ihrem Wachsthume eine defto größre Muns 
terfeit. 

Wenn die Wurzeln auf folche Weiſe geſchnitten 
ſind, ſo wird etwas gute Erde oder Duͤngung darauf 
gelegt. Im Anfange aber duͤrfen die Huͤgel nicht zu 
hoch werden, damit ſie die jungen Keime nicht im 
Wachsthume hindern. Geſetzt der Hopfen ſchlaͤgt ſchon, 
ehe man die Zurichtung anfaͤngt, aus dem Huͤgel aus, 
ſo darf man doch kein Bedenken tragen, die Wurzeln 
abzuſchneiden. 

In einen Hopfengarten darf im Fruͤhlinge kein Fe⸗ 
dervieh, und beſonders keine Gaͤnſe kommen. Denn 
dieſes frißt die jungen Keimgen vom Hopfen weg. 

Iſt der Hopfen alt worden, oder hat gar zu ſtark ge⸗ 
tragen, und ſich dadurch entfräfter, fo erholt er fich wie⸗ 
der, und zu gleicher Zeit wird auch das Linfraut gerilge, 
wenn man im Anfange des Winters, oder wenigftens im 
Sjenner oder Hornung um ihn herum aufgräbt, die alte 
ausgefaugte Erde fo tief, als es ohne Verlegung der Ge⸗ 
wächfe geichehen fann, wegnimmt, und gute frifche Er⸗ 

- be an die Wurzeln hinan legt. 

Machdem im zweyten Jahre ber Hopfen befchickt iſt, 
fo beſteht die nächfte Arbeis darinnen, daR er geftengele 
wird. Diefes mal dürfen die Stangen nur etwan 10 
bis 12 Fuß lang feyn. Im dritten Jahre hingegen, ba 
er vollfommen tragbar wird, müffen auch die Stangen 
ihre volfe Länge haben. ft der Boden gut, und der 

- Hopfen hat guten Wuchs, fo ift dazu eine $änge von 16, 
gs 20, und 
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20, und noch mehr Fuß noͤthig. Außerdem geht von den 
Fruͤchten ſehr viel verloren. 

Iſt der Hopfen ſchwach, und der Erdboden nicht er⸗ 
giebig, ſo duͤrfen die Stangen uͤber 14 bis 18 Fuß nicht 
lang ſeyn, damit die Wurzel nicht entkraͤftet wird. Denn 
ber Hopfen treibt bald gar zu ſtark, und über feine Kraͤf⸗ 
te, wenn er gar zu lange Stangen befommt. Eben fo 
wenig kann man von dem Felde, mo diefeg gefchieht, viel 
erbauen, weil die Aefte, an welchen der Hopfen ſteht, 
fehr wenig wachfen, bis die Stengel über die Stangen 
hinaus gewachfen find, melches bey gar zu langen Stans 
gen nicht gefchehen ann, *) Es ift alfe, wenn zu lang 
geftengelt wird, mehr Schaden zu befürchten, als wenn 
es zu kurz gefchicht. In neuem Felde find auf einen Huͤ⸗ 
gel zwo kleine Stangen hinlänglich. 

Auf einen Hügel fegt man ordentlicher Weiſe drey 
Stangen. Sind die Hügel groß, und weit von einan, 
der, fo fegen manche vier Stangen darauf. Sind fie 
ober klein und nahe beyſammen, fo reidyen auch zwo zu. 
Auf trocknem duͤrftigen Erdreiche duͤrfen die Stangen naͤ⸗ 

| ber, 


*) Der Verfaffer eined von den Blättern in dem «Journal 
Oeconomique bat eine von der eingeführten Gewohnheit 
ſowohl in Engelland, als in Frankreich ganz verfchiebne 
Meynung, was die eigentliche Höhe der Hopfenftangen bes 
trifft. Denn er fagt in den dafelbit befindlichen auserles 
fenen Verſuchen von Handlung, Ackerbau, Bergwer⸗ 
ken, Fiſchereyen und andern nutzbaren Gegenftänden 
alfo: „Gar zu lange Stangen in den Hopfen zu nehmen 
if ein Fehler, den man fich abgemöhnen muß, Freylich 
werden die Ranken länger, und der Blätter mehr, Dagegen 
aber nimmt man davon defto weniger Früchte. Daher 
dürfen auch in dem beften Boden die Stangen nicht über 
zwölf, und im fehlechten nicht über zehn Fuß hoch ſeyn. 
Bachfen die Ranken höher, fo muß man fie mit einer Rus 
the berabfchlagen, damit fie nicht, noch höher werden, und 
die Pflanze deſto — Fruͤchte traͤgt.“ 
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ber, als auf ergiebigen feuchten Boden ftehen; immaßen 
auf dem legten die größten Pflanzen mit. den meiften 
Stengeln wachſen. 

Ehe geftengele wird, theilt man die Stangen nah 
den Hügeln ein, und legt drey an jeden Hügel. Die 
größten Stangen gehören auf diejenigen Hügel, wo der 
Hopfen das munterfte Anfehen hat. Sie werden aber 
nicht eher gefegt, als bie die jungen Keime zehen big 
zwölf Zolle über der Erde heraus find, welches in gutem 
Boden um dag Mittel des Aprils, oder 14 Tage nad) 
der Zurichtung fern wird. Sodann läßt es ſich ſchon 
urtheilen, wo die flärfften Stangen bingehören, und 
man fann fortfahren zu ftengeln, bis der Hopfen zween 
oder mehr Fuß hoch iſt. Zu lang aber darf man damit 
nicht warten, weil es fonft dem Hopfen nachtheilig iſt, 
der nicht gut wählt, wenn er nicht eine Stange, oder 
fonft etwas hat, woran er fich halten fann. Laͤßt man 
die Ranfen fo lang wachſen, daß fie in die Gänge fale 
fen, fo verwirren fie ſich gern in einander, und faſſen 
nachgebends die Stange nicht fo gar willig an. 

Damit die Stangen defto fefter in den Hügeln ſte⸗ 
ben, fo ſticht man mit einem vieredigten Brecheifen, das 
eine fcharfe Spiez und drey oder vier Seiten nad) Be⸗ 
ſchaffenheit der Spige an den Stangen hat, Löcher in die 
Erde. Diefes verrichtet auch ein hölgerner Stock mit 
einer eifernen Gpige, der ſolche Seiten hat. Dergleis 
hen Werkzeug muß drey Fuß lang, und nicht gar fo 
di, alg die Stangen ſeyn, damit diefe defto fefter ſte⸗ 
ben. Dben muß es einen Griff oder Stiel, wie ein Grab⸗ 
fcheit haben, Damit der Arbeiter es defto leichter in den 
Boden ftoßen kann. 

Die Tiefe, nad) welcher die Stangen in die Erbe ges 
ſteckt werden, ift, der Höhe der Stangen, der derben 
Verfaſſung des Erdreiche, und der Stellung des Gars 
tens gegen den Wind gemäß, verfchieden. Hohe Stans 

gen, 
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gen, lockerer Boden, und eine Lage, wo der Wind ſtark 
iſt, erfordern, daß fie tief ſtehen. Doch iſt dieſes über. 
haupt, als eine allgemeine Regel zu merken, daß die 
Stange ſo tief und ſeſt ſtehen muß, daß ſie eher bricht, 
als herausgehoben wird. Ordentlicher Weiſe ſtehen ſie 
etwan anderthalben Fuß tief. 


Die Loͤcher muͤſſen ohngefaͤhr einen Fuß weit von dem 
Mittelpunkte des Huͤgels, oder drey Zolle von der Haupt⸗ 
wurzel ſtehen, und darauf Achtung gegeben werden, daß 
man weder der Wurzel, noch den jungen Schoͤßlingen zu 
nahe kommt. In jeden Hügel macht man drey Loͤcher, 
eines gegen Morgen, das andre gegen Mittag, und das 
dritte gegen Abend, damit der Hopſen uͤber und uͤber die 
Mittagsfonne geniefkt, Wenn die Jöcher fertig find, fo 
werden die Stangen mit einem aählingen Stoße hinein 
gefegt, und fo fenfrecht, als möglich geſtellt; beſſer ift eg 
noch fie ein wenig auswärts, fehief von einander zu ſtel⸗ 
len, damit bie fich beugenden Spißen auswärts von dem 
Hügel weggewendet find, und ſich alfo die Ranken nicht 
in einander wirren. Kine fehtef ftehende Stange trägt 
gemeiniglich mehr Hopfen; fie wird aber auch eher, als 
eine gerade, yon dem Winde umgeworfen, 


Wenn die Stangen in die Höhe geftefle find, fo wird 
das Erdreich auf allen Seiten eingerammelt, damit fie 
gegen den Wind defto fefter ſtehen. Inwendig aber 
wird nicht gerammelt, Damit man nicht Die Keime des 
Hopfeng zerftößt. Der Nammel wird aus einem Stüs 
ce Holz gemacht, das chngefähr vier Fuß fang, und auf 
dem Hoden drey Zolle di if. 

Man.muß allemal etlihe Stangen im Vorrathe an 
die Stelle derer zu fegen haben, die wegen gar zu großer 
Laſt brechen. Denn wenn man beu Sorte auf der Er. 
be liegen läßt, ſo verdirbt er bald. | 


Sollte 


‘ 
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Sellte der Hopfen, wenn er einige Zeit gewachſen 

bat, zur niedrige Stangen haben, fd kann man Darneben 
längere Stangen fegen, und den Hopfen von einer zur ans 
dern bringen. ! | Ä Er: 
Es iſt dienlich in die drey ober vier auswendigen 
Reihen des Hopfenfeldes ſonderlich gegen Weſten, und 
Suͤdweſt die ſtaͤrkſten und größten Stangen zu ſetzen; 
denn dieſe halten ſtuͤrmiſche Winde am beſten aus, und 
ſchuͤtzen die inwendigen Reihen gegen ihre Gewalt, 

Die Stangen werden alfo zugerichtet, daß man una 
ten einen Fuß hoch heran drey Seiten fehief hackt, und 

eine Spige macht. Denn wenn ſie dreyeckicht find, fo 
werden fie deſto weniger im Erdboden locker. Erlene, 
Dirfene, Pappel » und Weidenftangen laſſen fich am leicht⸗ 
ften und balvigften zurichten, und in niedrigem Hopfen« 
felde find fie auch gut zu gebrauchen. Sie find aber‘ 
fpröde, zerbrechlich,, faulen leicht, und dauern kaum vier 

adre ne 
® ie Rinde von der Erle und Birfe macht nach der 
gemeinen Meynung, daß es dem Hopfen leichter wird, 
fi) daran hinauf zu fchlingen, als an andern Stangen,’ 
Da fie aber gern auffpringt, fo ziehe fich die Näffe leicht 
hinein, und mache die Stangen faul. Daher fich 
manche die Mühe nicht verdrüßen laffen, die Stangen: 
zu fchälen. | | ee: | 

In Engelland nehmen fie am liebften Stangen von 
der Efche, weil fie zäh und feft find, und fechs big fieben 
Jahre dauern, Weidne Stangen bat man auch gern; 
doch von der Caſtanie dayern fie am längften, 

Wenn die Stangen nach voriger Anmeifung gefegt, 
und Die Ranken zween bis drey Fuß hoch: find, fo leiter 
man Ranfen, die fich nicht an ihre eignen Stangen an⸗ 
halten, an die nächftitehenden, woran der wenigſte Ho⸗ 
pfen liege. Zu den flärfften Stöden nimmt man alles 
‚mal die längfien Stangen, Zween flarfe, oder drey 

—— ſchwache 
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fchwache Kanten find an-eine Stange genug. Sie müfe 
fen fein in. einer gleichen Entfernung an die Stangen, 
dem Laufe der Sonnen gemäß, nad) welcher fie ſich bee 
ftändig richten, angebunden werden. Man bindet fie 
mie Kuchen oder mit wollnen Fäden an, doch nicht fo 
feft, daß fie dadurch gehindert werden, hinauf zu Fries 
chen. Denn wenn man fie zu feit binder, fo gehen fie 
ein, und fterben ab. Es iſt genug, wenn eine Stange 
zwey oder Dreymal gebunden wird. Hierbey muß man 
ſich ſehr in Acht nehmen, daß die jungen Schößlinge 
nicht brechen, welche des Morgens allemal zärter und 
fpröder find, als in der Wärme des Tages, Daher 
läßt man dieſes immer gern die Weiber verrichten. 
Wenn die erwählten ftärfeften Hopfenpflanzen angefoßt 
haben, und fi um bie Stangen herumzufchlingen an« 
fangen, fo werden bie übrigen ſchwachen unten: dicht am 
Stode meggefchnitten. 

In dem April» oder Maymonate muß man den Kane 
Een beftändig an die Stangen: hinan helfen. Sind fie 
nicht felbft wermögend fi) an den Stangen zu erhalten, 
fo werden fie, fo weit als man reichen kann, noch einmal 
gebunden. “Fallen fie von der Stange ab, wenn fie ſchon 
fo Hoch find, daß man nicht mit der Hand hinanrei⸗ 
chen. kann, fo nimmt man einen Gabelftecfen, oder eine 
Leiter, die hinten eine Stüge hat, und binder fie alfo 
an. Sind fie ftarf, und mwachfen über die Stange 
weg, fo geben manche den Kath, die Köpfe mit einer 
Ruthe herunter zu ſchmeißen, Damit fie unten defto mehr 
austreiben. 

Ohngefaͤhr um Johamis, oder eine kleine Zeit dar⸗ 
nach waͤchſt der Hopfen nicht mehr in die Hoͤhe, ſondern 
ſchlaͤgt an der Seite aus. Thut er es nicht, ſo ſchlaͤgt 
man die Spitze herunter, damit er deſto mehr Mebenäfte 
befommt. Sobald von einem Hauptftengel die Spige 
abgebrochen ift, mächft er nicht mehr in die Sänge, ſon⸗ 

| bern 
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dern. fhlägt an dem nächften Knoten oder Auge aus, 
Wenn man damit recht umgeht, fo hält fich diefer neue 
Wuchs an die Stange an, und giebt vielmehr Hopfen, 
als wenn man die Nanfen gar zu lang wachſen läßt. 
Wenn der Hopfen nad) der gegebnen Anweifung Yes 
pugt, geftengelt, und angebunden ift, fo wird der Erd⸗ 
boden im Sommer, bisweilen fhon im May, befonders 
nach einem Regen gegraben, oder wenigftens die Ober⸗ 
fläche fehr tief mit einem Grabfcheite ‚ Hand» oder Hack⸗ 
pfluge umgewendet. Man wirft. etwas klare Erde auf 
die Hügel, und mache fie breiter. Man fchneidet, weg 
und ſcharrt ein, was von den Hopfenwurzeln überflüßig 
ift, nebft dem Unkraute, das ſich auf den Hügeln, oder 
in den Gängen fehen läßt, Diefes macht, daß der Ho— 
pfen nicht durch Unkraut entkraͤftet wird, und erhält auch 
die Hügel feucht. Man muß die Hügel nicht gleich auf 
einmal, fondern nach und nad), und zu verfchiednen Zei⸗ 
ten erhöhen, und fertig machen. Wenigftens ift es den 
Sommer hindurch zwey oder dreymal nöthig, fie zu ha« 
den, und jedesmal, befonders wenn es vorher geregnet 
bat, etwas Elare Erde auf die Hügel zu legen, damit die 
Wurzeln defto mehr Nahrung befommen, und die. Hü« 
gel locker und feucht erhalten werden, Es ift zwar eine 
allgemeine Regel, daß man, fo oft die Hügel gejätet, oder. 
die Gänge gehackt werden, etwas klare Erde auf die Huͤ⸗ 
gel werfen foll. Indeſſen leidet diefes eine Ausnahme, 
Denn wenn man wahrnimmt, daß die Ranken fehr ftars 
fen Wuchs heben, und voll Saft find, fo darf man: ih. 
nen feine Erde weiter geben. Gar zu reichliche Nahe 
rung macht, daß fie in den Stengel wachen, folglich 
werden fie nicht bufchicht, und tragen nicht fo ‚viel Buͤ⸗ 
fhel, als wenn fie weniger Nahrung haben. Durch die 
Verbefferung der Hügel fann man allemal den Saft ver⸗ 
mehren, wenn es aber zu viel wird, fann man ihn nicht 
gleich nach feinem Gefallen wieder wegnehmen. 
e 
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Je weniger Unkraut auf dem Felde ftcht, deſto mehr 

Hopfen wählt an den Stangen. Alfo darf man feinem 
Unkraute geftätten, daß es fich ſaͤet. 
Die Größe der Hügel beiteht, wenn fie völlig fertig 
ſind, in einer “Breite von etwas Mehr, als anderthalben 
Fuße, und in einer Höhe eines halben Fußes. Auf nie 
drigem, feuchten, und gutem Boden müffen die Hügel 
‚höher, und größer, auf trocknem, feichten,, und hoͤhern 
aber Klein gemacht werden. Höhere Hügel machen groͤ⸗ 
Bere Wurzeln und Ranken, wie auch beßre Seglinge. 

» Sm Auguft, wenn der Hopfen anfängt Buͤſchel zu 
befommen, wird nöchmals dag Unfraut aus den Gangen 
mit einer Hacke vder Schaufel weggenommen, und das 
leichtfte von dem Erdreiche oben auf Die Hügel geworfen, 
damit fie den Umfang eines Scheffels defommen Man 
darf aber nicht zugleich Unkraut drauf werfen, oder eta 
wan mit der Schaufel Kanten zerftogen. Auch als 
denn thut es, fonderlich wo der Hopfen nicht gar zu mun⸗ 
ter ftehr, fehr gute Dienftö, wenn man die Gänge recht 
gut aufgräbt, Um eben viefelbe Zeit, oder lieber nod) 
etwas eher, läßt man von Weidern die Blätter ber Ran⸗ 
fen zween oder drey Fuß hoch von der Erde abftreifen, 
damit der Hopfen deito mehr Sonne und Luft befommt, 
und defto eher reif wird. 

Der Hopfen wird fd, wie man ordentlicher Weiſe 
damit umgeht, öfters in feinem Wachsthume durch einen 
fehr trocknen Frühling, fonderli um die Zeit, wenn er 
am meiften bufchicht werden foll, und fogar, wenn er 
bluͤht, gar fehe aufgehalten. Es ift alfo nörhig, ihn 
anzufeuchten, und in dieſer Abficht laͤßt man Wafler von 
oben herab, wenn es gut angeht, durch die Gänge lau⸗ 
fen, fticht alsdenn die Erde oben weg, und legt fie auf 
die Hügel,dafi fie feucht bleiben. Man trägt aud) wohl 
gar mie Muͤh und Koften Waffer in Gefäfen herzu, und 
gießt in dem Mittel eines jeden Huͤgels eine Gelte = 
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in ein Loch, das mit einem Stecken oder Eiſen gemacht 
iſt. Dauert das trockne Wetter im Sommer ſehr lang, 
ſo muß dieſes wohl zu zwey bis drey verſchiednen malen 
wiederholt werden — , Kann wohl etwas mehr in die 
Augen fallen, als der überaus große Bortheil, den man 
ben Hopfen ſchafft, wenn er nad) den Grundfägen ber 
Wirthſchaft mit der Pferdehacke beftellt, und alfo das 
Erdreich beftändig loder erhalten wird? Hiernächft bleibe 
er auch in der trodenften Witterung immer feucht, 
wenn man die Gänge öfters und tief gräbt, Dieſes 
verdient billig, daß ein jeder darauf achtet ; Welcher 
Hopfen pflanzt. 

Gegen das Ende des Brachmonats fängt der Hopfen 
an zu blühen. Ohngefaͤhr im Anfange des Yugufts bew 
kommt er die Buͤſchel, und in guten Jahren ift er zumeln 
Ion am Ende des Augufts, oder im Anfange des Herbite 
monate reif. Wenn er anfängt, die Farbe zu veräns 
dern, oder leicht zerzupft werden Fan, wenn er einen 
flarfen Geruch non fich giebt, und wein der Saamen 
anfängt braun und hart zu werden, fo iſt Daraus zu ſchlie⸗ 
fen, daß er reifift, Dann nimme man ihn fo burtig, 
als es möglich ift, ab; immaßen fonft ein Sturmwind 
zu folcher Zeit ſehr viel Unhei darinnen anrichtet. Ho⸗ 

pfen, der eine gruͤne helle Farbe hat, und nicht zerfaͤhrt, 
oder unſcheinbar iſt, gilt den dritten Theil mehr Geld, als 
wenn er ſich nicht a befinde 

- Wenn man zu Abnehmung des Hopfens die Stangen 
heraus ziehen will, ſo werden die Ranken um ſie herum 
drey oder vier Fuß hoch von der Erde abgefchnitten. 
Schneider man fie niedriger, fonderlich wenn fie noch 
Hrün find, fo entgeht ihnen fo viel Saft, daß es der 
Wurzel die Kräfte nimmt, und Schäden thut, 

Stecfen die Stangen in der Erbe ſo feft, dag man 
fie nicht ohne Schwierigkeit, und ohne Gefahr fie zu zer⸗ 
brechen heraus bringen kann, fo nimmt man ein Stuͤck 

IV. Theil Hh Holz, 
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Holz, das mit einem zweyzackichten Eiſen beſchlagen, 
und wie ein Hebebaum beſchaffen iſt, und hebt ſie 
heraus. 

Wenn der Hopfen abgepfluͤckt werden ſoll, ſo macht 
man ein Geſtelle, aus zwo Stangen oder Stuͤcken Holz, 
deren jedes. 9 ober 10 Fuß lang, und Drey oder vier Zol⸗ 
le dick iſt. Ohngefaͤhr anderthalben Fuß weit von jedem 
Ende werben diefe Stangen durch Duerhölzer, die drey 
Fuß lang find, mit einander verbunden. Es ſteht dies 
fes Geſtelle auf vier Füßen, die viertehalben Fuß hoch 
find. Alſo bleibe im Mittel ein Raum fechs Fuß lang, 
drey Fuß breit, und viertehalben tief. In diefen Kaum 
hängt man ein "grobes Tuch, oder einen Hopfenſack, der 
auf einer Seite-aufgefchnitten ift, auf ſolche Weife, daß 
er ſchwebt. Zu dem Ende fehläge man entweder Tuch 
rahmhaken inwendig an das Geftelle, woran das Tuch) 
gehangen wird, oder man fehlägt es auswendig mit hoͤl⸗ 
jernen Fageln an. Auf diefes Tuch wird der ab» 
genommene Hopfen geworfen. An jeber Seite des 
Geftelles Fönnen drey Männer oder Weiber, oder auch 
vier Knaben oder Mägtchen ftehen, und zwo Hopfenſtan⸗ 
gen auf einmal ablefen, 

Wenn man etliche Stangen aus der Erbe gehoben 
hat, fo legt man fie nebft den Ranken und Büfcheln die 
Länge über das Geſtelle. Man kann auch oben und um 
ten neben dem Geftelle einen Pfahl mit einer Gabel ein. 
fhlagen, und Die Stange in die Gabeln legen, wo fie 
abgepflüct werden. Die Ranfen oder Stengel dürfen 
nicht eher von den Stangen abgeftreift werden, als bis 
der Hopfen abgepflüct if. Die Arbeiter, welche die 
Stangen ausheben, tragen fie immer dahin, wo das 
Geftelle fteht; und da diefe Geſtelle leicht ſind, ſo laſ⸗ 
ſen ſie ſich ohne viele a von einem Flecke zum an 
bern tragen. 


4 Tri r +2 
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Was am neiſten reif ift, muß am erften gepfluͤckt 
werden. Hat es aber das Anſehen, als ſey der Hopfen 
auf einem Flecke des Gartens fo reif, als an dem ans 
dern, fo fängt man von der Morgen»oder Mitternachtes 
feite an, ihn abzupflüden, um defto nachdrücklicher zu 
verhüten, daß der Suͤdweſtwind nicht in den Garten 
eindringt, | 
Man wählt einen Fleck, wo eilf Hügel ftehen, fegt 
das Geſtelle auf den. Hügel, der im Mittelpunfte ift; 
wenn diefe Hügel adgepflüct find, fo geht man damit 
weiter auf einen eben fo großen Fleck, und fo weiter fort, 
bis man ganz damit fertig ift. 

Aus dem Hopfen müffen, fo viel möglich, alle Blaͤt⸗ 
ter und Stengel berausgefucht werden, Immaßen ver 
Nachtheil hiervon ben dem Verkaufe viel größer feyn 
würde, als der fcheinbare Vortheil, den man dadurch, 
daß er ſchwerer wiegt, zu gewarten hat, Das Geftelle, 
worauf man-den Hopfen ablieft, muß zween oder drey⸗ 
mal des Tags in ein grobes Leinentuch gefchütter,und dag 
Tuch unverzüglich mit fpigigen Hölzchen zufammen ges 
ſteckt werden. Hiermit wird er gerade nad) dem Ofen, 
abzutrocdnen gefchafft. Denn wenn er lang auf dem Ge⸗ 
ftelle, oder in dem Tuche beyfammen liegt, fo ſchwitzt er, 
und wird unfcheinbar. “ | 

Sollte ſich unter dem Hopfen, indem er abgelefen 
wird, brauner finden, fo lieft man ihn aus dem übris 
gen heraus, und lege ihn in einen Korb vor fich 
allein, | 

Iſt das Wetter fehr heiß und regnicht, fo wird nicht 
mehr Hopfen. abgefchnitten, als fid) in einer Stunde ab» 
leſen läßt. Geht es aber an, fo nimmt man ihn nie ans 
ders ab, als in ſchoͤnem Wetter, und wenn er trocken 
it. Denn bey diefer Vorſicht läßt fih etwas an den - 
Koplen erfparen, und die Zarbe erhält fich befjer daran, 
— Hh 2 wenn 
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wenn man ihn abgetrocknet hat. So lange der Thau 
auf dem Hopfen liegt, darf er durchaus nicht abgele · 
ſen werden, weil er ſonſt ſchimmelicht wird. 

Wenn man die Stangen von den Huͤgeln weggenom⸗ 
men hat, ſo nimmt man die uͤbriggebliebenen Ranken 
in Buͤndel zuſammen, damit ſie nicht den — die im 
Hopfen zu thun haben, hinderlich ſind. 

Ehe man die Stangen herauszieht, muß vorher 
nachgefehen werden, ob der Hopfen fich nicht oben an 
den Stangen in einander gewickelt hat; wenn ſich diefes 
findet, fo wird er mit einem krummen Mefler, Das an 
einer Stange ſteckt, zerfchnitten. Iſt der Garten groß, 
fo thut man fehr wohl, wenn man mitten in demfelben 
eine Hütte oder Schoppen zum Beſten der Arbeiter, und 
des Hopfens der Sonne und des Regens wegen aufs 
bauet. In denfelben lege man den unabgelesnen Hopfen 
die Nacht über, daß die Leute gleich früh, ehe der Thau 
von dem übrigen Hopfen weg iſt, etwas zu thun haben, 
Dergleihen Hütte dient au, im Winter die Stangen 
darinnen aufzuheben. 

Siege Thau oder Negen auf dem Shopfen zu der Zeit, 
wenn er gefanımlet werben foll, fo fehüttelt man die Stans 
ge ab, damit der Hopfen deſto eher abtrocknet. Iſt ver 
Hopfen, wenn man ihn ablieft , gar zu reif, fo fällt der 
Saamen heraus, und darinnen ftecft die befte Kraft des 
Hopfens. Er fieht alsdenn auch nicht fo grün, ſondern 
etwas braun aus, und gilt beöiegen viel weniger. 
Es ift aljo beffer, den Hopfen ein wenig vorher, ehe er 
reif ift, abzupflüden, als wenn man wartet, bis er voͤl⸗ 
lig reif wird. Aus fünf Pfunden unabgetrocfnetem 508 
pfen, der durch und durch reif ift, wird ein Pfund ges 
trockneter. Und aus 5 Pfunden nicht ganz reifen Hos 
pfen wird eben nicht mept, | , wenn er auch ber alleraus⸗ 


die iſt. 
Es 
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Es giebt zweyerley Hauptgattungen von Hopfen, 
grünen und braunen, Der erftere hat, wenn er trocken 
wird, die fchönfte Farbe, und der leßtere trägt am meiften, 

Brauner Hopfen läßt fich zu braunem “Biere gebraus 
chen, zu weiſſem Biere aber muß er grün feyn. Daher 
wird auch der legtere am meiften hochgeachtet. 

Hopfen muß, fbald er abgenommen ift, auf dem Ofen 
abgetrocknet werden, außerdem verliert er die Farbe, 
Kann man ihn nicht gleich abtrocknen, fondern muß ihn 
eine Weile liegen laffen, fo ftreuet man ihn auf einen Bo⸗ 
den, und. ſolchergeſtalt wird eg Ihm nicht viel ſchaden, wenn 
er auch einen oder zween Tage liegt. 

Wer 5 oder 6 Morgen Laudes voll Hopfen hat, der 
felbe kann, wenn er ihn abnimmt, zehen Öeftelte auf ein⸗ 
mal dazu brauchen. 

Wenn von dem frühzeitigen Hopfen ‚der g bis 10 
Tage eher, als andere Gattungen blühet und reif wird, 
etwas ohngefähr unter einer andern Gattung auf einem 
Flecke fteht, fo muß forgfältig darauf Achtung gegeben 
werden, damit man ihn benzeiten ſammlet. Laßt man 
ihn gar zu reif werben, fo verliert er feinen Saamen, 
wird braun, und dadurch nicht affein an fich felbft fchlecht, 
fondern macht auch, daß der übrige beym Verkaufe weni⸗ 
ger gilt. Demnach iſt es zu der Zeit, da er blühet, rath⸗ 
fam, fich die Hügel, wo dergleichen fteht, zu merfen, ihn 
auszugraben, und andern Hopfen dahin zu pflanzen, 
Denn es macht fehr viele Mühe, wenn er fich auf dem Fels 
de herum ausgeftreuet hat, daß man ihn einzeln ausziehen, 
und zuweilen ziemlich weit auf einen rechten Fleck abzu« 
pfluͤcken fchaffen muß. Diefes läßt ſich nicht anders vers 
meiden, als wenn man ihn entweder ganz und gar ausrot ⸗ 
tet, welches aber dem Vortheile des Hauswirchs Eintrag 
thut, da er ihm Geld einbringt, weil er ihn zuerft auf den 
Markt fchaffen kann; oder noch beffer, wenn man ihn 


ganz allein in einen Garten zufammen fegt. 
| b3 Man 
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Man muß forgfältig darauf fehen, daß der Hopfen 
durch und durch, an einem Orte, wie am andern troden 
wird, Hierauf beruhet die größte Schwierigfeit und 
Kunft in dem Verfahren mit demfelben. Denn wenn 
er gar zu ſtark getrocknet wird, fo verändert er feine Far⸗ 
be, mwird braun, und fieht faſt aus, als ob er verbrannt 
waͤre, worüber viel am Preiße abgeht. Wird er zu we⸗ 
nig getrocknet, fo entgeht ihn die Farbe, und der Ges 
ſchmack. Man weiß aus Erfahrung, daß eine Hand 
voll zu wenig getrocfneter Hopfen viele Pfunde andern 
verderbt, in dem der ſchoͤne Geruch und Farbe, davon 
verlohren gebt. | 


Es iſt am beften, wenn man ihn mic Holzkohlenfeuer 
auf einem mit Haartuch überzogenen Dfen eben fo abtrode 
net, wie man etwan Malz doͤrrt; wenn wir darauf zu 
reden fommen, fo wollen wir diefe Gattung von Ofen 
forgtältiger befchreiben. in folher Dfen reicht nun 
wohl zu, mo nicht gar viel-Hopfen erbauet, und viel 
Malz gemacht wird. Wenn aber die Hopfengärtner eine 
viel größre Menge von Hopfen haben, als zu gehöriger 
Zeit auf ihrer Malzdarre getrocknet werden kann, (gleiche 
wohl muß, wie bereits erinnert worden iſt, der Hopfen, 
wo möglich, fobald als er abgepfluͤckt ift, gedörrt were 
der) fo bauen fie verfchiedne Eleine Defen ausdruͤcklich zu 
Abkrocknung des Hopfens auf folgende Weife. 


Acht oder zehen Morgen Landes erfordern ein Ges 
bäude, das ohngefähr fechzig Fuß lang, und 15 Fuß 
im lichten breic ifte_ An der einen Seite ift diefes Ge⸗ 
bäude gedielt; und darauf wird der vom Felde abgenome 
mene Hopfen gefchüttet , und liegt daſelbſt fo lang ausgee 
breitet, bis es die Zeit erlaubt, ihn auf den Ofen zu 
bringen. An der andern Seite ift ebenfalls ein großer 
gedielter Plaß, wo der Hopfen hin fomme, wenn er im 
Ofen abgetrocknet ift. Daſelbſt liegt er in Haufen, und 


ſchwißzt, 
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ſchwitzt, bis es Zeit iſt ihn einzupacken. Im Mittel 
des Gebaͤudes ſtehen drey oder vier Oefen, jeder zu acht 
bis zehen Fuß im Vierecke, die dicht neben einander auf 
ſolche Art gebauet werden. | 


Wir wollen feßen, es fey mitten in bem Gebäude 
ein Plag acht und zwanzig Fuß lang,und funfjehen breit. 
Darauf fönnen drey Dfen ſtehen, welche im Viereck je- 
der im Fichten acht Fuß, ihre Mauern ungerechnet Has 
ben. Dieſe Defen ftehen in einer Linie an der Rüd- 
- mauer hin, und reichen etwan 9 Fuß vorwärts. Es 
bleibe alfo noch vorne um dieDefen herum ein Plag, der 
5 Fuß breit, und acht und zwanzig Fuß lang if, 

Für diefe Defen bauet man Ziegelmauern 9 Zolle 
di, fo daß fie an jeder Seite 8 Fuß lang, und fieben 
Buß hoch find. Die Haupttheile des Dfens find oben 
der Boden, oder das Bette, worauf der Hopfen liegt, 
wenn er getrocknet wird; unten ift der KHeerd zu dem 
Heuer. Das Bette oder der Boden in einem biereckiche 
ten achtfuͤßichten Dfen muß von dem untern ohngefähr 
6 Zuß entferne feyn, fo daß bis an den Rand der Mauer 
noch ein Fuß bleibt. Diefer Fuß von der Mauer, der 
über dem Bette heran fteht, dient dazu, daß der Ho⸗ 
pfen auf dem Bette liegen bleibt, desgleichen daß die 
Leute um den Ofen herum gehen, und nachfehen Fönnen, 
sie weit der Hopfen trocen ift. Das Bette, oder den Bo⸗ 
den macht man etwan aus hölzernen Riegeln, die einen 
Zoll im Viereck dick find; fehr glei) und eben liegen, 
u in ein Querholz einen Viertheilzoll weit von einans 

er eingezapft find. Iſt der Dfen drunter gewoͤlbt, fo 
kann man den Boden mit langen Ziegelfteinen oder ans 
dern Steinen legen, die auf den Bögen ruhen, und et⸗ 
wan zween Zolle von einander entfernt find, 

Bey Verfertigung des untern Theils an dem Ofen 


wird das Ofenloch unten in das Mittel der vordern Mauer 
Ä b4 des 
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des Ofens vierzehen Zolle breit, und ſechzehen hoch ge⸗ 
bracht. Inwendig bauet man den Heerd aus Ziegeln 
vier Zolle dick, hart an das Ofenloch an. Dieſer Heerd 
muß 14 oder 16 Zolle breit, drey Fuß ſenkrecht hoch in 
den Seitenmauern ſeyn, und ſich an die Hintermauer 
his auf anderthalben Fuß hinan erſtrecken, damit zwiſchen 
dieſem, und der hintern Mauer fuͤr einen Mann Platz 
bleibt, und die Laͤnge des Heerdes ſolchergeſtalt ohngefaͤhr 
6 Fuß betraͤgt. An den Seitenmauern deſſelben muͤſſen 
Ziegel einen Fuß lang an ihren Enden aufgeſetzt, und 
ſchief uͤber einander geſtellt werden, damit einer den an⸗ 
dern traͤgt, und ſie auf ſolche Weiſe die Geſtalt eines 
Dachs uͤber einem Hauſe bekommen. Man kann auch 
den Heerd ordentlich mit einem Bogen uͤberwoͤlben. 


Bey Verfertigung der Seitenmauern an dem Heerde 
werden Die zwo erſten Reihen von Ziegeln gelegt, Her⸗ 
nach wird in den drey oder vier folgenden Reihen, for 
wohl an den Geitenmauern, als in der Hintermauer 
würflicht zwifchen den Ziegeln ein Loch vier oder fünf 
Zolle weit gelaffen. Die eine, ober auch zwo oberften 
Reihen Ziegel, werben feſt an einander, wie in Den un« 
teriten Reiben gelegt, damit fie das Dach deſto beifer 
ragen; folchergeftalt find drey oder vier Reihen föcher, 
weiche die Abficht haben, daß fie die Hige fein gleich an 
alle Theile unter dem Haartuche hinbringen. Das Dach 
muß inwendig wohl mit Haaren und Kalf beworfen wer⸗ 
den, damit eg Die Hiße deſto beffer zurückprallen läßt. 


Vorne am Dfen wird an der Seite des Heerds ehe 
wan zween Fuß hoch von der Erde ein fleines Thuͤrgen 
drey Fuß hoch, und zween breit gemacht, damit ein 
Mann gemächlich Hincinfriechen, und jedes um den Heerd, 
herum in gehöriger Berfaffung erhalten kann. Desglei⸗ 
chen müffen Treppen, oder Stuffen nach dem obern Bo⸗ 
den hinauf geben, wo der Hopfen getrocknet wird. Gleich. 

wie 


und Wartung des Hopfens. 489 


wie unten an der Borderfeite der Defen ein Platz von 
5 Fuß bleibt. Eben alfo läßt man über dem Haupte 
gerabe an dem obern Boden eben einen folchen Plag, 
welcher dazu dient, daß man den grünen Hopfen von 
feinem Orte weg auf den Ofen bringt, und wenn er ges 
trocknet ift, wiederum aus bemfelben, in das Borrathe« 
behältniß ſchafft. Zu deſto größerer Bequemlichkeit, 
muß der Boden diefer Pläge mit dem obern Theile des 
— gleich liegen. 


Noch weiter iſt dieſes in Acht zu nehmen , daß ine 
nerhalb eines Fußes von dem Heerde, oder Dfenloche 
fein Loch feyn darf, und alle Theite des Dfens um ihr 
herum fo dicht gebauet werden, daß fo leicht fein Wind 
noch Luft hinein kann Das übrige von dem Feuerplaße 
fann bis oben hinaus von giegeln, mit Löchern dazwi⸗ 
fhen, wie an den Seiten gebauet werben. 


Der Ofen wird viereficht gebauet, und kann bia 
oben hinan zehen, zwölf, big vierzehn Fuß ausmachen, 
Doch muß zmwifchen der Höhe und “Breite des Dfens, und 
zwiſchen der Größe des Orts, wo das Feuer gehalten 
wird, ein gehöriges Verhaͤltniß ſeyn. Hat der Ofen 
oben im Vierecke 12 Fuß, fo muß er von dem Feuer 
heran Q Fuß hoch, und der Feuerort 6 und einen halben 
Fuß im Vierecke groß feyn, und nach dieſem Verhälte 
niffe werden auch die übrigen Ausmeffungen eingerichtet, 
Die Defen zu erbauen werden eben feine großen Koften 
erfordert. 


Zu Abtrocknung des Hopfens legt man erftlich dag 
Haartuch fehr eben auf das Bette oder den obern ‘Boden 
des Diens, und breitet den grünen Hopfen etwan 6 Zolle 
die darauf. - Damit er an einem Orte fo dick, als an 
dem andern, und nirgends dicer liegt, fo wird er mit 
‚einem Rechen fein gleich gezogen. Ehe man den Hopfen 
auffchüttet, wird der Dfen gelind geheist, und weiter fort 

bs ein 
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ein beſtaͤndiges gleiches Feuer darunter erhalten, welches 
aber im Anfange nicht zu heftig ſeyn darf, damit der Ho⸗ 
pfen nicht verbrennt. Das Feuer darf nicht ab, fon« 
dern zunehmen, bis der Hopfen beynahe trocken ift, da⸗ 
mit nicht die Feuchtigfeit, oder der Schweiß, den das 
euer erweckt Hat, zurüd fällt, und den Hopfen uns 
fheinbar macht. Dieſes ift ver Grund, warum feine 
kuͤhle Luft in den Dfen fommen darf, fo-lange der Hopfen 
trocknet, und daß Fein Wind in das Ofenloch hinein bias 
fen muß, damit er nicht das Feuer zu heftig anbiäft. 
Hat nun der Hopfen 7, 8, 9 Stunden aljo gelegen, hat 
er ausgefchwigt, und fpringt in die Höhe, wenn man mit 
einem Stecken darauf fehlägt, fo nimmt man eine Male 
fchaufel, oder ausdrücflich dazu gemachte Schüppe, wen⸗ 
det ihn damit um, wirft ihn im Mittel auf einem Haus 
fen zufammen, und breitet ihn nachgehends auf alle Sei« 
ten gleich) aus. In diefer Berfaffung bleibt er noch zwo 
oder drey Stunden, bis er über und über, fo viel moͤg⸗ 
ih, vollfommen troden ift. Sodann trägt man ihn in 
einem groben Tuche zu dem Haufen, wo er liegen foll, 
bis er in die Säde fommt. Iſt er an einem Orte nicht 
fo, wie an den übrigen trocken, (meldyes man daran 
fieht, wenn man mit einem Stecken darinnen herum. 
rührt, und ſieht, ob er raufcht, oder raffelt, wie er zu 
thun pflegt, wo er recht trocken ift, ) fo wird er an Or⸗ 
ten, wo er am wenigſten raffelt, dünner geleg. Go 
lange er ſchwitzt, muß man ihn nicht wenden; denn da⸗ 
von verbrennt er, und verliert die Farbe. Ehe man 
ihn wendet, kann das Feuer ein wenig ſchwach, und 
hernach wieder ftärfer gemacht werden; außerdem aber 

muß die Wärme einmal fe ftarf, als das andre feyn. 
Hopfen ift völlig troden, wenn die inmendigen 
Stengel fpröde werden, und ſich Elar reiben laffen, und 
wenn die Blätter leicht abfallen, und fi) fehr weich ane 
fühlen. Sobald er knarret, und ein wenig hüpfer, * 
| dieſes 
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diefes gefchieht, wenn der Saamen auffpringt, alsdenn 
iſt es Zeit, ihn vom Dfen abzunehmen. 


Mimme man zur Feuerung Holz, oder Turf, fo muß 
benyndes erft zu Kohlen verbrannt werden; denn der Raudy 
verderbt die Farbe, und den Geruch des Hopfens. Meis 
ftentheils gebraucht man dazu Kohlen von alten verfauls 
ten Stangen. Gebrannte Steinfohlen find ebenfalls 
fehr gut, und die Erfahrung hat es gelehrt, daß Kils 
kennykohlen den Hopfen recht ſchoͤn dürre machen, weil 
fie nicht rauchen, und lange Zeit hinter einander eine bes 
ftändige gleiche KHige geben. Das Feuer muß man 
ganz vorn beym Dfenloche herum machen. Denn die 
$uft vertheilt von da weg die Hige zur Gnüge in alle 
Theile des Dfens. Damit dieſes allemal einerley, und 
nie weder zu ftarf, noch zu ſchwach fey, iſt es nicht uns 
recht, fich eines Wettergtafes zu bedienen. An demfels 
ben darf man nur den eigentlichen Grad der Hiße, zu 
Abtrocknung des Hopfens anmerfen. Sobald viefer 
durch Berfuche gewiß ausgemacht iſt, fo kann man nach 
biefem allemal fehr genau wiflen, wie das Fruer einge⸗ 
richtet feyn muß. Denn es .darf nur das Wetterglas 
auf eine kurze Zeit inwendig in den Dfen gefegt werden, 
fo läßt fi) an der Höhe des Waffers ſehen, ob die Wäre 
me recht, oder zu viel, oder zu wenig iſt, und dieſem 
gemäß kann man das Feuer theils ftärfer, theils gerin« 
ger machen. Mit Hülfe dieſes Werkzeugs ift jedes Ge⸗ 
finde im Stande das Feuer mit vieler Gewißheit in Ord⸗ 
nung zu bringen, und fann nicht leicht fehlen, „welches 
gleichwohl oft dem Hopfen fehr großen Nachtheil verur« 
ſacht. — Wenn einer einmal angefangen hat, abzutrock⸗ 
nen, fo darf er in der Fortfeßung diefer Arbeit Feine Zeit 
ausfegen,, fondern muß Nacht und Tag $eute halten, 
und Darauf Achtung geben laffen, bis alles zu Ende ge» 
bracht iſt. Eine große Malzſchauſel voll Holzkohlen, 
| die 
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die in das Dfenloch eines im Viereck achrfüßichten Dfens 
gerworfen werden ,. Dauert eine Stunde. | 

Man hat angemerkt, daß Hopfen, ber in der Son 
ne abgetrocfnet ift, feinen fräftigen Geruch eben fo ver. 
liert, wie andere Kräuter, wenn fie alfo getrocknet wer⸗ 
den. Bill ihn jemand ohne Feuer auf dem Boden 
abtrodnen, fo verliert er feine Kraft, fängt leicht bey 
Veränderung des Wetters an zu ſchwitzen, und läßt fich 
nicht gut packen. „ Feuer macht, daß die Waffercheifgen 
ausdünften, und bloß die ölichten zurücd bleiben, wo⸗ 
durch der Hopfen Geruch und Farbe behält. . 

‚Aus dem Hopfen wird lauter Staub, wenn er gleich 
aus dem Ofen. weg warm gepadt wird. Daher fehüttee 
man ihn auf einen Haufen, läßt ihn ſchwitzen, und zäh 
werden. Deckt man ihn alsdenn eine Weile recht gut 
zu, daß feine Luft dazu kommt, fo läßt er fich defto befz 
fer packen. Wie lange er eigentlich ſchwitzen müffe, läßt 
fich nicht genau beftimmen; immaßen Diefes nad) Be⸗ 
fchaffenheit des Wetters verfchieden if. Ordentlicher 
Weiſe find drey oder viee Tage hinlänglich. Indeſſen 
ift Diefes eine fichere Regel, daß der Hopfen alsdenn ge« 
packt werden darf, werner fich feucht, und zäh anfühle, 
und ohne zu zerbrechen in der Hand gedrüdt, oder derb 
getreten werden kann. Je feſter er getreten wird, deſto 
beffer pflegt er fich zu halten, 

Die Sädfe dazu merden aus grober Leinwand ges 
macht ; insgemein find fie elf Fuß lang, und haben im 
Umfange obngefähr drittehalbe Meßruthe. Es geben in 
ſolche Saͤcke etwan drittehalbhundert Pfunde Hopfen. 
Die gewoͤhnlichen kleinen Saͤcke enthalten ohngefaͤhr halb 
ſo viel. 

Der Hopfen wird alſo gepackt. In den Fußboden 
bes Behaͤltniſſes, wo der Hopfen in Haufen liegt, nach⸗ 
dem er geſchwitzt hat, wird ein viereckichtes, oder noch 
beſſer, ein rundes och gemacht. Dieſes muß fo groß 

feyn, 
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feyn, daß der Sad darinnen Plag hat, und ein Mann 
gemaͤchlich Hin und wieder fommen kann. In die uns 
xern Zipfel des Sacks bindet man eine Hand voll Hos 
pfen mit einem Bindfaden, damit fich der Sad deflo 
Jeichter angreifen, heben, oder wegnehmen läßt. Oben 
wird das Loch des Sacks an ein Geitelle oder Ring ana 
gebunden, der etwas größer, als das Loch ift, damit 
der Ring am Rande veffelben aufliege, und im Stande 
iſt, die Schwere des Hopfens, wenn der Sad voll ſteckt, 
und des Manns, der ihn eintritt, auszuhalten. Wenn 
nun der Sad oben am Ringe feft. gemacht ift, fo hangt 
er mit dem untern Theile im Loche hinunter ; doch fo, 
daß er in dem darunter befindlichen Behaͤltniſſe nicht auf 
den Fußboden auftrifft. Sodann werden ein oder ziveen 
Scheffel Hopfen hinein gefchüttet, und ein Mann, der 
an den Abfägen feiner Schuhe Feine Nägel hat, muß 
binein, und ihn an allen Seiten fo ftarf, als er kann, 
niedertreten, bis er techt feft liegt. Hernach wird mehr 
Hopfen hinein geworfen, und derb getreten, bis der 
Sad voll it. Alsdenn bindet man den Sad vom Ringe 
los, läßt ihn hinunter, und nähe ihn oben fo feſt als 
möglid) zu. Ben diefer Arbeit wird oben fo, wie unten 
geſchehen iſt, ein wenig Hopfen in die Zipfel gebun⸗ 
den. — Se fehärfer der Hopfen zuſammengetreten, und 
je derber der; Sack worden ift, defto fchöner und länger 
Hält fich der Hopfen. | 

Wenn er nun alfo gefact ift, wird er auf einen mit 
Bretern gedielten Fußboden, und an einen trodnen Dre 
gelegt. Denn Feuchtigkeit thut ihm großen Schaden. 
Naͤchſt diefem muß ınan ihn auch gegen Ratten und 
Maufe verwahren. Denn ob fie ihn ſchon nicht freffen, 
fo können fie ihm doch leicht verderben, indem fie darins 
then Herbergen, und Mefter madjen, 

Manche bedienen fih, wenn fie den Hopfen treten, 
eines Gewichtes von einem halben Centner, das an eie 


494. Donder Beſtellung 


nem Geile hangt, und mitten in den Sack gefegt wird. 
Der Mann tritt im Sade, um diefes Gewicht herum, 
den Hopfen nieder, und hebt es dann und wann in die 
Höhe, damit der Hopfen defto derber wird. 


Sobald der Hopfen abgelefen ift, werben die Sten⸗ 
gel, oder Ranken von den Stangen abgeitreift, und die 
legtere auf das fünftigeaufgehoben. Es geſchieht dieſes 
entweder Damit, daß fie haufenweiſe in freyer Luft in die 
Hohe gefegt, oder unter Dad) gebracht werden. 


Das Auffegen in freyer $uft wird alfo gemacht. 
Man richter drey Stangen in Geftalt eines Dreyecks, 
oder noch beffer fechs Stangen in die Höhe, macht für 
fie mit einem Brecheifen Löcher in die Erde, und fegt fie 
in einem Kreiße, doc) fo, daß fie oben an einander ans 
liegen, und eine Spige ausmachen. Etwan eine Meß 
ruthe von der Spitze herunter werden fie mit Bändern 
von Hopfenftroh zuſammen gebunten. Sodann legt 
man die Stangen, welche benfammen zu liegen beftimmt 
find, unverzüglich an diefes Geſtelle. Denn wenn fie, 
befonders in ſchlimmen Wetter, auf der Erde liegen, fo 
wiederfährt ihnen in 14 Tagen mehr Schaden, als wenn 
fie das ganze übrige Jahr aufgerichtet im Freyen ftchen. 
Wenn ohngefahr 300 beyfammen in Die Höhe geſetzt 
find, fo werden fie mit einem Seile von zufammenges 
drehtem Strohe gebunden, daß fie beyfammen bleiben, 
Soichergeſtalt leiden nur die äußerlihen Stangen von 
dem Werter etwas, und die inwendigen bleiben alleſammt 
trocken, bis auf die obern und untern Enden; die erften 
find meijtentheils der Luft, und die legtern der Feuchtig⸗ 
keit ausgefegt, Es ift alfo nicht unrecht oben auf bie 
Haufen. Stroh zu decken, und unten Steine, Ziegel, 
oder Sand zu legen, damit daffelbe Ende nicht verfault, 


Manche legen die Stangen nad) der Länge an ver- 


ſchiednen Orten des Hopfengartens über einander. Line 
: | . ten 
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ten liegen drey odet vier alte Stangen die Qvere, damit 
die Feuchtigkeit aus der Erde den Stangen nicht zu nahe 
fommt. An jede Seite werben etliche Stangen gerade 
in die Erde aufgerichtet, Damit die dazwiſchen liegenden 
Stangen nicht herabgliefchen koͤnnen. Hernach legen fie 
die Stangen über einander von beyden Seiten hinein, 
daß die ſchwachen Enden inwendig liegen, und die ftar- 
fen ſich heraus kehren. Folglich wird der Haufen etwas 
länger , als die Stangen felbft find, Iſt der Haufen 
hoch genug, fo binden fie ihn über die Duere mit Stris 
«Een aus Stengeln, daß er gerade, und feſt liegt. Her⸗ 
nad) werfen fie Stroh darüber, damit der Regen die: 
Stangen nicht treffen fol. Dieſes Verfahren ift beffer, 
als das vorhergehende. Doc) ift es zu Erhaltung der 
Stangen am beiten, wenn man auf dem KHopfenfelde ei« 
nen oder zween Schoppen bauet. Diefe laffen fich theils 
im Sommer gebrauchen, damit man unter einem Dache 
ben Hopfen ablefen kann; theils dienen fie im Winter zu 
Verwahrung der Stangen, daß fie nicht fo leicht ſchad⸗ 
haft, oder geftohlen werden. | 

Dom Weinmonate, bis zum März wird an bent 
KHopfenfelse weiter. nichts.gethan, als daß man für Düne 
ger ſorgt, denfelben dahin führt, und Die Gänge, wie 
es im Winter gewöhnlich ift, gräbt oder adert. | 

Wenn jemand Dünger auf das Hopfenfeld bringe, 
fo muß er verfichert feyn, daß er recht faul ift, und ihn 
auf den Gängen, durchaus aber nicht auf den Huͤgeln 
mit der Erde vermischen. Denn aus dem Mifte wächft 
gar zu gern Ungeziefer, welches dem Hopfen außerors 
dentlich viel Schaden thut. Kalter Mift, wie er von 
Kühen und Schweinen wird, iſt zu Hopfen beffer, als 
Pferdebünger, es müßte denn Falter und naffer Boden 
feyn, alsdenn ift warmer Dünger, von Schafen, und 
fogar von Tauben nicht unrecht, 


Maͤßige 
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Maͤßige Düngung ift ein Jahr ums andre hinlaͤng⸗ 
lich, wird aber ſtark gebüngt, fo dauert es wohl drey 
Jahre, wenn der Erdboden nur leidlich gut iſt. | 

Ehemals wurde Hopfenland mehr, als gegenmärtig 
gedünge. Denn die Erfahrung har gewieſen, daß Kalk, 
Kaltftein, Kieß, Seeſand, Mergel, fonderlidh ber 
Schalenmergel, Afche, und viele andre, aud) zufame 
wengefegte Düngungen, die im Anfange diefer Schrift 
befchrieben werden a), und wodurch man die Mängel im 
Erdboden am allerbeiten verbeflern kann, beifer zu Ers 
reichung des Endzwecks dienen, und: viel langer dauern. 

Ein Hopfenfeld trägt, wenn es gut gewartet wird, 
wohl mehr als zwanzig Jahre Hinter einander, Wie es 
nun im dritten, und allen folgenden Jahren befchickt wer. 
den müffe, iſt aus der vorigen Anmweifung gar leicht zu 
fehen Es braucht alfo befonders vom Anfange des 
Marzmonats immerwährende Sorge , und Wartung. 
Dieſes laͤßt fid) als eine zuverläßige Kegel fegen, daß 
man deſto mehr Mugen daraus zieht, jemehr man Mühe 
‚ und Kojten an die gehörige Beftellung des Erdbodens, 

und Abwartung des Hopfens wenden 

Die Unkoſten auf einen Morgen Hopfenland werben 
in den meijten Gegenden von Engelland, mo man Ho« 
pfen erbauet, alfo berechnet: 3 Pfund für die Beſtellung, 
4 Prund zu Unterhaltung der Stangen, 5 Pfr zu pflüs 
den und zu trocknen; anderthalb Pfund für Dünger) 
ı Pf, Zinß, und ein Halb Pf. Zehenden, in allen 15 Pf, 
auf ein Jahr, An manchen Orten aber zahlen fie jahre 
lic) 4 bis 5 Pfund Zing fir einen Morgen Landes, 

Diejenigen, welche Hopfengärten in Engelland hal 
ten, vergleichen ſich gemeiniglich mit den Hopfenbeftele 
lern, daß fie um 3 bis viertehalb Pfund auf jeden Mors 
gen die Beitellung des Erdbodens übernehmen, Dar⸗ 

| gs - Unter 
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unter verſteht fi die Sommer» und Winteraufgrabung 
des Erdbodens, die Befchneidung und Beſchickung deg 
Hopfens, und der Hügel; das Stangenfegen und Ans 
binden; ‚allerhand Arbeit, ju verfchiednen Zeiten die Hüs 
gel zu baden, und zu erhöhen, Mift auf den Erdboden 
zu legen, und was fonft noth für Arbeit iſt; davon wird 
Die Arbeit, den Mift auf das Feld zu fchaffen, den Ho— 
pfen zu pfluͤcken und zu trocknen, Ausgenommeh, welches 
andere $eute verrichten. Solchergeſtalt hat der Befiger 
mit feinem Hopfenfelde wenig Mühe — Er muß nur 
fein Achtung geben, Daß der, welcher den Vergleich mit 
ihm trifft, eine jede Arbeit zu gehöriger Zeit thurt der 
eigne Nutzen deſſen, der die Sache übernimmt, erfor 
dert es, daß er indiefem Stuͤcke nicht das geringfte vers 
fieht. Hackt er nicht fleißig, wenn das Unkraut ſich fer 
ben läßt, ſo vermehrt er fidy dadurch feine Mühe und 
Arbeit gar fehr, wenn er es nachgehends austotten muß, 


Ein Englifher Morgen Landes erfordert ohngefaͤhr 
3000 Stangen, und der Preiß davon ift nach ihrer; 
Größe verfhieden. An manchen Orten ift es gewoͤhn⸗ 
lich für jedes Hundert Stangen fo viel Schillinge zu. ges 
ben, als die Zahl ver Füße an der Länge der Stangen: 
beträgt: Wenn alfo die Stangen zwanzig Fuß lang, 
find, fo geben fie 20 Schillinge. Wo aber die Stan 

en in Menge zu haben find, da werden für 100 eben 
A lange Stangen nur 15 Schillinge gegeben Auf je⸗ 
Den Morgen Hopfenfeld darf man alle Jahre 500 neue, 
Stangen rechnen, fo bleibt die nöthige Zahl allemal volle; 
ſtaͤndig. Demnach machen die Stangen alle Jahre ein 
Drittheil der Unfoften, die Abpflükung und Abtrode 
nung das zweyte Drittheil aus, und das übrige wird zur, 
Beitellung des Erdbodeng angewendet, | 


Die Hopfengärtnet arhten dieſes für ein ſehr mittel« 
mäßiges. Einkommen, wenn der auf einem-Morgen Sans. 
-IV. Tpeil. Si des 
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des erbauete Hopfen nicht mehr, als dreyßig Pfund ein⸗ 
bringt. Defters nehmen fie von einem Morgen Landes, 
so, 60, 80, bis 100 Pfund ein. Ja es haben man« 
che ihr Hopfenfeld noch höher genußt, wenn. auf andern, 
Hopfenfelvern durchgängig nicht viel gewachſen, und ihr, 
Hopfen gut gerathen if. Mun fann man freylich ſich 
auf eine fo außerordentliche Nugung, da es damit ſehr 
ungeroiß iſt, gar feine fihere Rechnung machen. In⸗ 
deffen darf man fie doc) nicht ganz und gar unerinnert, 
vorbey gehen laſſen, weil fie unter die glücklichen Zufälle 
gehört, wodurch die Einbuße in Jahren, da ein Miß— 
wachs ift, erfegt wird. — Ueberhaupt, wenn alle jähre, 
lichen Unkoſten auf einen Morgen Hopfen zu 15 Pfuna 
den, wie fehon gemeldet ift, ‚und die Einfünfte davon 
nur jedes Jahr zu dreyßig Pfunden gerechner:werden, fo 
bleiben, fürrjeden Morgen allemal jährlich. 1.5 Pfund Eins 
kuͤnfte uͤbrig⸗ PR h 
In Engelland ift es fehr gewöhnlich, daß ein einzi⸗ 
ger Mann auf 10, 20, 30, und noch mehr Morgen 
$andes Hopfen erbauet. Manche, die weder Sorge 
und Mühe, noch Koften erfparen, daß der Hopfen auf | 
ihren Feldern recht gut ftehen fol, nehmen in einem 
Jahre von ihrem Hopfen zwey faufend Pfund ein, ohne 
geachtet Arbeit, Düngung, und alles übrige, was zu, 
gehöriger Beftellung deffelben erforderlich iſt, fehr viel 
Geld koſtet. Indeſſen fiehe ein verſtaͤndiger Hauswirth 
ſehr leicht ein, daß es armen Landwirthen, oder Leuten 
von geringem Vermoͤgen gar nicht zu rathen iſt, ſich in 
dieſe Gattung von Wirthſchaft ſehr ſtark einzulaſſen. 
Denn im Anfange muß man ſehr viel dran wenden, daß 
man ein großes Stuͤck Feld mit Hopfen beſtellt, mit 
Stangen verſorgt, und ſonſt alles, was noͤthig iſt, dar⸗ 
an thut. Die Ausgabe kann nicht anders, als groß 
ſeyn, und wer fie übernimmt, muß wohl zwey bis drey 
Johre warten, ‚ehe er fein Geld wieder daraus. löfl. —: 
20° = ; 3. ., Sogar 
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Sogar wenn fein Hopfen anfängt zu tragen, und er fid) 
Hoffnung macht, daß ihm die aufgewendeten Unkoſten 
wieder erfegt werben follen, fo macht ſchlechte Witterung 
alle feine Hoffnung zu nichte. Es darf nur jeder eg mie 
fleinen Stuͤcken nad) dem Berhältniffe feines Vermögens 
verſuchen. Denn auc) der allerarmite kann Zeit und 
Arbeit auf ein Eleines Stücfgen Hopfen in einem Winkel 
feines Gartens, oder fonft auf feinem Felde anwenden, “ 
und in feinen Zäunen, oder anderwärts Weiden, Efchen, 
und dergleichen zu Stangen pflanzen, fo kann er fchon 
- ganz guten Mugen ziehen, ohne viel Geld auszugeben, 
— Denn ich alfo hier die Unkoſten, und die Gefahr,-- 
welche mit der Beftellung des Hopfens verbunden find, 
berrechne, fo will ich nur den Landwirth, deffen Vermö— 
gen eben nicht groß ift, hiermit warnen, daß er ſich in‘ 
Diefe Gattung von Wirthfchaft nicht zu weit einlaffen fol. 
fand, wo Hopfen wächft, ift fo befchaffen, daß fich 
darauf Hopfenitangen von diefer oder jener Gattung er. 
ziehen laffen, Oder deutlicher zu reden; niedriger, naſ⸗ 
fer, Falter, moraftiger, fumpfichter Boden, oder fols 
cher, der an Fluͤßen liegt, ſchickt fich zu allen Bäumen, 
die im Waſſer wachſen. Dergleichen find Erlen, Paps 
peln und allerhand andre Weiden, die in vier bis fünf _ 
Jahren fchon fo groß find, daß fih Stangen davon neh ⸗ 
men laffen. Iſt der Erdboden trocden und warm, oder 
Fräftiger, mürber, guter Boden, fo gerathen darauf die 
fhönften Eſchen, und Kaftanien, welche zu Hopfen die 
beften Stangen geben, und ing bis zehen jahren, nach⸗ 
dem fie gefeßt find, kann man fihon Stangen zu Hopfen 
davon nehmen. Pflanze man fie um das KHopfenfeld 
herum, fo fehügen fie das Feld, und zugleic) verfchaffen‘ 
fie Stangen ‚ohne daß es Fuhrlohn koſtet. Ulmbaume 
wachſen ebenfalls fehr geſchwind, und wenn fie enge ge= 
fest werden, fo gehen fie fang und gerade.in Die Hoͤhe, 
wie man fie zu Stangen braucht. — 
= 3i1i2 Stan⸗ 
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Stangen von Efchen und Kaftanien, fonderlich von 
der legtern. find fo zäh und dauerhaft, daß man fie at 
20 Jahren nur dreymal feßen dar Von Erlen, Pap: 
pein, Weiden faulen fie leicht, und werden fpröde, fo 
daß man in einer gleichen Zeit wohl fünfmal neue braucht, 
Die Wafferbäume alfo nimmt man am fiebften nur zum 
erftenmale, bis die Eichen und Kaftanien fo weit heran⸗ 
gewachſen find, daß man das Hopfenfeld damit verfors 

gen Fann, | | 


ft der Erdboden, mo Erlen, Pappeln, und andre 
Gattungen von Weiden bingepflanzt werden follen, fehr 
naß, fo macht man Abzüge, Damit das überflüßige Wafe 
fer ablaufen kann. Hernach gräbt man im Anfange des 
Winters das ganze Feld, fo tief, als es ſich thun läßt, 
theilt es In fechs Fuß breite Beete ab, und macht zwiſchen 
jedem Beete einen Fleinen’Graben anderthalben Fuß breit 
und einen Fuß tief. Laͤßt ſich dieſes Feld gut adern, fo 
eripart man dadurch einige Koſten. Indeſſen thut man 
immer befier, wenn man mit bem Grabfcheite gräbt, im« 
maßen die wenigen Koften durch gefchwindern und befs 
fern Wuchs der Bäume reichlich erfegt werden. Iſt 
der Erdboden alfo vorbereitet, fo macht man fich im fol 
genden Hornung darüber, und fegt die Bäume, Paps 
peln werden ordentlicher Weife durch Ausläufer fortges 
pflanzt, und.müffen fo ſeicht als möglich gefegt werden, 
Sie laffen ſich aud) durch große Seglinge, oder Zweige 
von dem vorhergehenden Jahreswuchſe fortpflanzen. Er⸗ 
len, und allerhand Weiden werden durch große Seglinge, 
oder Stecken vermehrt, die anderthalb, oder zween Fuß 
fang, und je ftärfer, je beffer find. ER | 


"Die Seglinge werden an beyden Enden‘ fchief ges 
ſchnitten, und an jedem Ende müffen zwey oder drey Au⸗ 
gen ſeyn. Wenn ſie gepflanzt werden, fegt man fie drey 
Fuß von einander, und ſchlaͤgt fie nicht gerade, fondern 

* ſcief 
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fehief in den Erdboden, daß fie etwan 6 Zolfe über bee 
Erde hervorfommen. Indem man fie in Die Erde treibt, 
muß man fich in Acht nehmen, daß die Rinde nicht zer« 
fchmettert, ober herunter geftreift wird. Um diefes im 
feften und harten Erdreiche zu verhüten, macht man 
vorher mit dem Brecheifen oder Setzſtocke ein Loch, 
fegt fie hinein, und verftopft das Loch hinterdrein mit 
guter Erde, Iſt der Boden loder, fo Hat man Feine 
göcher nöthig. | 


Die erften zwey Jahre über muß man darunter Fein 
Unfraut dulden, fondern fleißig hacken, Nach diefem 
überwachfen fie das Unkraut. Im Anfange eines jeden 
Jahres muß man alles, mas an der Seite ausfchläger, 
wegreiben, damit die Bäume defto mehr in die Höhe, 
und gerade wachen. Anfänglich läßt man an diefen 
Setzlingen nur etwan einen, oder hoͤchſtens zween gute 
Hauptfchößlinge, welche in 4 oder 5 Jahren ſchon groß 
genug zu Stangen find, Wenn man diefe abgehauen 
bar, fo fann man an jedem Stamme fünf bis ſechs gute 
Schößlinge ftehen laffen, und fie nach Belieben dünne 
machen. Ehe die Geglinge von den Erlen gepflanzt 
werden, fo fegt man fie zween Tage lang ins Waſſer; 
Die Stangen von allen diefen Bäumen werden entweder 
im Weinmonate, ehe der Winter. herbey kommt, oder 
im Hornung, wenn die größte Kälte vorüber ift, abe 
gehauen. ur | Ä 


Eſchen fommen im fruchtbarften Boden am beften 
fort, und werden ordentlicher Weife aus dem Saamen 
erzeuget, den man Meinzgen genennt, Denn die. Auge 
läufer aus diefen Bäumen haben felten gute Wurzel, und 
wachen auch nicht leicht fo munter, als folche, die aus 
den Meinzgen gezogen werden. . Diefe ſammlet man 
ohngefaͤhr am Ende des Wintermonats, wenn fie anfan⸗ 
gen zu fallen, oder im 2 Ehriftmonate. Her 
| Ä i 3 na 
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nach werben fie in ein Loch in der Erde eingefcharrt, und 
wechfeleweife erft eine Schicht Meinzgen, hernach eine 
Schicht Erde, u. f. fort gelegt, bis das Loch voll ift, 
Darinnen bleiben fie liegen bis im Hornung über ein 
Jahr, werden hernach herausgenommen, und auf Saas 
‚menbeete geſaͤet. Daſelbſt dürfen fie nicht tiefer, als 
böchftens zween Fuß in der Erde liegen. Indeſſen ger 
ben fie immer noch nicht eher, als nach Verlauf cines 
Jahres im Frühlinge auf. Dieſe Zeit über muß das 
Unkraut fleißig ausgejätet und in warmen und dürren 
Netter gegoflen werden. 


Wenn bie jungen Efchenpflanzen aufgegangen find, 
fo werden fie in trockner Witterung den Frühling und 
Sommer über begoffen, und beftändig gejätet. Im fols 
‚genden Weinmonate hebt man fie mit einer Kelle ber. 
aus, damit die Wurzeln im Auszichen nicht gedehnt wer 
ben. Geſchieht diefes, fo werden fie nicht nur niemals 
gut wachſen, fondern nad) der Berfegung insgemein eins 
geben, Wenn man. fie von dem Saamenbeete in die 
Pflanzſchule ſetzt, fo ſchneidet man ihre gerade hinunter 
gehenden Wurzeln, aber ja nichts von den Seitenwure 
zeln weg. Die Krone darf nicht eher, als im zweyten 
Jahre nad) ihrer Berfegung abgefchnitten werden. Her⸗ 
‚nach aber ſchneidet man ſie bis auf einen oder zween 
Zolle von der Erde herauf weg, immaßen dieſes macht, 
daß ſie im folgenden Srühlinge deſto munterer aug 
ſchlagen. 


Sind die jungen Pflanzen nach Verlaufe — Jah. 
res klein, ſo laͤßt man ſie ein oder zwey Jahre länger auf 
dem Saamenbeete ftehen, bis fie die Stärke einer Gans 
ſeſpuhle erreicht Haben, da man fie fodann verfegen Fann, 
Der Erdboden zur Pflanzſchule muß wohl gegraben, fehr 
klar gemacht, und völlig von Linfraute gereiniget werden, 
Hierauf fegt man die Pflanzen bey Anfange des er 
| dafel 
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dafelbft auf Beete, fo, daß fie in gerader Linie überall - 
einen Fuß von einander ftehen. Wenn vier Reihen ale 
fo fertig find, fo mird dazwifchen ein Gang gelaſſen. Ha⸗ 
ben fie in diefer Pflanzfehule zwey, oder höchftens drey 
Sabre geftanden, fo verfeßt man fie an die Orte, wo fie 
ftehen bleiben follen. 1 Ä 
Die Verpflanzung gefchieht im Weinmonate, oder, 
wenn man es da verſaͤumt hat, im Hornung. Dabey 
muß man fih in Acht nehmen, daß die Wurzeln nicht 
gerquetfcht, oder fonft verlegt werden, und’ es muß fo viel 
Erde, als möglich ift, daran bleiben. Der Erdboden 
dazu muß einige Zeit vorher wohl gegraben, und vorbe 
reitet werden, und ſodann werden die Eſchenpflanzen drey 
oder vier Fuß’ weit eingefegt. Diefer Erdboden muß 
guf, und nicht naß ſeyn. Wenigſtens ein, oder zwey 
Jahre nad) der Berpflanzung muß um Die Pflanzen here 
um fleißig gehackt und gegraben werden. 
Noch eine andere Weiſe, Efchen zu ziehen ift 
mit niche fo vielen Unfoften und Mühe, ale die vorige, 
verbunden, und fchläge ſelten fehl. Es: wird alfo 
gemacht. | 

Man wählt fehr gutes Feld, ackert eg einen Some 
mer hindurch, daß eg locker, und die Wurzeln von Uns 
traut und Oras getilge werden, beſchickt es zur Gerften. 
faat im Frühlinge, und fäet unter die Gerfte zugleich 
Efchenfaamen, doch burchaus nicht zu did, Da nun 
diefer Saamen nicht eher, als im folgenden Frühlinge 
aufgeht, fo genieße man folchergeftaft im erften Jahre eine 
Gerftenerndtee Den fommenden Frühling hackt man 
diefes Feld auf. Ohngeachtet diefes nicht eben fehr tief 
gefchehen muß, fo macht es doch das Erdreich locker, 
Damit die jungen Pflanzen -defto leichter aufgeben. 
Sobald die jungen Gewächfe fo hoch worden find, 
daß fie ohne umzufallen gehackt werden fönnen, fo zieht 
‚man die überflüßigen aus, und läßt nur diejenigen, von 
L Ji 4 welchen 
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welchen man ſich die meiſte Hoffnung machen kann, vier 
oder fünf Fuß weit von einander ſtehen. Je oͤfter die 
Erde um die Pflanzen herum gehackt wird, deſto beſſer 
kommen ſie fort. Im Anfange des folgenden Winters 
wird die Oberflaͤche des Erdbodens nur halb ſo tief, als 
das Grabſcheit groß iſt, ganz leicht gegraben, damit die 
zarten Wuͤrzelgen darinnen leicht eindringen koͤnnen. Im 
Fruͤhlinge muß nachgehendg,, wenn das Unkraut aufjwr 
gehen anfängt, gehackt werden. Dieſe Arbeit wird 
fortgefegt,, bis die Pflänzgen foyiel Schatten machen, 
daß dag Unkraut nicht weiter zu Kräften fommen fann, 
welches in Zeit non drey bis vier Jahren geſchieht. 


Es werben auch junge Bäume noch anders gepflan» 
jet, und es iſt an unterſchiednen Orten ohne große Kos 
ften, ſehr glücklich gegangen; daher man ſich ihrer, um 
Hopfenftangen zu befommen, alfo bedienen Fanı, Man 
wählt ein Stüd ‚geruhtes Feld , deſſen Erdreich dem 
Endzwecke gemäß ift, und das von allen Seiten, ſon⸗ 
derlich von Abend her in der Ruhe liegt, Darauf were 
den hohe Beete, als ob Potatoen dahin fommen follten, 
angelegt, und zu dem Ende einen oder zween Fuß tiefe 
Gräben drey Stiche mit dem Grabfcheite tief gemacht, 
Das abgeftochne Stud Raaſen legt man mit dem Grafe 
unterwärts an die Seite des Grabens, macht die Erde 
davon klar, und wirft noch etwas Elare Erde aus dem 
Graben darauf. Dann nimmt man eine junge Efche, 
fhneidet fie oben ab, daß fie etwan 1a bis ı5-Zolle fang 
bleibt, und lege fie auf die Elare Erde alfo , daß die Wur⸗ 
zeln inwendig hinein fommen, fo, als wenn man lebens 
dige Zäune anlegt. Hierauf decft man fie drey oder vier 
Zolle dick mit klarer Erde aus dem Graben, doch fo, 
daß etwan zween Zolle von dem obern Ende an der Seite 
bes Grabens unbedeckt hervorragen. Zween oder drey 
Fuß weit davon wird eine andre Eſche eben fo geſetzt, 
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und ſo fortgefahren, bis das ganze Feld alſo bepflanzt iſt. 
Hat man nun dieſe friſche Erde auf die Wurzeln gelegt, 
ſo werden die Grasſtuͤcken, die zwiſchen jeder Pflanze lie⸗ 
gen, abgeſtochen, und uͤber der guten Erde mit der Erd⸗ 
feite unten auf die Pflanze gedeckt. Solchergeſtalt ha⸗ 
ben die Pflanzen um ſich herum eine fleine Erhöhung 
von guter Erde, wodurch fie gegen trocfnende Winde, 
und gegen die Sonnenhige in Sicherheit find. Die 
Beete Fönnen feche oder fieben Fuß breit feyn. Auf 
ſolche Weife ftehen die Bäume in der Reihe zween oder 
drey Zuß, und die Reihen felbft 6 bis 7 Fuß weit von 
einander. Alſo haben die Bäume Luft, und Raum ges 
nug ihre Wurzeln auszubreiten, und fonnen fehr leicht 
gehackt, oder gejätet werden, Wer nach diefer Art 
Bäume fegt, derfelbe gräbt ohngefähr den vierten Theif 
des Erdbodens um, und unter der Zeit, daß die Baus 
me groß werden, und fid) ausbreiten, fann er etliche 
Jahre nach einander die Hälfte von den Beeten entwe⸗ 
ber zu Potatoen, oder zu andern Küchen» und Feldfruͤch⸗ 
ten gebrauchen, 


Als ein fehr wichtiger Umftand, das Wachsthum 
der auf folhe Weife gepflanzten Bäume zu befördern, 
wird diefes angepriefen, daß die Löcher dazu von Suͤd⸗ 
weft gegen Mordoft gemacht find; alfo richten fich alle 
die jungen Bäume in ihrer age gegen Suͤdoſt, und ges 
nießen die Sonne, ohne daß fie in Gefahr find, durch 
die Wet» oder Mordmeitwinde verlegt zu werben: im⸗ 
maßen alle jungen Bäume, welche nad) ihnen zu liegen, 
in ihrem Wachsthume durch fie gehindert werden, 


Ulmbäume, Buchen, und viele andre Bäume laflen 
fih in großer Menge ziehen, wenn man die fleinen 
Schößlinge von dem legtern Jahreswuchſe in Flare Erde 
pflanze , nachdem fie von den größern Aeſten abgenom⸗ 

is men 
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men find. Von einem einzigen großen Baume laflen 

ſich viele folhe Schößlinge nehmen, die man im Hor⸗ 

nung fest, daß die Spigen oben ftehen, und im Fruͤh⸗ 

linge begießt. Diefe Gewaͤchſe fchlagen felten fehl, und 

werden viel geſchwinder zu brauchbaren Bäumen, 'als 

* wenn man Ausläufer, Senfer, oder den Saamen dazu 
braucht. 


Manche thun den Vorſchlag, man ſoll Kaſtanien, 
Eicheln und Haſelnuͤſſe unter die Eſchenmeinzgen ſaͤen. 
Denn ſie ſagen, daß etliche davon mit den Wurzeln tie⸗ 
fer als andre, in die Erde hinunterfuͤhren; folglich ent⸗ 
zoͤgen fie einander defto weniger die gehörige Nahrung, 
als wenn einer fo tief, als der andre, Wurzeln fchlüge. 
Dergleichen müffen von der Zeit an, da fie abgenom⸗ 
men werden, bis man fie füen will, in feuchtem Sande 
liegen ,- außerdem verfhrumpfen die Kerne, und vers 

derben. 


Aus Raftanien werden vortreflihe Stangen. Sie 
müffen in tiefe Furchen gefäet, und nad} der Zeit wie Die 
Efihen gewartet werden, 


Wenn die Efche 9 bis 10 Jahre geftanden hat, fo 
laſſen ſich fhon Stangen davon herunter fehlagen. Wenn 
fie das erftemal geföpft find, fo ſchlagen aus dem Stam« 
me wenigſtens vier oder fünf gute Schößlinge aus, wel⸗ 
he in 7 bis 8 Jahren ſchon wieder tüchtige Stangen 
werden. 


Ohngefaͤhr mitten im Chriftmonate ift die rechte 
Zeit Eichenftangen abzubauen, immaßen um diefe Zeit 
‘herum der Saft durch den Froſt am meiften verdickt ift. 
Im folgenden Frühlinge fchlagen fie munter wieder aus. 


Man hackt fie ohngefähr ſechs Zolle tief über der Erbe 
J ſchief 
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fchief ab; der Hieb muß, wie einige anrathen, gegen 
Mittag gerichter feyn, damit die Sonne deito eher die 
Wunde wieder heiler, indem fie die Gäfte nach der Flaͤ⸗ 
che des Hiebes heran zieht, und dafelbft trocknet. Auf 
ſolche Weife ift defto weniger zu beforgen, daß der übrig 
bleibende Stumpf, oder Stock Näffe in fich ziehet. Man— 
ehe hingegen ftehen in der Meynung, wenn ſich der Hieb 
nad) Mittag wendet, fo befomme er defto eher Kiffe, 
und laſſe den Regen eindringen. Die Erfahrung muß 
zeigen, wie es am beiten gethan fen; oder ob man nicht 
wohl thue, wenn man diefe Wunden mit eben demjeni - 
gen Thone, oder zufammengefegter Erde bedeckt, die 
man bey dem Piropfen braucht. 


Ich habe es faft nicht nöthig, bier zu (wiederholen, 
daß alle gefegten jungen Bäume nach der mehrmal geges 
benen Erinnerung immerfort verzaͤunt, und verwahrt 
werden müffen, damit das Vieh niemals daran nagen 
fonne, mie es ganz gewiß tbut, wenn es dazu kann. 
Denn wenn die Hauptfibößlinge verbiffen werden, fo hat 
eg mit dem dermaligen Wachsthume ein Ende, und das 
einzige, was man noch auf ein Gerathewohl verſuchen 
kann, iſt dieſes, daß alle ſolche abgefreßne Baͤume — 


auf 6 Zolle von der Erde abgehauen werden. 


Hopfen iſt gleich andern Gewaͤchſen , allerhand Zu⸗ 
faͤllen und Krankheiten unterworfen. Am meiſten thun 
ihm die Fliege, der Schimmel oder Moder, der Mehl⸗ 
thau, und der fogenannte heiße Brand, Schaden. 


Wenn D. Hales in feiner vortrefflichen Abhandlung 
von der Statik der Pflanzen von biefem Gegenftande 
handelt, fo giebt er ung von dem Zuftande des Hopfens 
in Kent. im Jahre 1725 folgende Nachricht, die er von 
Herr Auften aus Canterbury, einem fehr großen Gaͤrt⸗ 
ner und forgfältigen Naturforſcher, erhalten hat. 


„Mitten 
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„Mitten im April zeigte fih nicht. die Hälfte von 
den Schößlingen über der Erde. . Daher die Leute nicht 
mußten, wie fie diefelben recht mit Vortheile ftengelu 
ſollten. 


„Ben Defnung der Hügel kam es an ben Tag, daß 
eine Menge von allerhand Gewürmen daran Urfache 
waren, die an den Wurzeln nagten, und fic allem Vers 
muthen nach deswegen vermehrt hatten, weil zuvor 3 
Monate hinter einander faſt beftändig trocknes Wetter 
gervefen war. Gegen bag Ende des Aprils hatten viele 
Hopfenranken von den Fliegen zu leiden. 


„Um den 2often des Maymonats flunden die Kane 
Een fehr ungleich. Manche waren fieben Fuß, andre 
nicht über drey ober vier Fuß hoch, etliche waren nur 
erft an die Stangen angebunden , und etliche kaum zu fee 
ben. Diefe gar nicht verhältnigmäßige Ungleichheit in 
ihrer Größe dauerte Die ganze Zeit ihres Wachsthums 
hindurch. 


„Nunmehro ließen fich die Fliegen an den Blättern 
ber Ranken, die am erften aufgemwachfen waren, wahr« 
nehmen. Doc) waren fie hier nicht fo zahlreich, als an 
den meiften andern Orten. Ohngefaͤhr mitten im Brach⸗ 
monate wurden noch mehr liegen, doch nicht foviel, 
daß fie ven Pflanzen Schaden zufügten. An entfernten 
Orten hingegen vermehrten fie ſich fo entfeglih, daß fie 
gegen das Ende des Monats ſchwaͤrmten. 


„Am often des Brachmonats fießen fich einige Fle⸗ 

een vom Schimmel fehen. Von diefem Tage an, big 
zum ofen des Heumonats war das Wetter fehr trocken. 
Um diefelbe Zeit hieß es, der Hopfen habe faft überall 
in Engelland ein ſchwarzes und fieches Anfehen, = es 
F ſcheine 


und Wartung des Hopfend. 509 


ſcheine nicht, daß er fich wieberum erholen werde. Der 
unfrige aber hielt ficd) nach der Meynung der meiften Ho⸗ 
pfengärtner vollkommen gut, Indeſſen waren doc) die 
großen Blätter unfcheinbar, und ein wenig welf, und 
der Moder war fehlimmer worden, 


„Bon dem gten des Heumonats bis zum azſten hatte 
ber Moder weit um fich gegriffen. Die Fliegen und 
$äufe hingegen wurden weniger, weil es alle Tage ſtark 
regnete. Acht Tage barnad) harte der Moder, der faſt 
nicht weiter zu gehen fchiene, ſich noch ftärfer vermehrt, 
befonders auf folchen Feldern, wo man ihn zuerft anſich⸗ 
tig worden war, | 


„Ohngefaͤhr mitten im Auguft hörten die Ranken 
ſowohl im Stengel, als in den Zweigen auf zu wachfen. 
An den zeitigften war Hopfen, und bie übrigen ſtunden 
in der Blüche. Der Moder breitete fih auch dahin 
aus, wo man ihn zuvor nicht wahrgenommen hatte, 
Nicht allein die Blätter, fondern auch ber Hopfen felbft 
war zum Theil damit befleckt. | Ma 


„Um den zöften Auguſt war etwas von dem Hopfen 
ängegriffen, und ganze Aeſte Damit angeſteckt. Bisher 
war die Hälfte der gepflanzten Stöde glüdlich durchge⸗ 
kommen, und von der Zeit an griff der Moder ein fehr 
weniges weiter um fih. Allein in der folgenden Woche 
gab es etliche Tage Wind und Regen, welche die Pflan« 

zen fo übel zurichteten, daß viele davon eingiengen, und 
endlich gar nichts daraus wurde Was damals in der 
Blüche fi) noch erhielt, daran wuchs gar fein Hopfen ; 
wo noch etwas: wurbe, dafelbft war. er ſehr klein, und 
kaum fo groß, als eine rechte große Klett, 


„Wir nahmen ihn nicht eher ab, als ben ten des 
Herbftmonats, und alfo 18 Tage ſpaͤter, als ar 
oo. Zur Au 
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Auf einem: Morgen Sandes.erbauten wir nicht viel mehr, 
als zween Tentner Hopfen, der noch. dazu fchlecht war; 
In demfelben Jahre wurde zu Wayhill der Eentner von 
dem beiten Hopfen um 16 Pfund verkauft: 


Um die Urfache diefer ſchaͤdlichen Krankheit — 
zubringen, erzählt D. Hales folgende Verſuche, die er 
ſelbſt mit dem Hopfen gemacht hat. — Im Heumonate 
fehnitte er zween Hopfenftengel in ihrem Wachsthume 
bey der Erde an einem fehr fchattichten Piage des Gar⸗ 
tens ab, und ließ die Stange noch fiehen. Einem 
ftreifte er. die Blätter ab, an dem andern ließ er fie fte« 
ben, und fegte bie Stengel alsdenn in abgemeßnes Wafı 
fer in Beinen Flaſchen Der Stengel, an welchem Blaͤt⸗ 
ter waren, zog in 12 Stunden 4 Unzen Waſſer, und jener 
ohne Blaͤtter nur drey Viertheile von einer Unze in fi. 


Er nahm noch eine Stange Hopfen nebft den daran 
befindlichen Ranfen, und brachte fie aus dem Hopfenfele 
de auf einen freyen und offnen Fleck. Von diefen Pflana 
zen wurde noch einmal foviel eingefaugt, und ausgeduns 
ftet, als. von dem vorhin gemeldeten Stengel mit Blaͤt⸗ 
tern, in dem Hopfenfelde. Der Grund. alfo, warum 
die Hopfenranfen an der. auswendigen. Seite des Gars 
tens, wo fie am meiften an der Luſt ftehen, in Verglei— 
dung anderer in dem Mittel des Gartens kurz und dürfe 
. tig find, befteht allem Anfehen nach Darinnen, weil fie 
dort viel trockner ftehen, ‚daher ihre Wurzelgen eher hart 
werden, und nicht fo gut wachſen, als mas mitten im, 
Öarten ſteht. Denn dieje legtern geben einander Schat⸗ 
ten und Schuß, daher fie allemal — und aaa 
diger bleiben. 


Aus diefer Ausdünftung ihrer Feuchtigkeit macht eben 
Ye ‚aufmerffame Maturforfcher : folgende Berech⸗ 
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und Wartung des Hopfend. 511 


nung — Er. nimmt auf einem Morgen Hopfenland tau 
fend Hügel an. Auf jedem Hügel ftehen drey Stangen, 
Jede Stange hat,drey Ranken. Alſo beträgt.die Zahl. 
ber Ranfen 9000. Jede duͤnſtet 4 Unzen aus, Alſo 

macht die ganze Anzahl ‚der Unzen, die.auf einem Mora 

gen gandes in 12 Tageftunden ausgedünftet werden, 

36000 15750000 Gran == 62007 Kubifzolle, 

oder 220 Gallonen aus. Wenn man diefe mit 6272640, 

als der Zahl der Auadratzofle von einem Morgen Lan⸗ 

des. dividirt, fo findet fih, daß die Menge der durch, 
alle Hopfenranken ausgedünfteten Feuchtigkeit einer Flaͤ⸗ 

he von Feuchtigkeit gleich ift,, die fo breit als ein Mor⸗ 

gen fandes, und „Sr Zoll tief ift, naͤchſt . , was. 

noch aus ber Erde ausdünftet. 


Nun ift diefe Menge von Feuchtigkeit, — einer ge⸗ 
maͤßigten Verfaſſung der Luft, wenn ſie taͤglich wegge⸗ 
führt wird, hinlaͤnglich, den Hopfen in geſundern Zus 
ſtande zu erhalten; wenn es aber regnicht, und die Luft 
feucht iſt, ohne daß eine gehörige Abwechſelung mit trock⸗ 
ner Witterung dazu kommt, fo. liegt auf dem. Hopfen: 
gar zu viele Feuchtigkeit, woburch die gehörige Ausduͤn⸗ 
ſtung der Blaͤtter in gewiſſem Maaße gehindert wird. 
Solchergeſtalt gebt der. ſtockende Saft in die Faͤulniß, 
und davon entſteht ſchimmlichter Moder, woruͤber oft 
ganze Striche von Hopfenſeldern, die bis dahin. in guter, 
er geieſen ſind, verborben werben. | 


So gieng es Im Jahre. 1723. Es war dier Monate, 
lang trockne Witterung gewefen. In der letztern Hälfte. 
bes Heumonats regnete es 12 bis 14 Tage lang faſt uns, 
aufbörlih. Darüber wurden die fehönften Hopfenpflan · 
zen, wovon man ſich die meiſte Hoffnung machte, uͤber 
und Aber an Blättern und Früchten mit Moder befallen. 
Anderer ia hingegen, der ſchlecht ausfabe z un 

enig 
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wenig verſprach, Fam gut durch, und frug vollauf: 
Denn weil er Flein war, fo duͤnſtete er niche foviel aus, als 
der übrige. Er hielt auch die auggedünftere Feuchtigkeit 
niche fo enge beyfammen, als die großen dick belaubten 
Ranken in ihren ſchattichten Gebuͤſchen. 


Die Hopfengaͤrtner merken an, daß Schimmel ober 
Moder, wenn er einmal ar einem Flecke des Feldes fes 
ften Fuß gefaßt hat, bald alles überzieht, und ſogar das 
Gras und andere Gewaͤchſe unter dem Hopfen damit an⸗ 
gefteckt werden. Allem Vermuthen nach kommt dieſes 
daher, weil der uͤberaus kleine Saamen dieſes ſchnell 
wachſenden Schimmels, oder Mooſes, wie man ihn 
eigentlich nennen ſollte, bald reif, und in der Geſchwin⸗ 
digkeit über das ganze Feld weggewehet wird, Ver— 
muthlich iſt der übrigbleibende herumgeſtreuete Saas 
men von dem Schimmel des vorhergehenden Jahres die 
Haupturfache, warum manche Felder etliche Jahre Hin 
ter einander-mit dieſer Krankheit angeftecft bleiben. Das 
her möchte. man wohl die:bereite angegebnen Mittel b) 
wider den Moos an Obſtbaͤumen, wenigftens fo weit, 
als: es ſich thun läßt, auch bey dem Hopfen zu Huͤlfe 
nehmen. ;- Auf alle Fälle muß man darauf ſehen, daß 
das Feld Alfezeit in guter: Berfaffung bleibt; Fein Un, 
kraut darinnen geduldet, und alle ſchimmelichten Hopfen 
ranken an einem von dem Garten abgelegnen Orte, für 
bald man ſie abgeleſen hat, verbrannt werben: Won 
der Vertreibung des Moofes an Dbftbäumen durch den 
Gebrauch des Schweinmiſts Haben wir bereits Benfpiele 
‚gefehen e); und es ift fein Zweiſel, es werde diefes 
Huͤlſsmittel auch an fhimmlichten, oder. moofichten Ho⸗ 
pfen feine Wirfung haben u u 
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Herr Auften von Canterbury merft an, daß der Mo, 
ber folche Felder, die niedrig, und fehr in der Gedule 
liegen, eher antaſtet, als andere, welche ſich in hoher 
und frener Sage befinden ; daß man ihn mehr auf Flecken, 
die ſchief gegen Morden liegen, als auf folchen, die fchief 
gegen Mittag gelegen find; mehr mitten auf Hopfenfel« 
dern, als am Rande herum; mehr auf trocknem und 
leichten Boden, als auf feuchtem und derben, antreffe, 
Diefes zeigte der Augenfchein überall unter feinem ge« 
pflanzten Hopfen, wo das Feld auf einerley Art, und zw. 
gleicher Zeit beftelle, und bepflanze war. 


Was die Urſachen und die Befchaffenheit des Honige 
und Mehlthaues, desgleichen die Mittel, fich dagegen 
zu verwahren, oder in gewiſſem Maaße den ſchlimmen 
Folgen vorzubeugen betrifft, fo ift bereits im vorigen ale 
lerhand muthmaßlicy angegeben worden d). Ob nun 
fchon diefes dort eigentlich Getreyde, und Obftbaume an⸗ 
geht, fo läßt es fich Doch"auch auf den Hopfen anwen⸗ 
den. Hier will ich alfo nur noch beyfüigen, daß der Ho⸗ 
nigthau immer gern ein wenig vor dem Mittel des Brach« 
monats auf den Hopfen fällt; und daß die Blätter dar⸗ 
an im Mittel des Heumonats ſchwarz werden, und übel 
riechen. — Der Mehlthau, der fid) auf den Hopfen 
legt, ift ein weißer Thau, der im Sommer mit Aufgang 
der Sonne, hauptſaͤchlich alsdenn fälle, wenn der Ho« 
pfen in der Bluͤthe ſteht. - Er fälle fo ungleich, daß er 
bisweilen auf einem ganzen Umfreiß, bisweilen nur auf 
einzelnen Stücden veffelben angetroffen wird. Dieſer 
Thau trocknet den Hopfen aus, macht die Blätter welf, 
und gering, und richtet folglich die Hopfenfrüchte zu 
Grunde. Ich will hier aus dem Journal Oeconomique 
von diefer Krankheit, welcher der Hopfen überaus fehr 
unter⸗ 
d) 6.8.11. ©, 444-455. B. IV. 6.335 : 350. 
IV. Theil, Kt 
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worfen ift, einen Bericht einrücten, ber diefen Inhalt 
hate). „Die Natur giebt wider diefen Unfafl weiter 
fein Hilfsmittel an die Hand, als hinlänglichen Regen, 
Damit die Gewächfe abgeipült, und ganz von, Diefem 
fchädlichen Thaue befreyet werden, Indeſſen fommt der 
Regen den alfo befchädigren Pflanzen felten in der rechten 
Zeit zu Huͤlfe; daher ift man auf Fünftlihe Mittel, 
fie wider diefen Zufall zu verwahren, bedacht geweſen. 
Manche haben ihr Hopfenfeld um und um mit. Schwein, 
mifte eingefaft. Andre haben teure mit büchener, Afche 
auf dem Felde herumgehen, und den Hopfen unter der 
Zeit, da der Thau fiel, damit beftreuen laſſen. Beyde 
achten ihr Mittel für das ficherfte wider ‚die ſchlimmen 
Folgen des Mehlthaues, und berufen ſich dieferhalb auf 
die Erfahrung. . Sie haben fogar beyderfeits behauptet, 
ihr Mittel ſey das einzige. . Diejenigen, welche ſich des 
Schweinmiftes. bedienen , fprechen , die Aſche Fünne 
wohl etwan die Wirfung des Thaues in die Pflanze hin« 
dern. Zugleich.aber würden dadurch die Schweisloͤcher 
verftopft, und. der Erdboden feiner Feuchtigkeit be» 
raubt; welcher Umftand für die Gewaͤchſe eben ſo ſchaͤd⸗ 
lich ſey. Naͤchſt diefem wären nicht überall Buchen zu 
haben, und wenn man fie weit her holen follte, fo würde 
das Mittel wegen der Seltenheit und Schwierigfeit Dazu 
zu gelangen wohl unbrauchbar werden — , Die. es mit 
der Aſche halten, fprechen wieder, fie koͤnnten nicht ber 
greifen, wie Schweinmift, der im Früblinge um das 

Hopfen⸗ 


e) Da ich dieſe Schrift in der Grundſprache nicht bey der 
Hand habe, jo entlehne ich gegenwärtigen Auszug aus 
den auserlefnen Verſuchen von Handlung; Aderbau, 
Bergwerken, Sifcherey, und andern nüglichen Ge: 
genftänden, im welche die beſten Stücte aus dem Journal 
Oeconomique eingerückt, und zu London 1754. von den 
Herren Wilfon und Durham herausgegeben find. 


und Wartung des Hopfens. 515 


Hopfenfeld herum gelegt wird, fo bey Kräften bleiben 
koͤnne, daß er den fchlimmen Eigenfchaften. des Mehl—⸗ 
thaues im Sommer abzuhelfen vermögend.fey. Kurz, 
es wird von beyden Seiten behauptet, man habe es mit 
dem gegenfeitigen Mittel verfucht, und dadurch nichts 
ausgerichtet, * 


„ Diefer Streit, ber für alle Sander, wo Bier das 
ordentliche Getraͤnke zu feyn pflegt, von großer Wichtige 
keit iſt, hat einen Naturforfcher veranlaßt, fih um die 
Befchaffenheit des Mehlthaues zu befümmern. Mit 
Hülfe eines Vergrößerungsglafes hat er gefunden, daß 
er mit lauter Eyern von kleinen Gewürmen angefülle fey, 
welche zu der Zeit, da der Hopfen blüher, in unzählie 
her Menge in ver Luft fliegen. Diefes Ungeziefer nagt 
fogar an den Blättern der Bäume, und: muß fid) wie 
ändere ‚ von gleicher Gattung , allerhand Verwandlun⸗ 
gen gefalten laſſen. Diefe Entdeckung brachte ihn auf 
folgende Gedanken. Die Ungeziefer machen fid) niche 
leicht an vollfommen gefunde Bäume, oder muntere 
Pflanzen, fondern nur an folche, die ſchwach und Frank 
find. Sie haben eine fo genaue Empfindung, Daß fie 
‚bloß aus dem Außerlichen, und vielleicht aus dem Ger 
ruche eine innerlich mangelhafte Pflanze unterfcheiden, 
öhngeachtet fie uns vollfommen gefund und (dom vor⸗ 
kommt. ' Vielleicht giebt alfo Schweinmift dem Hopfen 
foviel Kräfte, daß diefe Fleinen Thiergen dadurch abge» 
ſchreckt werben, ihn anzutaſten. Denn man hat ange 
merkt, daß Ungeziefer, wenn es ein Blatt anfrißt, for 
gleich Davon abgeht, wenn es darinnen einen Ueberfluß 
von Safte finder, deffen Sulz, wie man vermuthet, für 
Daffelbe gar zu ftarf iſt; und daß es fich bloß an ſolche 
hält, welche anfangen einzugehen, und den Saft zu 
verlieren — Afche kann ebenfalls die Kraft haben, dem 
Ungeziefer zu ſchaden, und vielleicht ift das Sal; — | 

Kto u m 
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im Stande, es zu ftören. Doch neuere Erfahrungen ers 
lauben ung nicht, diefen zwey Mitteln völlig zu trauen, 
und wenn fie auch zuweilen den Hopfen gegen die Wirs 
ungen des Mehlthaues in Sicherheit gefegt haben, fo 
dürfen wir doch daraus nicht ſchließen, daß fie. Diefen ges 
wünfchten Endzweck allemal befördern werden. Wir 
fennen einen guten Hauswirth, deffen Hopfen fehr übel 
zugerichtet war , ohngeachtet um und um Mift lag, und 
Aſche darauf geftreuet war. In kurzer Zeit waren die 
Dlätter an den Pflanzen mit Millionen von Fleinen 
weiſſen Inſekten bedeckt. Es fchien zwar, als ob bie 
Afche fie toͤdtete. Allein es traf ein, mas mir fchon 
oben angezeigt haben, daß der Erdboden eben durd) 
Diefe Afche feiner nöthigen Feuchtigkeit beraubet wurde, 
In dem Verlangen feinen Hopfen zu retten, befann er 
fi) auf ven Grundfog in der Arzneyfunft: Amarum ne- 
cat vermes, bittere Sachen toͤdten Muͤrmer. Er 
“ Heß alfo eine gewiffe Menge Wermuth im Mörfel ftoßen, 
und in Waffer einweichen. Mit diefem- befprengte er 
feinen Hopfen vermittelft einer Spruͤtze. Allein es war 
zu fpät, und der Hopfen war bereits verdorben. Ein 
Geiftlicher in feiner Nachbarfchaft, ver gute Wiffenfchaft 
von dem Feldbau hatte, und welchem er erzählte, wie 
ſchlimm es ihm ergangen wäre, gab ihm die Antwort; 
wenn ihm dergleichen Zufall wieverführe, fo gäbe er ſich 
nicht fo viele Mühe, fondern ließe gleich alle Blätter 
von feinem Hopfen durch feine Leute abzupfen. Die 
Stengel trieben hernach andre Blätter aus, und er er 
bauete davon wenigftens die Hälfte, und auch wohl zwey 
Drittheile deffen, was fonft wüchfef). 

Ä Eben 


f) Diefes ſchickt fich vollfommen zu den Verſuchen des 
Herrn von Chateauvienr, mit Abfchneidung der Blätter 
an dem Getreyde, auf welche Mehlthau gefallen war. 
©. B. II. S. 445. 
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Eben diefe Berfaffer des Journal Oeconomique fü« 
gen in einem von ihren folgenden Blättern noch diefes 
bey: „, Die Bekanntmachung der vorhergehenden Mache 
richte von dem Hopfen hat einen geſchickten Hauswirth 
veranlaßt, ung feine Berfuche über diefen Gegenftand 
mitzutheilen. Aus dem folgenden Auszuge feines Briefs, 
den wir mit dem größten Vergnügen .befannt machen, 
wird der Leſer erkennen, daß ihm alle Diejenigen, welche 
Hopfen bauen, Danf fchuldig find, und daß er in feinen _ 
Machrichten völlig Glauben verbienet. 


„Bor etlichen Jahren erfuhr ich, daß Schweinmift 
„mit großem Mugen in Hopfengärten gebraucht werden 
„fönne. Indeſſen fonnte ic) nicht begreifen, morinnen 
„eigentlich der Bortheil beftünde, den der Hopfen von 
„diefer Gattung des Miftes zu gewarten hätte. Daher 
„nahm ich mir nicht die Mühe, ihn vorzüglich vor an⸗ 
„derm zu gebrauchen. Da ich aber im vergangenen 
„Jahre allen meinen Hopfen durd) den Mehlthau einges 
„buͤßt, und nur einen einzigen Ort wahrgenommen 
„hatte, wo meine Früchte unverlegt, und: in gutem 
„ Stande geblieben waren, fo fand ich nad) genauer Une 
„terfuchung , daß meine $eute eben auf diefen Fleck 
„Schmeinsmift gelegt hatten, wo die Früchte von dem 
„Mehlthaue nicht verlegt worden waren. Ich bin da» 
„her von den guten Wirkungen diefes Düngers übers 
„zeugt, und dieſes um defto mehr, da mein Sand, wie 
„ich gewiß weiß, mit Dünger von allen Gattungen bes 
„ftelle war. Da nun der Schweinmift ohnedem auf 
„Getreydefeld unter allen am wenigften dienlich ift, fo 
„findet der Hauswirth gar wohl feine Rechnung dabey, 
„wenn er Denfelben auf fein Hopfenland braucht, und 
„feine Hopfengräben im Herbfte ſowohl, als im Früh 
„linge mit eben diefer Gattung von neuem Mifte, ehe 
„er verfault ift, zudeckt.“ | | 

k3 | Der 
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Der leßtere Theil diefes Briefs enthält fo gemeine 
nüßige Sachen , daß ic) nicht umhin kann ‚ ihn bier ein 
zurücen, ohngeachtet, ich mich von meinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Gegenftande ein wenig entferne. Die darinnen 
gegebenen Anmeifungen find freylicy wohl ein wenig fons 
derbar. Indeſſen kann auch kaum glauben, daß der 
Säriftftellee Sachen hinſchreiben follte, wozu er keinen 
Grund gehabt haͤtte. | 


„Wenn es nicht viel Hopfen giebt, Ri * man die 
Blaͤtter, und jungen Zweige ſammlen, und kann aller⸗ 
hand damit machen. Nur wird dabey viele Sorgfalt 
erfordert. Man darf keine andern, als reine, junge, 
ganze, und gruͤne Blaͤtter, und nur die Spitzen von 
den gruͤnen, jungen und ſaftigen Zweiglein nehmen. 
Dieſe muͤſſen an einem ſehr reinlichen, und dluftigen Orte 
getrocknet werden. | 


„Es läßt ſich Nachbier und Kofent damit brauen. 
Denn wenn man die Blätter und Zweiglein vom Kos 
pfen hinein wirft, fo wird diefes Getränke ftärfer, ges 
fünder, und dauerhafter. 


„In ſehr großer Kaͤlte des Winters find die Ho 
pfenblätter und Zmweiglein eine vortreffliche Hersftärfung 
für das Vieh, und geben ihm ungemeine Kräfte. Man 
weicht fie zu dem Ende in fiedendes Waſſer, und gießt 
dieſes hernach unter Das gewoͤhnliche ©etränfe des 
Viehes. 


„Noch mehr ſtaͤrkt man das Vieh, wenn man bie 
Supitzen von Fichten, oder Tannen in das Getränke 
miſcht. Um es nod) Fräftiger zu machen, focht man es, 
damit alles harzichte Wefen ſich auflöft, und gießt das 

ausgezogne Wafler darunter. Auf einem von meinen 
— kleinen 
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fleinen Güthern, welches um und um mit- Bergen ums 
geben war, hatte ic) etliche Kühe, weldye von der Kälte 
fo fehr angegriffen waren, daß fogar das Mark in den 
Gebeinen erfroren war. Sie lagen hülflog auf ver 
Erde, und ohngeachtet ihnen das. fchönfte Futter gege⸗ 
ben wurde, fo Eonnten fie doch weder ein Glied braue 
chen, noch aufftehen. Daß fie ſich fo vortrefflich wie⸗ 
Der erholten, diefes Fann ich weiter nichts, als. dem ige 
angezeigten Mittel zufchreiben. In einem Monate-wurs 


“hrs 


re, a +) 

Was den fogenannten heißen Brand anlangt, da 
muß id) nochmals befennen, daß ich diefes, was Herr 
Miller in feinem Gärtnerwörterbuche, unter dem Worte 
Lupulus, Hopfen, nochmals von Wort zu Wort wies 
derholt, eben fo wenig verftehe , als was er vorher un« 
ter dem Worte Brand dieferhalb geſagt hat. Ich muß 
daher den $efer auf meine vorige Anmerfung -zurücktveis 
fen g), und kann nur bloß hier beyfügen, was Dr. Has 
les erzähle, Diefer hat im Heumonate, da diefer Brand 
den Hopfen am meiften anzufallen pflegt, die im Mittel 
eines Hopfenfeldes befindlichen Ranfen faft von einem 
Ende des bepflanzten Feldes bis zum andern verbrannt 
gefehen, zu einer Zeit, da heißer Sonnenſchein unmittel» 
bar nad) einem Regenguffe erfolgte. Zu folchen Zeiten 
ſieht man mit blogem Auge die Dünjte in fo großer 
Menge auffteigen, daß fie das, was man vorher Flar 


und 
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und deutlich ſehen konnte, ganz dunkel und unerkaͤnnt⸗ 
IK machen. Die Urſache davon war vermuthlich vie 
Menge von Dünften, welche mitten auf dem Felde 
größer, als an den Rändern war: und da diefes Mittel 
der dichtefte Mittelpunfe war, fo mochten die Sonnen» 
ftrafen fi in dem Durchgange durch diefen Mittelpunft 
näher in einen Punkt jufammen gezogen haben, als «8 
an den ausmendigen Gegenden des Erdbodens gefchieht. 
— Der Brand gieng um eilf Uhr, zu welcher Zeit der 
heiße Sonnenfchein war, rechtrinflicht nach den Son⸗ 
nenftralen. — Das Hopfenfeld befand fih in einem 
Thale, welches fi von Suͤdweſt, nad) Mordoft ers 
ſtreckte, und foviel fi) der Doktor erinnern Fonnte, war 
unter der Zeit, da der Brand fich anfieng, nur gar we⸗ 
nig Winde | 


Ende de vierten Bandes. 
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